
Im  le tzten  H eft des 1969 erschienenen 40. Bandes unserer 
Zeitschrift „Pflanzenschutzberichte“ verw ies der Gründer die
ses Organes, Herr H ofrat Professor Dr. Dipl.-Ing. Ferdinand  
Beran, darauf, daß er nunm ehr m it der Leitung der Bundes
anstalt fü r  P flanzenschutz auch die Schriftleitung dieser 
unserer Zeitschrift zurückgelegt und mir, seinem Nachfolger 
als Leiter der Anstalt, übergeben habe. Es sei m ir daher an 
dieser S telle gestattet, Sie alle, die als Autoren der A bhand
lungen bzw. als Leser unseres wissenschaftlichen Publikations
organes uns gleicherweise Ihr Interesse entgegengebracht 
haben und entgegenbringen, zu begrüßen und Ihnen zu ver
sichern, daß es auch m ein  Bestreben sein wird, dem  durch 
unsere Z eitschrift ermöglichten Erfahrungsaustausch in 
Sachen P flanzenschutzforschung nach besten K räften  zu  
dienen.

Dem ausgeschiedenen Herrn Hofrat Professor Dr. Beran  
möchte ich hier nochmals fü r  seine jahrelange, — zwischen  
1947 und 1969 bzw. in  40 Bänden  —, bestens bew ährte  
Schriftleitung ebenso danken, w ie dem  B undesm inisterium  
fü r  Land- und Forstw irtschaft fü r  seine verständnisvolle  
B ereitw illigkeit zur Schaffung und Fortführung unserer Z eit
schrift, die vor allem den M itarbeitern der Bundesanstalt fü r  
Pflanzenschutz Gelegenheit bot und bietet, ihre Forschungs
und Untersuchungsergebnisse rasch und laufend publik  und  
dam it auch über die Grenzen unseres Heimatlandes hinaus 
bekannt zu machen. Den bisher tätig gewordenen Autoren, — 
waren  es doch vor allem ihre Beiträge, die das Ansehen und  
die G eltung dieser Zeitschrift schufen  —, gilt darüber hinaus 
m ein  besonderer Dank, ihnen, aber auch den erst in  H inkun ft 
tätig w erdenden m eine B itte, unsere Zeitschrift durch Z urver
fügungstellung einschlägiger Abhandlungen auch w eiterhin  
nach besten K rä ften  zu unterstü tzen .

Dipl.-Ing. D kfm . Erich K ahl 
Leiter der Bundesanstalt fü r P flanzenschutz
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1.) Einleitung und Problemstellung

Die Bodenherbizide bleiben entw eder auf der Bodenoberfläche liegen 
oder sie w erden  m it geeigneten G eräten in  den Boden einigebracht. Die 
U nterbringung erfolgt je nach P rä p ara t und G erät in verschiedener 
Tiefe. V oraussetzung fü r eine entsprechende H erbizidw irkung und K ul
tu rpflanzenverträg lichkeit ist neben der E inarbeitungstiefe auch die 
gleichmäßige V erteilung des M ittels im richtigen Bodenhorizont.

F ü r die breitflächige U nterbringung stehen verschiedene G eräte wie 
Egge, Bodenfräse, K om bikrüm ler und dergleichen zur Verfügung. So 
w erden zum Beispiel die F lughaferm ittel w ie D iallate und T riallate  sowie 
das gegen b re itb lä ttrig e  R übenunkräu ter w irksam e Pyridazon durch „dop
pelten Eggenstrich übers K reuz“ flächenförm ig untergebracht. Die band 
förm ige E inbringung der Herbizide b ie tet jedoch Schwierigkeiten, die 
auch heute von der P rax is noch nicht überw unden sind und vielfach 
die Ursache von M ißerfolgen darstellen.

Die band- oder reihenförm ige U nterbringung der Herbizide muß m it 
dem Sävorgang gekoppelt w erden, dam it die S aatre ihe möglichst in der 
M itte des gespritzten S treifens verläuft. Es w erden daher die drei 
A rbeitsgänge: Spritzen, E inarbeiten  und Säen in einem  A rbeitsgang 
durchgeführt. Der V orteil dieser K om bination liegt in der A rbeitszeit- 
und M itteleinsparung.

M it der Frage der bandförm igen U nterbringung von H erbiziden in 
den Boden beschäftigten w ir uns an der B undesanstalt fü r Pflanzenschutz 
seit 6 Jah ren . In  U ntersuchungen w ar zu klären, welche G eräte fü r die 
bandförm ige E inarbeitung am geeignetsten sind, w ie sie an die vor
handenen Säm aschinen anzubringen sind und w ie sich die P rax is m it 
ihnen zurechtfindet.

F ü r die finanzielle und arbeitstechnische U nterstü tzung der Versuchs
vorhaben sei dem  Zuckerforschungsinstitut im allgem einen und insbe
sondere H errn  Dipl.-Ing. A. G raf und H errn  Dr. W. Hrubesch gedankt. 
A ußerdem  gebührt D ank den F irm en R osenbauer in Linz, Josef Jesser- 
nigg sowie V ictor Jessernigg & U rban in  S tockerau und Ing. E Schür
m ann in Ebreichsdorf fü r kostenlosen G erätebau.

2.) Gegenwärtiger Stand des Problems

Die bandförm ige U nterbringung der H erbizide in den Boden erfolgt 
derzeit noch vielfach m it unzulänglichen G eräten  oder aber es w ird 
in E rm angelung geeigneter V orrichtungen flächenförm ig gespritzt und 
eingearbeitet. Die hohen Kosten einer F lächenspritzung halten  den L and
w irt oftm als von einer zeitgerechten, notw endigen U nkrautbekäm pfungs
m aßnahm e ab, so daß zum Beispiel bei starkem  F lughaferauftreten  in 
Rüben ein spä terer Um bruch erforderlich w ird. In Trockengebieten läßt
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die U nterbringung von Pyridazon bessere Erfolge erw arten . Als ge
eignete E inarbeitungsgeräte zur bandförm igen U nterbringung d er H erbi
zide w erden S ternw alzenkrüm ler (H. N e u r u r e r  1966, 1967) erw ähnt. 
Die U nterbringung m ittels Zustreifer w ird dagegen als fraglich bezeichnet 
(H. N e u r u r e r  1968). Mit A usnahm e einiger Hinweise über sehr 
unterschiedliche, m eist n u r behelfsm äßig konstru ierte  V orrichtungen, die 
von P rak tik e rn  jeweils fü r ihren  eigenen Gebrauch angefertig t w urden, 
finden sich im Schrifttum  keine genauen Angaben über geeignete Ge
rä te  zur bandförm igen U nterbringung von H erbiziden im  Boden.

3.) Eigene Versuche
3.1) Verwendete Präparate und Versuchsauswertung

Es w urden folgende P räp ara te  in den Versuchen verw endet:

A u fw a n d / h a  
(b e z o g e n  a u f

W ir k s u b s ta n z  P r ä p a r a t  F l ä c h e n -  V e r w e n d u n g s z w e c k
s p r itz u n g )

T riallat
PCA
A ldrin

N atrium -
fluorescein

Avadex BW 
Pyram in 
A ldrex 2 
(Emulsion) 
Bernsteingelb 
(Uranin A)

3'5 L iter gegen F lughafer 
4 kg gegen dicotyle U nkräu ter 

10 L iter gegen Bodenschädlinge

0’1% zum colorim etrischen Nachweis 
der V erteilung der S pritzm it
tel im Boden

Die Spritzen w aren m it R ührw erk, Kegel- und F lachstrahldüsen ausge
rüstet. Den gerätetechnischen E rfordernissen entsprechend, w urden die 
Versuche auf größeren Flächen m ittels T rak to r durchgeführt.

Die B eurteilung der H erbizidw irkung und der W irkung gegen Boden
schädlinge (Drahtwürm er) erfolgte durch B onitierung am Feld nach fol
gender W ertskala:

1 =  W irkung 100'0%
2 — W irkung m indestens 97'5%
3 =  W irkung m indestens 95‘0%
4 =  W irkung m indestens 90'0%
5 =  W irkung m indestens 85'0%
6 =  W irkung geringer als 85'0%
7 =  W irkung geringer als 75‘0%
8 =  W irkung geringer als 65'0%
9 =  W irkung geringer als 32‘5%

Die colorimetrische Bestim m ung der V erteilung des M ittels im Boden 
beruh t auf folgender Vorgangsweise: Der Spritzlösung von 500 L iter/ha 
w urde 0T% Farbstoff zugesetzt. Nach der U nterbringung w urden aus 
H orizonttiefen von 0 bis 2 cm, 2 bis 4 cm, 4 bis 6 cm und 6 bis 8 cm 
500 om3 Erde entnommen. Um den Farbstoff w ieder aus der Erde zu
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gewinnen, w urden die 500 cm3 Boden in einen m it F ilte r ausgelegten 
T richter gefüllt und m it soviel destilliertem  W asser (meist 150 ml) von 
oben langsam  begossen, bis zirka 20 ml als F iltra t abgeflossen waren. 
Das F iltra t w urde auf 10 ml durch Erhitzen über der Gasflam m e ein
geengt und die F arb in tensitä t m it der E ich-Farblösung des betreffenden 
Bodens verglichen.

Die Eichlösung w urde fü r jeden Boden auf G rund folgender Ü ber
legungen separat festgelegt: Bei A usbringung von 500 L iter/ha einer 
0T%igen Farblösung erfolgt eine Dosierung von 5 X 1 0 -4 g Farbstoff 
pro 1 dm 2 Badenfläche. Durch geeignete E inarbeitungsgeräte sollte der 
F arbstoff im Bereich von 0 bis 5 cm Tiefe gleichmäßig im Boden verte ilt 
sein. In  500 cm3 Boden m üssen daher 5 X 1 0 -4 g F arbstoff en thalten  sein.

Die H erstellung der Eichlösung erfolgte dadurch, daß zu 500 cm3 des 
vom Versuchsfeld stam m enden Bodens (unbehandelt) 5 ml einer 
1 0 -2-% igen Farblösung (entspricht 5 X 1 0 -4 g Farbstoff) zugegeben w u r
den. Nach längerem  Schütteln der Probe w urde wie oben beschrieben 
filtrie rt, eingeengt und m it bekannten  Farbstofflösungen (hergestellt m it 
destilliertem  W asser) im UV-Licht von 350 [x in der D unkelkam m er v e r
glichen. Im  UV-Licht w aren bekannte Farbstofflösunigen bis zu 1 0 -6 % 
noch deutlich unterscheidbar. Die Eichlösungen der Böden zeigten in der 
Regel eine Farb in tensitä t, die der bekann ten  Lösung von 10- s % gleich
zusetzen w ar. Da die F arbkonzentrationen bis zu 1 0 -6 % unterscheidbar 
w aren, konnten noch Farbstoffm engen bis zu einem Zehntel des Soll
w ertes e rm itte lt werden.

3.2) Gerätetechnische Versuche und Applikationstechnik
Als Ziel schwebte die K om bination: Spritzen, E inarbeiten  und Säen 

vor. Es m ußten also E inarbeitungsgeräte entw ickelt werden, die an die 
vorhandenen Säm aschinen angebracht w erden konnten und entw eder 
vor oder nach dem  Säschar das M ittel in den Boden einbringen. Die 
U nterbringung des M ittels nach der S aat schien m it Rücksicht auf die 
E inarbeitungstiefe nicht zielführend zu sein. Als B andbreite w urde 
analog zur O berflächenbandspritzung die H älfte des R übenreihenab
standes gewählt. Da m eistens an den Säm aschinen fü r die A nbringung 
von Z usatzgeräten begrenzter R aum  zur V erfügung steh t und außerdem  
die H ydraulik  der T rak toren  zum eist schon m it Sämaschine und Spritz
faß ausgelastet ist, m ußten die E inarbeitungsaggregate möglichst klein 
und leicht sein. A ls w eitere V oraussetzung w urde ein klagloses F unk
tionieren d er G eräte bei der re la tiv  geringen Fahrtgeschw indigkeit von 
5 km /h gefordert. Tabelle I zeigt eine schematische Übersicht über die 
A nordnung der G eräte in der Saat-B andspritzkom bination.

Die Suche nach einem geeigneten E inarbeitungsgerät erstreckte sich 
in e rste r Linie auf die Pflugfolge- oder sogenannte N achbearbeitungs
geräte G rubber, Egge, Schleppe und Walze m it K rüm eleffekt. Als
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Tabelle I: Schematische Darstellung der Anordnung von Geräteelementen für 
das Saatbandspritzverfanren.

Saat -Bandspritzkombination Anordnung der Geräte
elemente

Bemerkungen

1) Nachsaat -Bandspritzkom
bination O ----C O v  A gewöhnliche Band- 

spritzung

2)Vorsaat-Bandspritzkom  - 
bination ohne Einarbeiten O — v  ■

derzeit noch wenig 
gebräuchlich

3)Vorsaat-Bandspritzung 
m it Einarbeiten O ----

Düsen und Krüm
ter an d. Sämaschine

4)Vorsaat-Bandspri tzung 
mit Einarbeiten

Düsen uKrüm lerzw. 
Vorder- uMnterachse 
zzwischenachsial

5) Vorsaat- Bandspritzung 
mit Einarbeiten

Düsen frontal. 
K rirrie r zwischen- 
achsiat

Zeichenerklärung• V =Säschar a  =Spritzdüse #  = Krümter

A rbeitsbreite des E inarbeitungsgerätes w urde die S pritzbandbreite ange
nommen, so daß fü r die norm ale Sämaschine entsprechend der Säschar
zahl 6 von einander unabhängige A rbeitsaggregate erforderlich w aren  
(Abb. 1). Als Vergleich zur W irkung der bandförm igen U nterbringung 
w urde die der flächenm äßigen E inarbeitung des M ittels durch doppelten 
Eggenstrich auf 5 cm Tiefe herangezogen.

3.21) Geräte zur bandförmigen Unterbringung der Herbizide vor dem 
Säschar

3.211) G r u b b e r

B ereits in breitflächig durchgeführten V orversuchen lieferte der G rub
ber m it S tarr-, F eder- oder A rnszinken keine ausreichende V erteilung 
des M ittels im Boden. Es d ü rfte  die in der Saatbandspritzung zulässige 
Fahrtgeschw indigkeit von 5 km /h zu gering fü r einen ausreichenden 
Durchm ischungseffekt sein. A ber auch der norm ale Einsatz des G rubbers 
m it 7 km /h erreichte nicht die V erteilerw irkung der Egge. Auf G rund 
der Ergebnisse der Vorversuche w urde der G rubber nicht m ehr in die 
Versuche zur bandförm igen U nterbringung einbezogen.

3.212) S t a r r e g g e

Auf den Schnittpunkten von 3 S-förm igen Längsbalken m it 3 Q uer
balken w urden m ittige (zentral zugespitzte) V ierkantzinken angebracht.

7

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



Abb. 1: Die herköm m lichen Säm aschinen benötigen 6 E inarbeitungs
aggregate.

Die Eggenaggregate hatten  ein Ausmaß von 50 X 25 cm, einen S trich
abstand von 5 cm und w urden am fron ta len  R ahm enbalken der S ä
maschine befestigt. Die W irkung w ar unzureichend und außerdem  tra ten  
ständig B etriebsstörungen durch Verstopfung m it E rdklum pen ein.

3.213) G l i e d e r e g g e
Aus einer norm alen Gliederegge w urde ein Sektor von 50 X 25 cm 

herausgenom m en und als selbständiger G erätekörper wie die S tarregge 
am  fron ta len  T ragrahm en der Sämaschine befestigt. Die W irkung der 
Gliederegge w ar in bezug auf E inarbeitungstiefe und V erteilung des 
M ittels im  Boden geringfügig schlechter als die der Starregge.

3.214) L ö f f e l e g g e
S ta tt der m ittigen V ierkantzinken w urden in den Rahm en d er S ta rr

egge in  F ahrtrich tung  stehende Löffelzinken eingesetzt. Die W irkung der 
Löffelegge w ar ähnlich unzureichend wie die der Starregge. Es w aren  
lediglich w eniger B etriebsstörungen zu verzeichnen, da die runden  
Z inkenstiele Schrollen und E rn terückstände besser abgleiten ließen.

3.215) F l a c h s t e r n w ä l z e g g e  (auch S ternw alzenkrüm ler genannt) 
Auf 2 h in tereinanderliegenden W ellen sitzen sechszackige flache

Sterne. Die S terne haben einen Durchm esser von zirka 25 cm. Abb. 2 
zeigt den P rototyp dieser K onstruktion, der noch s ta rr  am frontalen
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Abb. 2: P rototyp des nach dem System Flachstem  wälzegge gebauten 
„S ternw alzenkrüm lers“.

Abb. 3: S tarre  A nbringung der Krüm elwalze am frontalen Rahmen der
Sämaschine.
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T ragrahm en d e r  Säm aschine befestigt w ar (Abb. 3). Die sp ä ter serien
m äßig hergestellten  S ternw alzenkrüm ler sind federnd angebracht 
(Abb. 4 und 5) und passen sich daher den B odenunebenheiten besser an. 
Von den in den Versuchen verw endeten  bandförm igen E inarbeitungs
geräten  erbrach te der S ternw alzenkrüm ler, gebaut nach dem  System  
der Flachsternwälzegge, die beste U nterbringung und V erteilung der 
M ittel im  Boden. Die W irkung w ar der eines doppelten Eggenstriches 
fast gleichwertig. N ur bei Fahrtgeschw indigkeiten u n te r 5 km /h w ar 
die F unktion des G erätes m angelhaft. D er selbstreinigende E ffekt der 
W älzaggregate verh inderte  auch auf schrolligen Böden jedw ede V er
stopfung. Zu S törungen kam  es n u r auf steinigen Flächen, wo Steine 
das A brollen der S terne blockierten. Die S ternw alzenkrüm ler tragen 
auf schrolligen Böden auch w esentlich zu r S aatbettverbesserung bei.

3.216) R u n d s t e r n w ä l z e g g e  (Notzonegge)
An Stelle der F lachsterne w urden S terne m it Rundzinken auf die 

2 W ellen aufgeschoben. Die W irkung der R undsternaggregate w ar 
schlechter als die der F lachsternkörper.

3.217) D r a h t w ä l z e g g e  (K om bikrüm ler oder Schrägleistenkrüm ler) 
Auf e iner Welle w urden  2 sechszackige S terne im  A bstand von 25 cm

befestigt und m it einem 5 mm sta rken  D rah t schräg verbunden. Die 
W endelung des D rahtes betrug  ein Sechstel des W alzenumfanges. Der 
W alzendurchm esser w urde absichtlich m it 25 cm bem essen und w ar 
somit um  5 cm geringer als der eines herköm m lichen K om bikrüm lers. 
Die W irkung des Schrägleistenkrüm lers w ar völlig unzureichend, es 
legte sich das E rdreich des feuchten Spritzbandes ständig an den 
K rüm ler an.

3.22) Geräte zur bandförmigen Unterbringung der Herbizide nach 
dem Säschar

Nach der Ablage des Sam ens können zur U nterbringung der Herbizide 
n u r m ehr solche G eräte verw endet werden, deren  A rbeitstiefe nicht 
bis in  den Saathorizont reicht. Das abgelegte S aatgu t muß ungestört 
liegen bleiben. Es kom m en daher vor allem  Ringelwalze, Stachelwalze 
oder Schleifen in  Frage. P räparate , die tie fer als das Saatgu t (3 cm) 
in den Boden eingebracht w erden müssen, w ie z. B. die F lughafer
m ittel D iallate und T riallate  (4 bis 6 cm), können nach dem  Säschar 
nicht m ehr m it vollem  Erfolg eingesetzt werden.

3.221) S t a c h e l w a l z e
In  Vorversuchen zeigte die Stachelwalze bei breitflächiger V erw en

dung eine ungenügende W irkung, so daß dieser G erätetyp fü r die band
förm ige U nterbringung  nicht w eiter herangezogen w urde. Die Stachel-
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Abb. 4: V erbesserter und federnder S ternw alzenkrüm ler.

Abb. 5: M ontage des federnden S ternw alzenkrüm lers an der Sämaschine.
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walze verdichtet den Boden und rau h t ihn auf, sie durchm ischt ihn 
aber nicht.

3.222) C a m b r i d g e w a l z e
Auch diese Walze zeigte erw artungsgem äß in breitflächigen V orver

suchen nicht die gewünschte U nterbringung des Mittels, so daß von 
w eiteren  Versuchen A bstand genom men w urde.

3.223) S c h l e i f e n
Innerhalb  d ieser G eräteart w urden K ettenschleifen und schleifen

ähnliche Zustreicher auf ihre E ignung zur bandförm igen U nterbringung 
von H erbiziden überp rü ft. Als V orteil w a r die einfache und billige 
K onstruktion  anzusehen. Ing. Schürm ann rüste te  die E inkornsäm aschine 
M ulti-C ulta 2 m it re la tiv  breiten  Saatzustre ifern  aus und erw artete, 
daß d ie Erdbew egung durch die Z ustreifer genügen würde, um das 
bandförm ig applizierte H erbizid ausreichend un terb ringen  zu können. 
Diese vorerst nicht in Versuchen erprobte A pplikations- und E inbrin 
gungsart füh rte  jedoch auf leichteren Böden zu beachtlichen R üben
schäden. In  den von uns durchgeführten  Versuchen w urden  folgende 
Zustreichertypen als eventuelle E inarbeitungsgeräte überp rü ft: 
O rig inalzustreifer der Säm aschine M ulti-C ulta 2 (Abb. 6) 
O riginalzustreifer der Sämaschine M ulti-C ulta 2 gekoppelt m it einer 

Kettenschleife über die gesam te Säm aschinenbreite

Abb. 6: N orm alzustreifer der M ulti-C ulta 2.
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Abb. 7: O riginalzustreifer m it Kettenschleife.

O rig inalzustreifer der Säm aschine M ulti-C ulta 2 gekoppelt m it einer 
kleinen Kettenschleife über einen Z ustreifer (Abb. 7) 

O riginalzustreifer der Sämaschine M ulti-C ulta 2 gekoppelt m it einer 
kleinen K ettenschleife über einen Z ustreifer und zusätzlich be
schw ert m it Schleppergewichten 

K ante des Z ustreifers zu 4 geraden Zinken um geform t (Abb. 9) 
Z ustreiferkan te zu 4 schräg versetzten  Zinken um gestaltet (Abb. 10).

Die Spritzung erfolgte zwischen Druckrolle und Zustreifer entw eder 
auf den angedrückten Boden der K eim bettebene oder auf die von den 
Z ustreifern  bew egte Erde. Wie aus Tabelle IV bis VI hervorgeht, hat 
sich keiner der b isher konstru ierten  und  überp rü ften  Zustreifer fü r 
die E inarbeitung von H erbiziden bew ährt.

3.3) Versuchsergebnisse
Die W irkung der bandförm ig untergebrachten  M ittel vor der Saat 

ist aus Tabelle II ersichtlich. D araus geht hervor, daß fü r die band
förmige U nterbringung von T riallat und PCA vor dem Säschar nur 
der S ternw alzenkrüm ler ähnlich günstige Ergebnisse brachte, w ie sie 
der doppelte Eggenstrich nach einer Flächenspritzung vor der Saat 
aufzuweisen hatte. Die Ergebnisse der biologischen P rüfung  w erden 
durch die R esultate der colorim etrischen U ntersuchung in Tabelle III 
bestätigt.
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T a b e l l e  II
Wirkung der Mittel bei Bandspritzung und Einarbeitung vor dem Säschar

G e r ä t e t y p

W irk u n g der e in g eb ra ch ten  M itte l

T ria lla te PC A  Aldrin*

R
ü

b
en

sc
h

äd
ig

u
n

g 
in

 P
ro

ze
n

t

H
er

b
iz

id
w

ir
k

u
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g

R
ü

b
en

sc
h
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ig

u
n
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in

 P
ro

ze
n

t

H
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b
iz

id
w

ir
k

u
n

g

R
ü

b
en

sc
h

äd
ig

u
n

g 
in

 P
ro

ze
n

t

Starregge 0 7'0 0 53 0

Gliederegge 0 T5 0 6T 0

Löffelegge 0 62 0 4‘5 0

Flachsternw älzegge (Sternw alzen- 
krüm ler) 0 30 0 2'4 0

R undsternw älzegge (Notzonegge) 0 5'4 0 4‘2 0

D rahtsternw älzegge (Kombi
krüm ler) 0 7'2 0 7'0 0

D oppelter flächenförm iger Eggen
strich als Vergleich 0 26 0 21 0

O riginalzustreifer der M ulti-C ulta 2 
und Spritzung zwischen D ruck
rolle und Z ustreifer als Vergleich

0 4'0 40 1‘8 0

B andspritzung nach dem Zustreifer 
ohne E inarbeitung als Vergleich 0 90 0 7'0 0

* D ie  W irk u n g g e g e n  B o d en sch ä d lin g e  k o n n te  in fo lg e  m a n g e lh a fte n  A u ftre ten s  
d er  S ch ä d lin g e  n ich t b e u r te ilt  w erd en .

Starregge, Gliederegge, Notzonegge und K om bikrüm ler hatten  zu ge
ringe T iefenw irkung. Die Löffelegge durchm ischte zw ar bis zu 4 cm 
Tiefe gut, brachte jedoch in den darunterliegenden  Horizonten zu wenig 
M ittel ein. Die W irkung des eingearfoeiteten A ldrins auf Bodenschädlinge 
konnte nicht erfaß t w erden, weil ein zu geringes A uftreten  der Schäd-
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linge zu  verzeichnen w ar. A ldrin w urde in K om bination m it T riallate 
und PCA ausgebracht.

T a b e l l e  III
Verteilung des Farbstoffes im Saatbett durch die bandförmigen 

Vorsaat-Einarbeitungsgeräte

G e r ä t e t y p
F a rb sto ffm en g e  in  d en  H o r izo n ten  

0 b is 2 2 b is  4 4 b is 6
von  

6 b is  8

Starregge + + + + 0

Gliederegge + + + 0 0

Löffelegge +  + +  + 0 0

S ternw alzenkrüm ler +  + +  + + 0

Notzonegge + + + + 0

K om bikrüm ler +  + + 0 0

D oppelter flächenförm iger
Eggenstrich als Vergleich +  + +  + + 0

+  +  =  g e fu n d e n e  F a rb sto ffm en g e  l ie g t  ü b er  d em  S o llw e r t  
(=  10 cm 3 e in er  1 0 -s% ig en  L ösu ng)

+  =  g e fu n d e n e  F a rb sto ffm en g e  lie g t  u n ter  dem  S o llw e r t
(zw isch en  0'1 u n d  < 1  ppm )

0 =  F a rb sto ff n ich t m eh r  n ach w eisb ar

T a b e l l e  IV
Wirkung des Herbizides bei Bandspritzung auf die bewegte Erde vor 

den Zustreifern und Einarbeitung durch die Zustreifer

S p ritzb a n d b re ite  21 cm , 4 k g  P y ra m in /h a  (D osieru n g  
b ezo g en  a u f e f fe k t iv  g e sp r itz te  F läch e) S c h le ifen ty p

W irk u n g d es e in g e -  
b rach ten  M itte ls

R ü b en 
sch äd igu n g  

in  %
H erb iz id 
w irk u n g

O riginalzustreifer 70 bis 90 1'7
O riginalzustreifer m it Z ustreiferkettenschleife 40 bis 60 26
O riginalzustreifer m it großer K ettenschleife

über die Säm aschinenbreite 50 30
Spritzung nach dem  O riginalzustreifer ohne

E inarbeitung (Vergleich) 0 5'2

Die W irkung der bandförm ig auf die bew egte E rde vor dem  Z ustreifer 
gespritzten M ittel geht aus Tabelle IV hervor. Durch diese A rt der 
U nterbringung entstanden sta rke Rübenschäden. Genaue Beobachtungen 
w ährend d e r  A pplikation ließen erkennen, daß das Erdreich des 21 cm 
breiten  Spritzbandes zu einem 7 cm breiten  Damm zusammengezogen 
w urde. Es entstand dadurch eine dreifache Uberdosierung, die als

15

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



Ursache fü r die hohen Rübenschäden auf re la tiv  leichten Böden anzu
sehen ist. Der Versuch, durch V erringerung der A ufw andm enge auf ein 
D rittel der N orm alkonzentration die Schädigung herabzusetzen, brachte 
ebenfalls, w ie aus Tabelle V hervorgeht, keine günstigen Ergebnisse. 
Desgleichen blieben auch die w eiteren  Versuche m it A bw andlungen der 
Z ustreifer zu rechenähnlichen E inarbeitungsgeräten  ohne Erfolg 
(Tabelle VI).

T a b e l l e  V

Wirkung verschiedener Herbizidaufwandmengen bei Bandspritzung auf 
die bewegte Erde vor den Zustreifern und Einarbeitung durch die

Zustreifer

S p ritzb a n d b re ite  21 S ch le ifen ty p
P y ra m in -

W irk u n g d es  e in g e -  
b rach ten  M itte ls

cm , a u fw a n d
kg/h a R ü b en 

sch äd igu n g  
in  %

H erb iz id 
w irk u n g

O riginalzustreifer 4 70 bis 90 20
O riginalzustreifer 2 10 bis 30 5‘4
O riginalzustreifer 133 0 83
O riginalzustreifer

tenischleife
m it Z ustreiferket-

4 50 bis 60 18
O riginalzustreifer

tenschleife
m it Z ustreiferket-

2 10 bis 20 60
O riginalzustreifer

tenschleife
m it Z ustreiferket-

1'33 0 80
Spritzung nach dem O riginalzustreifer 

ohne E inarbeitung (Vergleich) 4 0 56

T a b e l l e  VI

Wirkung des Herbizides bei Spritzung auf den angedrückten Boden 
zwischen Druckrolle und Zustreifer

S p ritzb a n d b re ite  21 cm , 4 k g  P y ra m in /h a  (D osieru n g
W irk u n g d es  e in g e -  

b rach ten  M itte ls
b e zo g en  a u f e f fe k t iv  g e sp r itz te  F läch e) S c h le ifen ty p R ü b en 

sch äd igu n g  
in  %

H erb iz id 
w irk u n g

O riginalzustreifer 60 bis 70 38
Z ustreifer m it 4 geraden Zinken, Spritzung auf 

bew egte Erde vor den Zustreifern 50 bis 70 4'2
Z ustreifer m it 4 schrägen, versetzten  Zinken, 

Spritzung auf bew egte E rde v. d. Zustreifern 40 bis 60 4‘0
Spritzung nach dem O riginalzustreifer ohne 

E inarbeitung  (Vergleich) 0 2‘0
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Abb. 8: M ontage des S ternw alzenkrüm lers zwischen V order- und H in ter
räd er des T raktors (zwischenachsiale Anbringung).

Abb. 9: Zustreifer zu Rechen m it 4 Zähnen um geform t.
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4.) Diskussion
Die bandförm ige Spritzung und U nterbringung der M ittel in  den 

Boden w urde gleichzeitig m it dem Sävorgang sowohl vor als auch nach 
dem Säschar versucht. F ü r die E inarbeitung der M ittel vor dem  Säschar 
w urden P flugfolgegeräte nach dem System  G rubber, Starregge, G lieder
egge, Löffelegge, S ternw alzenkrüm ler, Notzonegge und K om bikrüm ler 
verw endet. F ü r die U nterbringung der M ittel nach dem Säschar kam en 
W alzen- und Schleifentypen zum Einsatz. Jedes herköm m liche Gerät, 
das im breitflächig durchgeführten  Vorversuch eine entsprechende E in
arbeitung der M ittel zeigte, w urde soweit neu- oder um gebaut, bis es 
als Zusatzgerät an d e r  Säm aschine verw endbar war. Die Leistung 
und Eignung der G eräte w urde sowohl biologisch als auch colorimetrisch 
überprüft. In  der biologischen P rüfung  w urde die K ultu rp flanzenver
träglichkeit und  die W irkung von T ria lla t gegen F lughafer sowie PCA 
gegen dicotyle U nkräu ter und A ldrin gegen Bodenschädlinge erfaßt. 
Die V erteilung der M ittel im Boden w urde durch Bestim m ung des m it
verspritz ten  Farbstoffes im Boden überprüft.

Von den G eräten, die zur E inarbeitung d er M ittel in den Boden vor 
dem  Säschar verw endet w urden, zeigte n u r der S ternw alzenkrüm ler, 
der nach dem System  der F lachsternw älzegge konstru iert w urde, die 
entsprechende W irkung (¡siehe Tabelle II). Die anderen G eräte arbeiteten  
entw eder zu flach oder durchm ischten zu w enig (siehe Tabelle VII). 
Als ein sehr w irkungsbegrenzter F ak to r erw ies sich die geringe F a h rt
geschwindigkeit von höchstens 5 km/h, d ie fü r  d ie E inkornsäablage 
eingehalten w erden m ußte. Dadurch konnten einige G eräte, w ie G rubber 
und K om bikrüm ler, nicht ih re optim ale W irkung entfalten. A ber auch 
fü r den S ternw alzenkrüm ler stellt die zulässige Fahrtgeschw indigkeit 
von 5 km /h die un tere Grenze der geforderten Leistung dar.

Von den gezogenen Eggen lieferte die Löffelegge die besten Ergebnisse, 
die aber noch w esentlich un te r denen des S ternw alzenkrüm lers und der 
breitflächigen U nterbringung m ittels doppeltem  Eggenstrich lagen (siehe 
Tabelle II). Durch entsprechende E instellung d e r  Löffel auf Stoß w urde 
ein größerer Tiefgang der Löffelegge erzielt. Obwohl d e r  S trichabstand 
der fü r die bandförm ige U nterbringung konstru ierten  Eggenaggregate 
gleich groß w ar wie der der herköm m lichen Eggen (5 cm) w ar der Misch
effekt und Tiefgang der kleinen A ggregate geringer. Durch V ergrößerung 
des S trichabstandes auf 7 cm drangen die Eggen 6 cm tief ein. Der 
M ischeffekt w urde aber dadurch s ta rk  herabgesetzt.

Von den „rollenden Eggen“ brachte die Flachsternw älzegge (Kombi
krüm ler, Abb. 4) d ie beste Leistung. Der ursprünglich  s ta rr  am  Sä
m aschinenrahm en angebrachte K rüm ler (Abb. 2 und 3) bew irk te häufig 
Störungen, weil er die B odenunebenheiten nicht auszugleichen v er
mochte. E rst die spä ter verbesserten  und serienm äßig hergestellten  F or
m en (Abb. 4 und 5) die beweglich m ontiert w aren, funktion ierten  klaglos.
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Abb. 10: Z ustreifer zu Rechen m it 4 schrägen versetzten Zähnen umgeformt.

Der S ternw alzenkrüm ler ist derzeit in der P rax is noch wenig eingeführt, 
obwohl er schon seit 2 Jah ren  serienm äßig her gestellt w erden könnte. 
Der G rund  h iefür liegt im rela tiv  hohen A nschaffungspreis (zirka 
S 8.000'— fü r 6 Krüm elaggregate), im  hohen Gewicht, das die H ydraulik  
überfo rdert und an d er fohlenden M ontagem öglichkeit an gewissen 
Säm aschinentypen. Letztere zwei Bedenken könnten durch M ontage der 
K rüm ler zwischen V order- und H in terrädern  des T rak tors (Tabelle I, 
Abb. 8) beseitig t werden. A llerdings ist bei zwischenachsialer A nbrin
gung eine Zw ischenachsialhydraulik erforderlich. Die Verlegung der 
Spritzung und E inarbeitung des M ittels vor dem T rak to r b irg t die 
G efahr einer unzentrischen Saatablage innerhalb  des Spritzbandes 
in sich.

Die W irkung des in  K om bination m it T riallat und PCA ausgebrachten 
und bandförm ig eingearbeiteten A ldrins konnte wegen eines zu ge
ringen A uftretens von Bodenschädlingen nicht erfaß t werden. R üben
schäden tra ten  durch die A nw endung dieser D reierkom bination nicht 
auf. Die bandförm ige U nterbringung eines M ittels zum Schutze der 
Saat kann  aus G ründen der M itteleinsparung oder als späte K o rrek tu r
m aßnahm e fü r versäum te V orsaatbehandlungen erw ünscht sein.

Die colorim etrische P rüfung  der V erteilung d e r  Spritzlösung im Boden 
scheint eine w ertvolle Ergänzung der biologischen B estim m ungsm etho
den darzustellen. Es besteh t eine gute Ü bereinstim m ung zwischen den 
Ergebnissen der Tabelle II und denen der Tabelle III. Die F arbw erte
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in Tabelle III  zeigen, daß die Starregge, Gliederegge, Notzonegge und der 
K om bikrüm ler bereits in 2 bis 4 cm Tiefe n u r m ehr Farbstoffm engen 
einbrachten, die u n te r dem Sollw ert lagen. Als Sollw ert w ird  jene 
Farbstoffm enge bezeichnet, die nach Zugabe von 5 X 1 0 -4 g Farbstoff 
zu 500 cm3 des zu untersuchenden Bodens w ieder durch F iltration  
zurückgew onnen und un te r dem  UV-Licht bestim m t w erden kann. Der 
Sollw ert ste llt den experim entell erm ittelten  F arbw ert bei gleichm äßi
ger V erteilung des Farbstoffes bis in 5 cm Tiefe des Bodens d a r  und 
entspricht der praktisch ausgebrachten Menge von 500 L iter einer 
0T% igen F arb-Spritzlösung pro H ektar, die gleichmäßig im Boden
horizont von 0 bis 5 cm Tiefe eingearbeitet und v erte ilt w ird. Erfolgt 
keine gleichmäßige V erteilung durch das Gerät, tre ten  m eßbare F arb - 
unterschiede im Vergleich zum Sollw ert auf. T iefer als 6 cm w urde 
die Spritzlösung von keinem  der G eräte untergebracht. Dies zeigt, daß 
m it den vorhandenen G eräten n u r die m inim ale E inarbeitungstiefe e r
reicht w urde, die fü r eine entsprechende W irkung gegen F lughafer erfor
derlich ist. Die optim ale E inarbeitungstiefe beträg t fü r T riallat 5 bis 
6 cm, sie kann  aber je nach B odenart zwischen 4 und 8 cm schwanken. 
Die W irkung von PCA ist m ehr von der V erteilung des M ittels in der 
obersten Bodenschicht als von der E inarbeitungstiefe abhängig. Die 
optim ale E inarbeitungstiefe fü r PCA liegt erfahrungsgem äß zwischen 
3 und  4 cm. Da in den vorliegenden Versuchen T riallat und PCA 
gem einsam  zur A nw endung kam en, w urde eine E inarbeitungstiefe von 
5 cm angestrebt.

Z ur U nterbringung der M ittel nach dem  Säschar boten sich Walzen 
und Schleife an. Die w alzenähnlichen G eräte wie Stachelwalze und 
Cam bridgewalze schieden schon in den  flächenförm ig durchgeführten 
Vorversuchen aus, weil sie die M ittel völlig unzureichend einbrachten. 
Die schleifenartigen E inarbeitungsgeräte w urden  dagegen deshalb ein
gehend überp rü ft, weil sie wegen ih rer billigen und einfachen K on
struk tion  von der P rax is bereits fallweise verw endet w urden und sehr 
unterschiedliche Ergebnisse brachten. Die A rbeitstiefe der Schleifen w ird 
durch die Saattiefe bestim m t. Der abgelegte Sam en darf nicht beein
träch tig t w erden. F ü r alle M ittel, die tie fer als das Saatgut eingebracht 
w erden sollten, w ie zum Beispiel T ria lla t gegen Flughafer, bestehen 
keine allzugroßen Erfolgschancen, w enn sie m ittels Zustreifern  nur 
flach untergebrach t werden.

Es w urden  daher die Versuche zur E inarbeitung m ittels Zustreifer 
in erste r L inie u n te r V erw endung von PCA durchgeführt. Die Spritzung 
erfolgte auf zweierlei Weise; einm al w urde auf die behandelte Erde 
unm itte lbar vor dem Zustreifen  und ein anderes Mal auf das ange
drückte S aatbett nach der Druckrolle ein z irka 20 cm breites Band 
gespritzt. Die E inarbeitung besorgte der nachfolgende Zustreifer. Die 
Tabellen IV bis VI zeigen die Ergebnisse d e r  U nterbringung durch 
Schleifen.
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T a b e l l e  VII
Übersicht über die Eignung der Geräte zur bandförmigen Unterbringung 

von Herbiziden im Saat-Bandspritzverfahren
e rz ie lte

op tim a le
G e r ä t e t y p  E in a rb e itu n g s- B eu rte ilu n g

t ie fe  in  cm

Spritzung und Einarbeitung vor dem Säschar
G rubber (Arnszinken) 7 zu geringe Durchmischung
Starregge 3 zu seichte E inbringung und zu

Gliederegge 3
geringe Durchmischung 
zu seichte E inbringung und zu

Löffelegge 4
geringe Durchmischung 
zu seichte E inbringung und zu

Sternw alzenkrüm ler 5
geringe Durchmischung 
derzeit die günstigste W irkung

Notzonegge 3 zu seichte Einbringung
K om bikrüm ler 3 zu seichte E inbringung
Spritzung und Einarbeitung nach dem Säschar
Stachelwalze 2 zu seichte E inbringung und zu

Cambridgewalze 2
geringe Durchmischung 
zu seichte E inbringung und zu

O riginalzustreifer 4 bis 5
geringe Durchmischung 
ungenügende Durchmischung

O riginalzustreifer m it 
großer Kettenschleife 3 bis 4 ungenügende Durchmischung

O riginalzustreifer m it 
Zustreiferkettenschleife 3 ungenügende Durchmischung

O riginalzustreifer m it Zu
streiferkettenschleife m it 
Schleppgewicht 3 ungenügende Durchmischung

Z ustreifer m it 4 geraden 
Zinken 3 ungenügende Durchmischung

Z ustreifer m it 4 schrägen 
versetzten Zinken 3 ungenügende Durchmischung

Die Spritzung von 4 kg Pyriamin (bezogen auf Flächenspritzung) auf die 
bewegte Erde unm itte lbar vor den Z ustreifern  fü h rte  zu starken  R üben
schäden. Genaue Beobachtungen w ährend  der A pplikation ließen eine 
Ü berdosierung im Bereich der Saatre ihen  erkennen. Das 21 cm breite  
Spritzband w urde näm lich von den Z ustreifern  zu einem 7 cm breiten  
Damm zusammengezogen. D adurch en tstand  eine dreifache Ü berdosie
rung, die auf den  rela tiv  leichten Versuchsböden zu katastrophalen  
Rübenschäden führte . Alle w eiteren  Versuche, in denen durch A nbrin
gen von K ettenschleifen die Dämm e v erb re ite rt oder die Durchmischung 
erhöht w erden sollte, schlugen fehl (siehe Tabelle IV). Auch d e r  V er
such, die Dosierung zu senken, um  dadurch brauchbare R esultate zu
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erzielen, w ar — wie aus Tabelle V hervorgeht — nicht von Erfolg 
begleitet. W urde die A ufw andm enge soweit gesenkt, daß keine R üben
schäden m ehr auftraten , dann w ar auch die U nkrau tw irkung  ungenügend.

Um eine Ü berdosierung durch das Zusam m enziehen der gespritzten 
Erde durch die Z ustreifer zu verm eiden, w urde versucht, entw eder 
unm ittelbar nach der Druckrolle auf das angedrückte Saatgu t zu spritzen 
oder die Z ustreiferkan te  zu einem Rechen um zuform en (Abb. 9). Die 
Ergebnisse in Tabelle VI zeigen, daß die A usbringung der N orm al
aufw andm enge von PCA auf die Keim ebene des Rübensam ens zum in
dest auf leichten Böden beachtliche Schäden hervorru fen  kann. Auch 
die U m form ung der Z ustreifer zu Rechen bew irk te  kein wesentlich 
anderes V erhalten des eingebrachten PCA. Als letzte Möglichkeit einer 
erfolgreichen bandförm igen U nterbringung von H erbiziden in den 
Boden könnte noch die Spritzung vor dem Säschar m it nachfolgender 
U nterbringung durch die N orm alzustreifer versucht w erden. Die E in
korn-Säm aschine M ulti-O ulta 2 w ühlt näm lich m it dem Säschar durch 
den Boden und verursach t eine beachtliche Erdbewegung. Die E rd 
bewegung des Säschars sum m iert m it der des Zustreifers könnte un ter 
U m ständen den notw endigen Durchm ischungseffekt bringen.

Wie aus der Ü bersicht der Tabelle VII hervorgeht, ha t sich zur band
förm igen U nterbringung von Herbiziden in den  Boden n u r der S tern- 
w alzenkrüm ler, der nach dem System  der Flachsternw älzegge gebaut 
w urde, bew ährt. Da in  Z ukunft die bandförm ige E inarbeitung von 
H erbiziden nicht nu r im Rübenbau sondern auch im Mais und Gemüse 
eine größere Rolle spielen dürfte , scheint es angezeigt, diesem techni
schen, derzeit noch nicht zur vollen Zufriedenheit der P rax is gelöstem 
Problem , erhöhtes A ugenm erk zu schenken.

5.) Zusammenfassung
5.1) Es w ird über Versuche zur bandförm igen Spritzung und U nter

bringung von T riallat, PCA und A ldrin in den Boden, gekoppelt 
m it dem Sävorgang, berichtet.

5.2) Die E ignung der G eräte zur E inarbeitung der M ittel w urde sowohl 
biologisch durch Feststellung der U nkrau tw irkung  und R üben
verträglichkeit als auch colorim etrisch durch Erfassung der F arb 
stoffverteilung im Boden überprüft. Die W erte der biologischen 
P rü fung  stim m en m it denen der colorim etrischen gut überein.

5.3) Von den Geräten, die zur bandförm igen U nterbringung d er M ittel 
vor dem  Säschar verw endet w urden, eignete sich n u r der „Stern- 
w alzenkrüm ler“, der nach dem System  der Flachstem w älzegge 
konstru iert w urde. Alle Geräte, die nach der Ablage des Samens 
das Spritzband in den Boden einarbeiten  sollten, zeigten nicht den 
erhofften  Effekt.
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Summary
5.1) A report is given on studies of strip -spray ing  of tria llate , PCA and 

aldrin  and bringing these chemicals into the soil in com bination 
w ith  sowing.

5.2) The usefulness of im plem ents for incorporating these chemicals into 
the soil was studied biologically by proving the ir herbicidal effect 
and the ir phytotoxicity to sugar bee t as well as colorim etrically by 
observing the distribution  of the sim ultaneously applied colour 
substances in the soil. The results of the biological test corresponded 
very w ell w ith  the colorim etric results.

5.3) Out of all im plem ents used in fron t of the d rill ploughshare for 
harrow ing the chemicals into the soil, the „S ternw alzenkrüm ler“ 
(fig. 4) proved to be the only useful equipm ent. I t is constructed 
according to the system  of the „Flachsternwalzegge“ (trailed ro tary  
harrow) (fig. 4). All im plem ents which w ere used behind the d rill 
plough to w ork the strip-isprayed chemicals into the soil, did not 
show the expected effect.

Literatur
F e u e r l e i n ,  W. (1964): G eräte zur B odenbearbeitung. V erlag Eugen 

Ulmer, S tu ttgart.
N e u r u r e r ,  H. (1966): Rückblick und Vorschau auf die U nkrau tbe

käm pfung im Zuckerrübenbau. Der Pflanzenarzt, 19, 46—48.
N e u r u r e r ,  H. (1967): Die A nw endung der V orsaatm ittel A vadex 

und Avadex BW im B andspritzverfahren. Der Pflanzenarzt, 20, 
13—15.

N e u r u r e r ,  H. (1968): Pflanzenschutz im Rübenbau. Der Pflanzen
arzt, 21, 4. Sondernum m er, 23—27.

R i d ,  H. (1964): Bodengesundheit und Bodenpflege im Zeichen der 
Technik, BLV Verlagsgesellschaft, M ünchen-Basel-W ien.

R o e m e r  , Th. und S c h e f f e r ,  F. (1959): Lehrbuch des Ackerbaues. 
P au l Parey, Berlin und Ham burg.

23

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



(Aus der Bundesanstalt für Pflanzenschutz, Wien)

Die Bekämpfung des Y-Virus der Kartoffel durch 
Ölspritzungen und deren Auswirkung auf die 

Phytophthora - Krautfäule
Von Hans W e n z 1

W ährend sich die A usbreitung des persistenten  B lattro llv irus bei der 
K artoffel durch systemische Insektizide, besonders bei Anw endung in 
G ranulatform  erfolgreich bekäm pfen läßt, versagen diese Stoffe gegen 
nichtpersistente Viren, w ie Y- und A-Virus. Dies häng t vor allem  
m it U nterschieden zusammen, die in der notw endigen D auer der 
Saugzeit zur V irusaufnahm e und in  der Zeitspanne bis zur e rs t
möglichen V irusabgabe fü r diese beiden G ruppen b la ttlau sübertragbarer 
V iren bestehen.

Nach den zahlreichen in der L ite ra tu r beschriebenen Versuchen m it 
Voll- und  M agermilch sowie m it M ineral- und Pflanzenölen, die als 
Spritzm ittel angew endet die A usbreitung einer Reihe von V iren zu 
hem m en vermögen, kom m t es bei der U nterbindung mechanisch ü ber
trag b are r V iren auf die E iw eißkom ponente der Milch an, w ährend 
das M ilchfett, ebenso wie M ineral- und Pflanzenöle die A ufnahm e und 
W eitergabe n ichtpersistenter, „s tile ttbü rtiger“ V iren brem sen ( J  a e g e r  
1966 a, b,). H a k k a a r t  (1968) ha t in übersichtlicher Form  zusam m en
gestellt, bei welchen nichtpersistenten b la ttlausübertragbaren  Viren 
b isher m it M ineral- und pflanzlichen ö le n  in Feldversuchen eine 
V erm inderung der A usbreitung erzielt w erden konnte. Es sind dies: 
Das A -V irus bei K artoffel, das Y -V irus bei K artoffel und Pfeffer, 
das G urkenm osaik bei Gurke, das Salatm osaik bei Salat (Lactuca sativa) 
und das Gelbm osaik bei Iris. L aboratorium suntersuchungen lieferten 
auch gegen das Sellerievirus, das Rübenm osaik, das Bohnenm osaik und 
das gelbe Bohnenm osaik gute Ergebnisse.

F ü r diese Versuche w urden  m eist M ineralöle in Form  w äßriger 
Em ulsionen verw endet. Die Spritzungen erfolgten im  allgem einen in 
wöchentlichen In tervallen , wobei fast im m er m indestens sechsmal 
behandelt w urde1).

1) Bei der W iedergabe der Versuche von A l l e n  (1965) über die 
B ekäm pfung des A-V irus w ird  bei H a k k a a r t  (1968, S. 268) versehent
lich angegeben, daß die Behandlungen in  „6-weekly in te rva ls“ erfolgten, 
w ährend  tatsächlich sechsmal in wöchentlichen In tervallen  gespritzt 
w urde („sprayed w ith  six w eekly oilsprays starting  soon after 
em ergence“).
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Die erzielte m inim ale V erm inderung des V irusbefalles lag zwischen 
30 und 56%, m axim al w urde eine R eduktion zwischen 43 und 90% 
erreicht.

In den Feldversuchen von B r a d l e y ,  M o o r e  und P o n d  (1966) 
in Canada w urde m it einem  M ineralöl (862 B der Im perial Oil) im 
Ja h re  1963 bei sechsm aliger Spritzung die Verseuchung von K artoffeln 
m it Y-V irus von 44% auf 19% (um 56%) und 1964 von 57% bei 
dreim aliger Spritzung au f 17% (um 71%) und bei sechsmaliger auf 
etwa 12% (um 78%) herabgesetzt. Die Ausgangsverseuchung lag bei 
9%. W ährend 1964 fü r die beiden ersten  Behandlungen 2 gal/acre ö l  
und fü r die v ier w eiteren  4 gal/acre (22'4 bzw. 44‘8 L iter/ha) verw endet 
w urden, w ar 1963 die Ölmenge bei den sechs B ehandlungen von 0‘5 auf 
1, 2, 4, 4 und 4 gal/acre (5'6, 11'2, 22‘4 und 44‘8 L iter/ha) gesteigert 
worden. In  einem  V ortrag auf dem  1. In ternat. Kongress fü r P hyto
pathologie, London, berichtete B r a d l e y  (1968), daß die in den letzten 
vier Ja h re n  in Canada durchgeführten  Versuche m it 1 bis 2 L iter 
Ö1/1.000 m 2 bei dreim aliger Spritzung eine V erm inderung der V er
seuchung durch Y-V irus um  50% und bei sechsm aliger Behandlung 
um  74% brachten; ähnliche Ergebnisse wie in  den obig zitierten  älteren  
Versuchen.

Obgleich wegen der Zahl der notw endigen Spritzungen und der 
Kosten eine A nw endung des Ö lspritzverfahrens zunächst auf besonders 
hochwertiges Saatgu t beschränkt sein dürfte, ist es sinnvoll, w eitere 
E rfahrungen  über die B ekäm pfung des Y-Virus bei der K artoffel zu 
gewinnen. Nach Vorversuchen im Glashaus gelangten 1967 und 1968 
entsprechende Feldversuche zur D urchführung2).

Von den in  B etracht kom m enden pflanzlichen ö le n  w urde das 
Sonnenblum enöl ausgew ählt, da es sich u n te r den gegebenen V erhält
nissen am  billigsten ste llt; es w urde sowohl in roher als auch in 
ra ffin ie rte r Form  geprüft (Kunerol N ahrungsm ittel Ges. mbH Wien).

An M ineralölen w aren  die folgenden in die U ntersuchungen ein
bezogen:

Energol WT1 (British P etro l; BP Benzin u. Petro leum  A. G. Wien) 
Banana S pray Oil (Shell; Shell A ustria A. G. Wien)
Technol P araffinö l 420 (Technol M ineralöl-V eredlungs GmbH Wien)
Technol Weißöl 1020
Technol P araffinum  liquidum  DAB II
E lefant Sommeröl (M ineralölwerk Epple, S tu ttgart-C annsta tt), (spritz

fertig).

2) H errn  Ing. H. F o s c h u m  und F rau  E. J  a g s i t  s danke ich herzlich 
fü r die M itw irkung bei der A usführung bzw. der A usw ertung der 
Versuche.
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In  V orversuchen im  Glashaus w urden diese Öle (bis auf das le tzt
genannte) m it verschiedenen Em ulgatoren kom biniert geprüft. Als 
brauchbar erw iesen sich Emuisogen A (für gem ischt- oder naphten- 
basische M ineralöle), Emuisogen T (für Triglyzeride), beides P rodukte 
der F arbw erke Hoechst A. G. (Frankfurt/M . — Hoechst) sowie M olda-B 64 
und M olda-X, beides M agerm ilchprodukte (Herzl & Co, Graz)3).

Dagegen tra ten  m it einem Em ulgator fü r M ineralöle einer anderen 
F irm a sta rke Schäden auf.

Versuche 1967

Mit den im Jah re  1967 an zwei Stellen durchgeführten Feldversuchen 
sollte eine erste O rientierung gewonnen w erden; es w urden  7 ver
schiedene Öle, jedoch n u r in zweifacher W iederholung auf 40 m 2 
großen, nahezu quadratischen Parzellen der gegen das Y-Virus sehr 
anfälligen Sorte A llerfrüheste Gelbe geprüft. Die Ausgangsverseuchung 
m it Y-Virus, das sich als K räusel m anifestiert, lag zwischen 3 und 4%; 
an der Versuchsstelle Fuchsenbigl (Marchfeld, östlich von Wien) w urden 
3T% gezählt, in Petzenkirchen (Voralpengebiet) 3'9%. Der Befall 
durch B lattro llv irus machte n u r einen Bruchteil der Verseuchung m it 
Y-Virus aus. Die ö le  w urden einheitlich in einer A ufw andm enge von 
3 Vol. % angew endet. Als Em ulgatoren d ienten fü r das Sonnenblum enöl 
Emuisogen T (12% des Öles) und fü r die M ineralöle (mit A usnahm e des 
E lefant Sommeröl) Emuisogen A (5% der öle).

Die Spritzungen setzten ein als die S tauden 5 bis 10 cm groß w aren, 
in Fuchsenbigl am  22. Mai, in Petzenkirchen im  1. Jun i 1967 und 
erfolgten in wöchentlichen In tervallen  insgesam t neunm al (bis 17. bzw.
26. Juli). Bei einem B rühenaufw and von nahezu 1.000 L iter/ha w urden 
die S tauden allseitig gründlich zu benetzen getrachtet; die A usbringung 
erfolgte m ittels einer Rückenspritze.

Das A uftre ten  von B lattläusen w urde w iederholt nach der 100-Blatt- 
M ethode kontrolliert. In Fuchsenbigl gab es am  5. Jun i in den 
unbehandelten  K ontrollparzellen n u r 5 Blattläuse/100 B latt; eine 
E rm ittlung in den übrigen Parzellen unterblieb. Am 20. Ju n i w ar 
die Zahl der B lattläuse bei unbehandelt auf 18/100 B latt gestiegen, 
in den Ö lspritzparzellen lagen die entsprechenden W erte zwischen 
3 und 17. Am 3. Ju li w urden 50 Blattläuse/100 B latt in den K ontroll
parzellen und 4 bis 19 in den m it ö l  bespritzten  gezählt (vergl. Tabelle 1).

Im  Laufe des M onats Ju li zeigte sich fü r alle ö le  eine ungünstige 
Beeinflussung der K artoffelpflanzen: Die un tersten  B lätter w iesen eine 
bräunliche V erfärbung auf und die Stengel fielen auseinander; am  
w enigsten ausgeprägt w aren diese Schäden in den Sonnenblum enöl-

3) Allen genannten Firm en sei fü r die kostenlose Ü berlassung der 
fü r die Versuche notw endigen M engen an ö len  bzw. Em ulgatoren auch 
an dieser Stelle gedankt.
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Parzellen. Bei der A berntung blieben die beiden R andreihen der 
10 Reihen breiten  Parzellen unberücksichtigt. Aus der m ittleren  
Sortierung (3 bis 5 cm) w urden etwa 500 K nollen fü r den nächstjährigen 
K ontrollanbau aufbew ahrt. Von einer W iedergabe der Erntegewichte 
w ird  im  Hinblick auf die Versuchsanlage in n u r zweifacher W ieder
holung abgesehen. In  Fuchsenbigl deutete sich eine gewisse E rtrags
m inderung der ölbespritzen Parzellen an.

Im  K ontrollanbau 1968 an der Versuchsstelle Fuchsenbigl w urden 
von jeder Parzelle 415 K nollen ausgelegt; bei schwacher Stickstoffdün
gung kam en die Symptome gut zur Ausbildung. Die Ergebnisse sind 
in Tabelle 1 dargestellt. Im  A uftreten  von B lattro ll zeigte sich kein 
gesetzm äßiger U nterschied zwischen K ontroll- und Spritzparzellen, 
der Befall lag u n te r 1%.

In  Fuchsenbigl w ar 1967 auf den unbehandelten  Flächen die im 
Nachbau 1968 festgestellte Verseuchung m it Y-Virus von 3T% um 
das 4'6fache auf 14'2% gestiegen, in Petzenkirchen von 3‘9% um das 
3'5fache auf 13'5%. Einheitlich zeigte sich an beiden Versuchsstellen, 
daß sowohl m it dem rohen als auch m it dem raffin ierten  Sonnen
blum enöl die Reduktion des V irusbefalles nur etwa 30% (21 bis 37%) 
ausm achte; m it den M ineralölen erreichte sie jedoch zwischen 58 und 
84%, im D urchschnitt 70% des Befalles der K ontrollparzellen.

W enngleich diese Ergebnisse keine V erallgem einerung erlauben, darf 
die P arallele  zwischen den beiden Versuchsstellen im  W irkungsunter
schied der M ineralöle gegenüber dem  Pflanzenöl als Ausdruck einer 
G esetzm äßigkeit gew ertet w erden; die geringere W irksam keit von 
Sonnenblum enöl besteht zum indest un te r bestim m ten V erhältnissen.

Versuche 1968
Die P rüfungen  im Jah re  1968 (K ontrollanbau 1969) erfolgten wie 

1967 an der Sorte A llerfrüheste Gelbe. Die Zahl der einbezogenen ö le  
w urde auf zwei beschränkt: auf ein re la tiv  billiges M ineralöl (Weißöl 
1020, Technol Wien) sowie auf ein pflanzliches Öl (Sonnenblumenöl 
raffin iert). Der Versuch (Versuchsstelle Fuchsenbigl) w ar in sechsfacher 
W iederholung auf Parzellen von 52 m 2 Größe angelegt. Die ö le  w urden 
3%ig (Vol. %) angewendet, das Sonnenblum enöl m it 15% (der Ölmenge) 
Em uisogen T, das M ineralöl m it 5% (der Ölmenge) Emuisogen A. Der 
B rühenverbrauch lag bei der ersten  Spritzung am  17. Mai bei 
650 L iter/ha, bei der zweiten am  24. Mai bei 780 L iter/ha und ab
30. Mai bei 970 L iter/ha.

Die allwöchentliche Spritzung erfolgte ab 17. Mai insgesam t neunm al 
(bis 11. Ju li 1968); eine zweite V ariante m it 14tägiger Spritzfolge und 
insgesam t 4 Spritzungen (bis 4. Juli) setzte (aus technischen Gründen) 
erst am  24. Mai 1968 ein und eine d ritte  V ariante m it dreiwöchiger 
Spritzfolge und insgesam t 3 B ehandlungen begann gleichfalls am  24. Mai
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(bis 4. Juli). Zur Zeit der ersten  Spritzung w aren die S tauden etw a 
5 cm hoch, bei der zweiten (24. Mai 1968) 13 cm und eine Woche 
später 20 cm; Blühbeginn w ar am  6. Juni.

Die A usgangsverseuchung machte im D urchschnitt 5'1% aus, die 
K ontrollparzellen zeigten 5'8%. Der B lattlausbesatz w ar durchwegs sehr 
niedrig: auf den unbespritzten  Parzellen gab es pro 120 B lätter bei 
sechs A uszählungen zwischen 16. Mai und 8. Ju li m axim al 4 Läuse.

Aus der M itte der Parzellen w urde eine Fläche von 18 m 2 abgeerntet 
und aus der m ittleren  Sortierung (3 bis 5 cm) der E rn te etwa 
400 K nollen für den K ontrollanbau 1969 aufbew ahrt. Die E rtrags
erm ittlung  erfolgte gesondert fü r die G rößenklassen über 5 cm, 3 bis 
5 cm und un te r 3 cm.

Pro Parzelle gelangten 395 K nollen zum K ontrollanbau 1969. W ährend 
in den unbespritzten  Parzellen  der Besatz m it Y-Virus um  etwa 
das 8'5fache auf 43'9% anstieg (Tabelle 2), w urde m it dem Weißöl 
(Mineralöl) die Verseuchung speziell bei wöchentlicher Bespritzung 
w esentlich herabgedrückt: der Besatz m it Y -V irus stieg nur um das 
l'8fache auf 9'2% an. Im  Vergleich zur unbehandelten  K ontrolle w ar 
dam it eine V erm inderung der Verseuchung um  79% eingetreten. Mit 
dem raffin ierten  Sonnenblum enöl w ar bestenfalls (bei neunm aliger 
Spritzung) eine R eduktion um  52% zu erzielen; zum indest die gleiche 
W irkung w urde m it dem M ineralöl (Weißöl 1020) bei 14tägiger Spritzung 
(viermal) erreicht. Die n u r dreim alige Spritzung m it diesem Weißöl 
brachte noch eine R eduktion der Verseuchung um  45%, w ährend  bei 
der gleichartigen Anw endung von Sonnenblum enöl die V erm inderung 
gegenüber der K ontrolle nu r m ehr 27% ausmachte.

Es zeigte sich somit wie in den Versuchen im Ja h re  1967 eine 
geringere W irkung von Sonnenblum enöl gegenüber dem M ineralöl.

Entsprechend der visuellen Feststellung einer gewissen schädigenden 
W irkung der Öle ist auch eine E rtragsdepression gegeben, die bei 
neunm aliger Bespritzung m it den beiden Ölen 12 bzw. 16% ausm achte 
und als gesichert gelten m uß (Tabelle 2). W irksam keit gegen die A us
breitung  des Y-Virus und Ertragsdepression zeigen eine gewisse, w enn 
auch nicht durchgehende Parallele. Je  n iedriger der E rtrag  ist, umso 
geringer ist auch der A nteil großer K nollen (über 5 cm). Zu dem  
verhältn ism äßig  geringen E rtrag  auch der K ontrollparzellen ist zu 
bem erken, daß der Versuch m it schwacher S tickstoffdüngung angelegt 
w ar. Zwischen der Höhe der Ausgangsverseuchung und der Verseuchung 
der E rn te 1968 der einzelnen Parzellen, w ie sie im K ontrollanbau 1969 
erfaß t w urde, besteht ein k la re r Zusam m enhang. F ür die m it Öl be
spritz ten  Parzellen  ergab sich ein K orrelationskoeffizient von allerdings 
n u r 0‘44, fü r die unbehandelten  K ontrollparzellen jedoch von 0‘89; e rw ar
tungsgem äß konnte sich bei ungehem m ter W irksam keit der übertragen-
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den B lattläuse die A usgangsverseuchung s tä rker in  der Höhe der E nd
verseuchung ausw irken als bei einer durch die Ö lspritzungen gebrem sten 
V irusübertragung.

Beobachtungen über Wasserbenetzung der Blätter 
und Phytophthora-Befall

U nm ittelbar nach einem  Regen w urde am  5. Ju li 1967 an der 
Versuchstelle Petzenkirchen beobachtet, daß die allwöchentlich m it 
rohem  oder ra ffin iertem  Sonnenblum enöl behandelten  Parzellen ebenso 
wie die unbehandelten  K ontrollflächen bereits abgetrocknet w aren, 
w ährend  in den m it M ineralöl bespritzten  Parzellen die B lätter noch 
naß w aren. Bei einem  einschlägigen Versuch u n te r Bespritzung eines 
Teiles jeder Parzelle m it W asser w urde gleichfalls festgestellt, daß 
die m it M ineralöl bespritzten  S tauden n u r sehr langsam  abtrockneten. 
Nachdem im  Laufe der w eiteren  Beobachtungen U nterschiede im 
K rautfäule-V orkom m en auffielen, erfolgte am  7. A ugust 1967 eine 
abschließende Phytophthora-B onitierung.

Tabelle 1 gibt die Ergebnisse als geschätzten A nteil der in  den 
einzelnen Parzellen  vernichteten  B lätter w ieder. W ährend bei den 
m it M ineralölen bespritzten  Parzellen  das Laub zum indest zu 90% 
durch P hytophthora in festans  vernichtet w ar (Durchschnitt 94%), lag 
der entsprechende W ert fü r die m it Sonnenblum enöl bespritzten  zwischen 
30 und 55% (im D urchschnitt 40%); die unbehandelten  Parzellen w aren 
m it 67% B lattvernichtung schwächer befallen als die m it M ineralölen 
bespritzten, aber deutlich stä rk e r als die m it Sonnenblum enöl behan
delten.

Zur Ü berprüfung dieser Beobachtungen w urde am  8. A ugust 1967 
ein neuer Ö lspritzversuch an der Sorte M aritta  angelegt, und zw ar 
in vierfacher W iederholung auf Parzellen  von 14 m 2 Größe. Es erfolgte 
nu r eine einzige Behandlung. Die ausgew ählten ö le  w urden  in  den 
un ter „Versuche 1967“ angegebenen K onzentrationen bzw. A nw endungs
form en (Emulgatoren!) geprüft: von den M ineralölen Energol WT1, 
P araffinum  liquidum  DAB II (Technol) und E lefant Sommeröl, von den 
Pflanzenölen rohes und raffin iertes Sonnenblum enöl.

Neun Tage nach der Bespritzung w aren  nach einem  Regen die m it 
Em uisogen A und Em uisogen T behandelten  Parzellen  — die Em ul
gatoren w urden  auch gesondert geprüft — ebenso wie die K ontrollen 
nahezu vollständig trocken, die m it rohem  und raffin iertem  Sonnen
blum enöl behandelten  zeigten noch einen gleichm äßigen leichten 
W asserüberzug, w ährend  auf den B lättern  der m it den M ineralölen 
bespritzten  Parzellen  das W asser in zahlreichen großen Tropfen stand. 
E tw a 70 M inuten nach dem Regen w aren  die m it den Em ulgatoren 
bespritzten  Parzellen  ebenso wie die unbehandelten  vollständig trocken, 
die m it Sonnenblum enöl w aren noch an vereinzelten Stellen leicht
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feucht, w ährend  es auf den m it M ineralölen bespritzten  B lättern  noch 
viele große Tropfen gab.

Am 7. Septem ber w urden die Parzellen m it W asser besprüht. 
W ährend die K ontrollflächen nach 3A S tunden abgetrocknet waren, 
tra f  dies fü r die m it den beiden Em ulgatoren behandelten nach einer 
knappen S tunde zu. Die m it Sonnenblum enöl bespritzten  benötigten 
eineinviertel S tunden zum Abtrocknen und die m it M ineralöl behan
delten eineinhalb Stunden. Vier Wochen nach der Ö lbehandlung w aren 
also die U nterschiede in der W asserbenetzung und in der Geschwin
digkeit des Abtrocknens noch deutlich kenntlich.

Am 7. Septem ber 1967 w urde auch die B eurteilung des A uftretens 
der P hy toph to ra-K rau tfäu le  durchgeführt. W ährend in den m it Sonnen
blum enöl behandelten  Parzellen das Laub zu 50 bis 70% vernichtet 
w ar, w ar in den M ineralölparzellen der Befall deutlich höher (80 bis 
95%); in den K ontrollparzellen und in den m it Em uisogen A, bzw. 
Emuisogen T behandelten  lag der Befall zwischen den obigen W erten 
fü r M ineralöle bzw. das Pflanzenöl, ein Ergebnis, das m it dem an 
A llerfrüheste Gelbe festgestellten übereinstim m t.

Auch 1968 zeigte sich, daß die m it M ineralöl bespritzten  Parzellen 
langsam er abtrockneten als die K ontrollen oder die m it Sonnenblum enöl 
behandelten. Eine A usw ertung hinsichtlich P hy toph thora-K rau tfäu le 
w ar nicht möglich, da sich diese K rankheit nicht zeigte.

Die Feststellung über die V erstärkung des A uftretens von P hyto
phthora in festans  an den K arto ffe lb lä tte rn  durch M ineralöle ist insofern 
bem erkensw ert, als eine Reihe von E rfahrungen über eine pilzhem m ende 
W irkung solcher ö le  vorliegen ( C a l p o u z o s  1966); zur Bekäm pfung 
von M ycosphaerella musicola (Cercospora musae) an B ananen w ird 
in w eiten G ebieten M ineralöl verw endet, w ie zum  Beispiel das auch 
in die eigenen Versuche einbezogene „Banana Spray Oil“ (Shell). Zusatz 
von ö le n  verbessert auch die W irkung von Fungiziden gegen viele 
K rankheiten ; hinsichtlich der Bekäm pfung von Phytophthora infestans  
bei der K artoffel berichten dies M c I n t o s h  und E v e 1 i n g (1967), 
die durch Zusatz von Em ulsionen von „paraffin  w ax or lano lin“ in 
Laboratorium sversuchen eine Steigerung der W irkung von K upfer- 
oxychlorid und anderer Fungizide erzielten.

Die E rk lärung  fü r die in den eigenen Versuchen beobachtete, die 
K rau tfäu le  fördernde W irkung von M ineralölen liegt wahrscheinlich 
in der längeren Benetzung der B lätter m it W asser nach Anw endung 
solcher Öle. Das K arto ffe lb la tt zeichnet sich gegenüber dem B latt 
von Beta vulgaris und anderer K ulturpflanzen dadurch aus, daß es nach 
Regen oder Tau verhältnism äßig rasch abtrocknet. D ieser Vorteil w ird 
durch einen M ineralöl-Ü berzug auf der Epiderm is w eitgehend au f
gehoben, w ie das langdauernde Zurückbleiben von W assertropfen auf 
den bespritzten  B lättern  zeigt.
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Das Sonnenblum enöl bew irk te dagegen eine k lare V erm inderung des 
Befalles durch die P hy toph thora-K rau tfäu le  im Vergleich zu den 
unbehandelten  Parzellen, obwohl die m it rohem  oder raffin iertem  
ö l  bespritzten  B lä tte r etwas w eniger rasch abtrockneten als die 
unbehandelten; es m uß sich somit um  eine echte pilzhem m ende W irkung 
handeln. Diese ist allerdings nicht so ausgeprägt wie jene gut w irksam er 
Fungizide.

Aus der einschlägigen L ite ra tu r ist zu entnehm en, daß M a r t i n  und 
S a 1 m  o n (1931) eine gewisse W irkung von Pflanzenölen speziell 
gegen echte M ehltaupilze feststellten. In  neueren zusam m enfassenden 
D arstellungen (z. B. M a r t i n  1965) w erden Pflanzenöle als Fungizid 
überhaup t nicht m ehr erw ähnt, sondern lediglich als verbessernder 
Zusatz zu Fungiziden genannt.

Diskussion der Ergebnisse

Die M indererträge von 12 und 16%, bzw. 15% bei der m ittleren  
K nollensortierung (3 bis 5 cm), die bei neunm aliger Bespritzung fest
gestellt w urden, fallen  bei der P roduktion hochw ertigen Saatgutes 
nicht sehr ins Gewicht. Übrigens ist zu hoffen, daß sich dieser V erlust 
bei einer V erm inderung der Zahl der Spritzungen auf etw a 10% herab 
drücken läßt.

P o n d  (1966) h a t sich eingehend m it den Schäden durch M ineralöl 
862 B beschäftigt, das in den Versuchen von B r a d l e y ,  M o o r e  und 
P o n d  (1966) verw endet w orden w ar. Bei den geprüften  10 Sorten 
w ar die A usw irkung sehr unterschiedlich: von 40% M inderertrag  bis 5% 
M ehfertrag. Bei sechsm aliger Anw endung hatten  Ölem ulsionen weniger 
E influß auf das W achstum  als ö le  ohne Em ulgator, bei dreim aliger 
Spritzung lagen die V erhältnisse allerdings um gekehrt.

Im  allgem einen w ird  m an sich bei der A nw endung von ö len  auf 
gewisse, aber durchaus erträgliche E rtragseinbußen einstellen müssen.

Der A nw endung der M ethode der Ö lspritzungen zur Bekäm pfung des 
Y- und A -V irus im  Saatkartoffe lbau  steh t vor allem  die N otwendigkeit 
einer m ehrm aligen B espritzung entgegen, auch w enn sich erweist, daß 
nicht 9, sondern n u r etw a 4 bis 6 B ehandlungen notw endig sind. Zum 
Schutz der höchsten Saatgu tstufen  anfälliger Sorten gegen das Y-Virus 
aber dürfte  die Ö lspritzm ethode durchaus in B etracht kommen.

Wegen der beobachteten Förderung des P hy tophtora-A uftretens durch 
M ineralöle w ird  zu beachten sein, ob bei s ta rk  anfälligen Sorten, wie 
B intje, nicht ein allzufrühes A bsterben e in tritt und auf einen Zusatz 
von Fungiziden besonderer W ert gelegt w erden muß.

Der K lärung bedarf vor allem  die Frage einer V erm inderung der 
Anzahl der Spritzungen. Auf G rund der E rfahrungen  m it dem B la tt
ro llvirus darf angenom m en werden, daß der Schutz der B lätter durch
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den Ölfilm besonders w ährend der Jugendentw icklung der K artoffeln 
von entscheidender Bedeutung ist; es dü rfte  notw endig sein, m it den 
Ö lspritzungen möglichst frühzeitig einzusetzen, da bekann t ist, daß 
bereits vom A uflaufen der K artoffeln  an B lattläuse im Bestand anzu
treffen  sind. Eine E insparung an Spritzungen ist wahrscheinlich an 
den vollentw ickelten K artoffeln, speziell im Ju li möglich, zum indest 
ist anzunehm en, daß in diesem S tadium  B ehandlungen in  In tervallen  
von m ehr als einer Woche genügen.

G rößeren E influß als bei systemischen Insektiziden dürfte  die S pritz
technik auf die W irksam keit von Ö lspritzungen haben; der Vergleich 
einer B espritzung n u r von oben her m it einer möglichst allseitigen 
Benetzung der B lätter bei gleichem Ö laufw and pro F lächeneinheit ist 
jedenfalls von großem Interesse. Dam it steh t auch die Frage nach 
der Möglichkeit einer V erm inderung der K onzentration der Ölem ulsionen 
bzw. des Ö laufw andes in Zusam m enhang; ebenso ist der E influß des 
B rühenaufw andes in diesen Fragenkom plex einbezogen.

Zusammenfassung

Bei Anw endung in  3% iger K onzentration w aren m ehrere M ineralöle 
(Weißöle) in der V erm inderung der A usbreitung des Y-Virus in S aat
kartoffelbeständen w irksam er als rohes oder raffin iertes Sonnen
blum enöl; bei 9 B ehandlungen w urde die Verseuchung m it Y-Virus 
in den Versuchen 1967 durch die M ineralöle um  58 bis 84% reduziert, 
in dem  Versuch im  Jah re  1968 um  79%. Die m it Sonnenblum enöl 
erzielte V irusverm inderung erreichte n u r 37% (1967) bzw. 52% (1968). 
Bei Spritzung in In tervallen  von 2 bzw. 3 Wochen sank die V erm inde
rung der Verseuchung m it Y-Virus von 77% (wöchentlich) über 55% 
(alle 2 Wochen) auf 45% (alle 3 Wochen).

Die m it M ineralöl bespritzen B lätter trocknen wesentlich langsam er 
ab als die unbespritzten  oder die m it Sonnenblum enöl behandelten. 
W ahrscheinlich ist darin  die V erstärkung des A uftretens von P hyto 
phthora infestans  auf den m it M ineralöl bespritzen Flächen begründet. 
Die Bespritzung m it Sonnenblum enöl hatte  ein verzögertes A uftreten  
von P hy toph thora-K rau tfäu le  zur Folge.

Summary

The control of virus Y in potatoes by oil sprays and the ir influence 
on la te  blight (Phytophthora infestans).

A t a concentration of 3% several m ineral oils (white oils) w ere more 
effective than  crude or refined sunflow er oil. By m eans of 9 treatm ents 
w ith emulsions of the m ineral oils, the spread of virus Y in the 1967 tria ls 
was reduced by 58 to 84%, in 1968 by 79%. The reduction of virus Y 
by sunflow er oil am ounted only to 37% (1967) and 52% (1968). By
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increasing the in te rval betw een two trea tm en ts from  one to two and 
th ree weeks, the reduction of virus was decreased from  79 to 55 and 
45% respectively. A fter ra in  the surface of potato leaves sprayed 
w ith  m ineral oils dried  m ore slowly than  leaves trea ted  w ith  sunflow er 
oil or un trea ted  ones. This m ay be the cause for an increase of late 
b light (Phytophthora infestans) in the plots sprayed w ith  m ineral oils. 
Spraying w ith  sunflow er oil reduced som ew hat the  occurrence of late 
blight.
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Referate
Scheloske (H. W.): Beiträge zur Biologie, Ökologie und Systematik 

der Laboulbeniales (Ascomycetes) unter besonderer Berücksichtigung 
des Parasit-Wirt-Verhältnisses. Parasitologische Schriftenreihe, H eft 19, 
F ebruar 1969, Jena. VEB G ustav-Fischer-V erlag, Jena. 176 S., 50 A b
bildungen und 6 Tabellen.

Die Laboulbeniales sind eine kleine G ruppe fast hyphenloser Ascomy- 
ceten von unsicherer und iso lierter system atischer Stellung, die fast n u r 
aus Sexualorgainen und Asci bestehen und obligate P arasiten  sind. Sie 
leben als E ktoparasiten  nahezu ausschließlich auf Insekten  und bilden 
an deren  Oberfläche ihre Fruchtkörper.

Mit dem wachsenden Interesse an der biologischen Schädlingsbekäm p
fung sind auch insektenpathogene Pilze in den B lickpunkt des In te r
esses gerückt und Gegenstand eingehender U ntersuchungen geworden. 
Da die Laboulbeniales im  Gegensatz zu den insektenpathogenen 
Entom ophthoraceen aber harm lose E ktoparasiten  sind, w urde ihnen 
bislang nicht die gleiche A ufm erksam keit zuteil w ie jenen P ilzarten, 
die im stande sind Insekten  zu vernichten.

W ährend der G roßteil der einschlägigen L ite ra tu r taxonom isch-system a- 
tisch ausgerichtet ist, geht der A utor dieses Buches in sehr ausführlicher 
Weise auch auf F ragen der Ökologie, E rnährung  und W irtsspezifität ein. 
Er un tern im m t erstm alig den Versuch d ie Beziehungen einzelner 
Laboulbenialen zu ih ren  Biotopen darzustellen, er w ill zur K lärung des 
P arasit-W irt-V erhältn isses und des Problem s der W irts- und  K örper
teilspezifität der Laboulbeniales bei Coleopteren beitragen.

E inleitende kurze K apitel inform ieren über P roblem stellung und 
U ntersuchungsm ethodik, sowie über Bau und Entw icklung der 
Laboulbeniales. B reiten Raum  nehm en jene K apitel des Buches ein, 
die sehr ausführlich ökologische und biologische Problem e dieser 
Ascomyceten behandeln und U ntersuchungen und E rkenntnisse über 
das biotopabhängige und jahreszeitliche A uftreten  der untersuchten Pilze 
bringen. Neben einer nach einzelnen Biotopen gegliederten Zusam m en
stellung der W irte und ih rer P arasiten , sowie deren V erbreitung über 
verschiedene Biotope und ihrem  jahreszeitlichen A uftreten, w erden an 
Hand zahlreicher Beispiele Beziehungen zwischen den P arasiten  ver
schiedener Lebensräum e und ih ren  W irten auf gezeigt. Im  V erlauf der 
U ntersuchungen w urden zahlreiche neue A rten gefunden und viele 
A rten als neu fü r Deutschland bzw. Europa nachgewiesen.

Die M öglichkeiten der E rnährung  und das Problem  der N ahrungs
aufnahm e der Laboulbeniales w erden kritisch e rö rte rt und eine mögliche 
P athogenität diskutiert. Eingehend w erden die W irtsspezifität der P a ra 
siten, deren  Ansprüche an den W irt, sowie ihre V erbreitung und F o rt
pflanzung behandelt.

An diese A usführungen schließen sich U ntersuchungsergebnisse über 
das Vorkom men der P arasiten  auf einem  W irtsindividuum , über deren  
K örperteilspezifität im Zusam m enhang m it Ü bertragungsbew egungen, 
Paarungsverhalten  und der Biologie des W irtes.

Die zahlreichen aus der L ite ra tu r vorliegenden Einzeluntersuchungen 
w erden zitiert, kritisch beurte ilt und durch eigene U ntersuchungen und
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Beobachtungen ergänzt. Auf G rund der e rarbe ite ten  neuen Ergebnisse 
und E rkenntnisse erscheint dem  A utor eine Revision d er System atik 
einiger G attungen notwendig. Da eine genaue K enntnis der V ariations
breite und des W irtsspektrum s der Laboulbeniales, welche erst eine 
sichere A bgrenzung verschiedener A rten  ermöglicht, noch fehlt, verzich
te t der A utor auf eine system atische O rdnung der Laboulbeniales und 
bring t die einzelnen G attungen und A rten  im  system atischen Teil des 
Buches in alphabetischer Reihenfolge. Ü ber genaue Diagnosen derselben 
hinausgehend, w ird  noch auf ihre V ariationsm öglichkeiten hingewiesen 
und ih r V orkom m en und ihre V erbreitung erw ähnt.

Das um fangreiche L iteraturverzeichnis stellt eine erstm alige Zusam 
m enfassung und K atalogisierung der F ach litera tu r ü ber d ie Laboul
beniales dar. Ein Nam ens Verzeichnis der P arasiten  und ein kurzes Sach
verzeichnis beschließen diese A rbeit, die in seh r ausführlicher Weise 
ökologisch und  system atisch über diese extrem  spezialisierte G ruppe der 
Ascom yceten inform iert. Sie behandelt die verschiedenen Teildisziplinen 
wie Biologie, Ökologie und System atik der Laboulbeniales nicht isoliert 
und getrennt voneinander, sondern als eine E inheit, wobei die Wech
selbeziehungen und gegenseitigen B edingtheiten offenbar werden.

G. N ieder

P arris  (G. K.): A Chronology of Plant Pathology. (Eine Chronologie 
der Pflanzenpathologie.) Johnson and Sons, 111 N. L afayette Street, 
S tarkville, Mississippi. 1968, 167 Seiten. $ 2.00.

Da das Buch auf G rund seines geringen Umfanges nicht den Anspruch 
erheben kann eine annähernd  vollständige Chronologie der P hy to 
pathologie zu sein, w ar der V erfasser bem üht, n u r einen Überblick über 
die hervorragendsten  F akten  in  der Entw icklung dieser W issenschaft 
zu geben. Schon eine oberflächliche B etrachtung zeigt, daß die P hy to 
pathologie, deren logische und konsequente Folge der Pflanzenschutz 
ist, eine nicht so junge W issenschaft ist, w ie m an vielleicht auf G rund 
der rasan ten  Entw icklung des Pflanzenschutzes in  den letzten J a h r 
zehnten anzunehm en geneigt ist. Man erfährt, daß schon 2.000 v. Chr. 
ein Fungizid in Indien  bekannt und in V erw endung war, und daß schon 
die B abylonier und Sum erer, soweit überliefert, P flanzenkrankheiten  
als solche erkann t haben.

Dem U m fang des Begriffes Phytopathologie im englischen Sprach
gebrauch entsprechend, sind nu r E rkrankungen  durch pilzliche und 
bakterielle Erreger, V iruskrankheiten  und Schädigungen durch N em ato
den berücksichtigt. Als bem erkensw erte Ereignisse in der Entw icklung 
der Phytopathologie finden nicht nu r neue und w esentliche E rkenntnisse 
und Entdeckungen Beachtung, sondern es w ird  auch das erstm alige 
A uftre ten  von K rankheiten  u n d  Schädlingen erw ähnt, wobei natürlich 
die V ereinigten S taa ten  besonders berücksichtigt sind. W eiters w ird die 
erstm alige A nw endung bestim m ter Pflanzenschutzm ittel und -m ethoden 
zitiert, sowie K rankheitsbefall von beachtensw ertem  Ausmaß, verbun
den m it gew altigen V erlusten an N ahrungsm itteln , angeführt. Neben der 
Berücksichtigung m ark an ter P unk te  der Entw icklung der Mykologie und 
der Erforschung pflanzlicher V iruserkrankungen  w ird  auch dem A uf
tre ten  von N em atoden an K ulturpflanzen, ih ren  Schädigungen und ih rer 
B ekäm pfung Beachtung geschenkt. Bei den  einzelnen Jahren , welche 
bis 1964 berücksichtigt sind, zitiert d er V erfasser auch das Erscheinen 
von bem erkensw erten  Fachbüchern und w esentlichen Publikationen.
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W enn auch bei einem  kurzen Überblick dieser A rt n u r eine sehr be
grenzte Anzahl von A nm erkungen möglich ist, so w erden doch auch 
die verschiedensten M aßnahm en des Pflanzenschutzes zur Bekäm pfung 
der parasitä ren  P flanzenkrankheiten  in ih rer Entw icklung angeführt. 
Eine etw as liebevollere G estaltung und übersichtlichere G liederung des 
Textes w ürden  das nicht un in teressan te W erk, das von einem L ite ra tu r
verzeichnis und einem Namensverzeichnis abgeschlossen w ird, sicher 
noch ansprechender machen. G. N ieder

N ijveldt (W.): Gail Midges of Economic Importance, Volume VIII, 
Miscellaneous. (Gallmücken von wirtschaftlicher Bedeutung, Band VIII, 
Verschiedenartiges.) Crosby Lockwood & Son Ltd., London, 1969, 221 Sei
ten, 29 Abbildungen. P reis: 46 s. 6 d.

Dieses Buch ist der achte und letzte Band einer um fangreichen Mono
graphie von H. F. Barnes, die alle A rten von Gallmücken berücksich
tigt, die von w irtschaftlichem  Interesse sind. In den sieben anderen 
Bänden w erden Gallmücken auf H ackfrüchten und Gemüse, F u tte rp flan 
zen, Obst, Zierpflanzen und S träuchern, Bäumen, Getreide und v er
schiedenen Früchten behandelt. Nach dem Tod des bekannten Fach
m annes im  Ja h re  1960 w urde dieser abschließende Band, der sich in 
zwei Teile gliedert, von W. N ijveldt nach Notizen und Aufzeichnungen 
von H. F. B arnes fertiggestellt.

In den drei A bschnitten des ersten  Teiles w erden zoophage Larven, 
deren N ahrung M ilben und verschiedene Insekten  sind, pilzfressende 
Formen, die auf Pilzen leben und sich von diesen ernähren, und Arten, 
die auf bestim m ten U nkräu tern  Vorkommen, besprochen. Neben sehr 
vielen L itera turangaben  finden sich auch Hinweise zur Biologie, V er
breitung und Lebensgeschichte der Mücken und ih rer Larven. In  dem 
K apitel über zoophage A rten w erden neben M ilben auch Blattläuse, 
Schildläuse und andere Insekten  angeführt und jene M ückenarten kurz 
beschrieben fü r deren L arven diese T iere als Beute in Frage kommen. 
W enngleich es von In teresse fü r den Pflanzenschutz w äre, in welchem 
Maße räuberische G allm ückenlarven zur biologischen K ontrolle von 
B lattläusen und Milben beitragen, so ist doch über diese Tatsachen 
noch sehr wenig bekannt. Der G roßteil der F achlitera tur ist beschrei
bender A rt, und über die Ökologie und die Lebensgew ohnheiten dieser 
Tiere ist m an noch kaum  inform iert. Das folgende K apitel über pilz
fressende M ückenlarven ist ähnlich auf gebaut wie jenes über zoophage 
Form en und bring t die parasitierenden  L arven den nach Basidio-, 
Asco- und Phycom yceten eingeteilten Pilzen zugeordnet. Ü ber diese 
Gruppe von L arven ist noch kaum  etwas bekannt, m an weiß auch nicht, 
ob sie eine K ontrollw irkung auf die Pilze ausüben. Der d ritte  Abschnitt 
des ersten  Teiles behandelt U nkräuter, die als W irtspflanzen fü r bestim m te 
Gallm ückenarten, die Schädlinge fü r K ulturpflanzenarten  sein können, 
in Frage kommen. F ür 37 Pflanzen w erden die parasitierenden  Larven 
angegeben und die befallenen Teile der Pflanze sowie die Gallen kurz 
beschrieben.

Neben einigen A bbildungen verschiedener Gallen en thält der zweite 
Teil dieses Buches B eiträge zur Identifizierung von L arven und Mücken, 
A usführungen über Taxonomie, W irtspflanzen und G allentypen sowie 
G edanken zum A rtproblem . Da ein Bestim m ungsschlüssel bis zu den 
G attungen und  A rten  fehlt, w ird  auf die Bestim m ungsw erke einiger 
anderer A utoren verwiesen. Bedingt durch die große M annigfaltigkeit 
der Form en und die oft seh r große Ä hnlichkeit der Gallmücken bzw.
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ih rer L arven gestaltet sich die Bestim m ung der T iere nach äußeren 
Kennzeichen schwierig und ist oft nicht eindeutig durchführbar. Zur 
sicheren Identifizierung einer A rt erscheint dem A utor auch eine Be
rücksichtigung der A rt und Form  der erzeugten Galle, die W irtspflanze 
und das V erhalten  der Larve von Bedeutung.

E rgänzungen zu Band I—VII, ein L iteraturverzeichnis und ein sehr 
um fangreiches Namensverzeichnis, gegliedert in einen Index der G at- 
tungs- und A rtnam en der Mücken und in einen Index der Pflanzen, 
B eutetiere, P arasiten  usw., beschließen diesen Band.

Das als Nachschlagewerk aufzufassende Buch b ie te t einen Überblick 
über ein kleines Teilgebiet der W echselbeziehungen tierischer und 
pflanzlicher Organism en, welches nicht n u r von rein  wissenschaftlichem  
Interesse ist, sondern auch fü r die biologische Schädlingsbekäm pfung, 
bzw. -kontro lle nicht un in teressan t erscheint. Es soll aber nicht nu r 
fü r sich allein gew ertet w erden, sondern w ill vielm ehr als Abschluß 
und E rgänzung zu den anderen sieben B änden verstanden werden.

G. N ieder

Z im m erm ann (M.): Mentzel-Kalender 1970. (Mentzel und v. Len- 
gerke‘s landw irtschaftlicher H ilfs- und Schreibkalender), 119, 1970,
480 Seiten, flex ib ler P lastikeinband  m it K lappe, Verlag P aul Parey, 
H am burg und Berlin, DM 6'80.

Im  M entzel-K alender 1970 ist w ieder eine Fülle von fachlichem Wis
sen zusam m engetragen und  — der Form  eines K alenders entsprechend 
— in Kürze, überw iegend in tabellarischer D arstellung, w iedergegeben. 
Der textliche Teil behandelt 23 K apitel, die sich auf P flanzenbau und 
Düngung (Getreide, Hackfrucht, G rünland, Zwischenfrucht), F ü tterung  
der H austiere (Rinder, Schweine) und F utterw erttabellen , A rbeitszeit
bedarf, A rbeitskosten und A rbeitspreise, B etriebsw irtschaft (Betriebs
form en im Nebenberuf, M arktanalyse), w ichtige M aßeinheiten sowie 
Flächen- und K örperberechnung beziehen.

Der H erausgeber hat als Schw erpunktaufgabe die Ausbildung der 
L andw irte  bzw. die A usrichtung der Landw irtschaft auf m ark torien tierte  
P roduktion sowie zeitgem äßes W irtschaften gewählt. Dem entsprechend 
haben folgende K apitel besondere Berücksichtigung gefunden: „Fünfzig 
getreidereiche F ruchtfolgen“ (Getreide ist wenig arbeitsaufw endig und 
der M echanisierung gut zugänglich), „Zweckmäßige landw irtschaftliche Be
triebsform en im N ebenberuf“ (K leinlandw irte w ählen als H auptex i
stenzgrundlage in zunehm endem  Maße einen außerlandw irtschaftlichen 
Bereich als H auptberuf), „A rbeitspreise fü r Lohnm aschinen“ (die be- 
triebsindividuelle K alkulation  spricht vielfach Lohnm aschinen den Vor
zug zu) sowie das K apitel „Nachfrage und Angebot auf den lan d w irt
schaftlichen M ärk ten“ (Es ist nu r sinnvoll, das zu erzeugen, was sich 
verkaufen  läßt).

Aus dieser kurzen, keineswegs vollständigen D arstellung erscheint 
der inhaltliche W ert des neuen M entzel-K alenders unterstrichen. Auch 
die Aufm achung ist ansprechend: halbseitiges K alendarium , schreibfestes 
D ünndruckpapier, Taschenform at, B leistift. B. Zwatz

W elling (V. B.): Svampeflora og spireevne hos byg. (Mycoflora und 
Keimung von Gerstensaatgut.) Tidsskrift for P lanteavl, 73, 1969, 291—308, 
K openhagen (dänisch, engl. Zusam m enfassung).

Vier P artien  G erstensaatgut m it den Feuchtigkeitsw erten 15, 18, 21 
und 24% w urden  w ährend eines Zeitraum es von 41 Wochen bei 10, 15, 
20 und 30° C jew eils zu einer Menge von 500 G ram m  in P lastikbehältern
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gelagert, und zw ar bei allen Kom binationsm öglichkeiten der angegebenen 
Feuchtigkeits- und Tem peraturbedingungen.

Die U ntersuchungen ergaben in A bhängigkeit von steigendem  W asser
gehalt, steigender L agerungstem peratur sowie zunehm ender Lagerungs
zeit ein Ansteigen der Pilze Aspergillus und Penicillium . A nderseits 
w urde un te r denselben V oraussetzungen ein ständiges A bsinken der 
K eim fähigkeit nachgewiesen. Die K eim fähigkeit blieb nu r bei einem 
Feuchtigkeitsw ert von 15% und den Lagerungstem peraturen  10, 15 und 
20° C w ährend  der Prüfungsperiode erhalten.

A ußer der M inderung der K eim fähigkeit zeigten die K örner noch 
zunehm ende M ißfärbung und Schrum pfung der Embryos sowie steigendes 
M ycelwachstum (Verschimmelung) an  der K ornoberfläche (ausgenommen 
die V ariante m it 15% Feuchtigkeit). In  etw a gleichem A bhängigkeits
verhältn is w ar m uffiger Geruch feststellbar.

Penicillium  entwickelte sich vorzugsweise bei höherer Feuchtigkeit 
(21 und 24%) und niederen Tem peraturen. Aspergillus hingegen fand 
bei etwas n iedrigeren Feuchtigkeitsw erten (18%) und 30° C optim alere 
Bedingungen. Fusarium  spp. bevorzugte höhere Feuchtigkeit, erwies 
sich jedoch gegenüber den unterschiedlichen T em peraturen  als w eitest
gehend unabhängig. Schließlich w urde ein A nsteigen der T em peratur 
des Lagergutes durch Selbsterhitzung in A bhängigkeit von zunehm endem  
W assergehalt festgestellt (nach engl. Zusam menfassung).

B. Zwatz

Leonard (K. J.) and Thompson (D. L.): Corn Stalk Rot Fungi in North 
Carolina. (Pilzliche Stengelbrucherreger in Nord-Carolina.) P lan t Desease 
Reporter, 53, 1969, 718—720.

In  N ord-Carolina ste llt Mais die wichtigste K örnerfrucht dar. Die 
Anbaufläche erstreckte sich im Ja h re  1968 auf ungefähr 560.000 ha. 
Sie te ilt sich auf drei Regionen auf: 75% der Maisfläche liegen im 
K üstengebiet (unter 100 m  Seehöhe, 210 bis 280 frostfreie Tage), 20% 
im Gebiet P iedm ont (100 bis über 400 m Seehöhe, 200 bis 230 frostfreie 
Tage) und 5% in der Höhenregion (400 bis über 2.000 m Seehöhe, 
150 bis 190 frostfreie Tage). Die S tengelbruchkrankheit ste llt das größte 
Problem  in der M aisproduktion dar. Aus diesem G runde w ird  der 
Resistenzzüchtung größte Bedeutung beigemessen.

In  den Jah ren  1960/61 w ar erstm als ein staatlicher „Stengelbruch
d ienst“ eingerichtet worden, der genaue Erhebungen über das Ausmaß 
der S tengelbruchkrankheit sowie über das V orherrschen verschiedener 
Erreger durchzuführen hatte. Seither haben sich in  den K u ltu r
m ethoden verschiedene Ä nderungen (höhere Bestandesdichte, höhere 
Düngergaben, andere Sorten u. a.) ergeben, so daß eine neue E rhebung 
im Ja h re  1968 zweckmäßig erschien. Die Erhebung erstreckte sich a ller
dings n u r auf die K üstenregion und die Region Piedm ont.

Die gefundenen E rreger w urden auf G rund des durchschnittlichen 
prozentm äßigen Anteiles wie folgt gereiht: Fusarium  m oniliform e  (45%), 
Nigrospora oryzae (36%), M acrophomina phaseoli (18%), Gibberella zeae 
(16%), Diplodia zeae (14%), Colletotrichum graminicola  (11%), H elm in- 
thosporium  carbonum  (4%), H elm inthosporium  turcicum  (2%), H elm in- 
thosporium  m aydis  (1%), Trichoderma  sp. (11%), Rhizoctonia  sp. (4%), 
Fusarium  sp. (2%), Penicillium  sp. (1%), Cephalosporium  sp. (2%) und 
unbestim m te A rten  (6%).

W ährend G. zeae in beiden K lim agebieten (Küstengebiet: atlantisch; 
Piedm ont: kontinental) etw a m it gleichen A nteilen beteiligt w ar, w urde
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F. m onüiform e, N. oryze und C. graminicola  hauptsächlich aus den aus 
dem K üstengebiet stam m enden Stengeln isoliert, w ährend  M. phaseoli 
und D. zeae in den aus dem Gebiet P iedm ont stam m enden Stengeln 
vorherrschten.

Bezüglich Schädigung w urde festgestellt, daß M. phaseoli stets starke 
Stengelfäule verursacht, F. m onüiform e, N. oryzae und C. graminicola 
sowohl leichte als auch schwere Schäden hervorru fen  können und 
schließlich bei Befall durch D. zeae stets nu r leichte Schäden entstehen.

Es w ird  betont, daß die S tengelbruchkrankheit kom plexer N atur ist 
und daß die W etterverhältn isse erheblichen E influß auf die Virulenz 
der verschiedenen S tengelbrucherreger ausüben. M. phaseoli zum Beispiel 
w ird  insbesondere durch heißes, trockenes W etter w ährend  der Zeit nach 
E rreichung der physiologischen Reife des Maises gefördert.

B. Zwatz

C hristensen (C. M.) und  K aufm ann (H. H.): Grain Storage — The 
Role of Fungi in Quality Löss. (Getreidelagerung — Pilzbefall als Ursache 
für Qualitätsverluste.) U niversity  of M innesota Press, M inneapolis 14, 
M innesota, 1969, 153 Seiten.

Die G etre ideern te spielt sich stets innerhalb  kurzer Zeit ab. Hernach 
m uß das G etreide entw eder fü r einige Wochen, m eistens aber über 
einen längeren Zeitraum  gelagert w erden. Dies erfo rdert nicht nur 
geeignete, ausreichende Lagerräum e, sondern auch um fangreiche M ani- 
pulations- und A ufbereitungsarbeiten. Da in einem  G etreidekorn jedoch 
keine tote M aterie vorliegt, e rfo rdert eine möglichst verlustlose Lagerung 
die E inhaltung ganz bestim m ter Bedingungen und die A ufw endung 
ständiger Sorgfalt und Kontrolle.

Das H auptaugenm erk bei der G etreidelagerung m uß stets auf eine 
möglichst w eitreichende E indäm m ung aller Lebensprozesse der Mycoflora 
gerichtet sein. Der Rolle der Pilze bei der G etreidelagerung sind auch 
die A usführungen des vorliegenden Buches gewidmet. Die nachstehend 
behandelten  neun K apitel lassen jedoch erkennen, daß die M aterie eine 
viel um fassendere B ehandlung erfuhr: Das Problem  der V erluste bei 
der G etreidelagerung; C harak teristik  der Feld- und L agerm ycoflora; 
Bedeutung und K ontrolle des Feuchtigkeitsgehaltes; Selbsterhitzung und 
R espiration; K eim fähigkeit; V erfärbung und freie F ettsäu ren ; Myco- 
toxine und K ornqualität; Bestim m ungsm öglichkeit der Lagerbedingungen 
und Lagerfähigkeit; Trocknung, B elüftung und K ühlung; Insekten, 
M ilben und  Nagetiere. Jedes der angegebenen K apitel ist w eiter u n te r
g liedert und übersichtlich gestaltet. Eine eingehendere W iedergabe 
w äre daher sicher interessant, w ürde aber n u r allzuleicht verleiten, 
den üblichen Rahm en einer Rezension zu sprengen.

Es sei daher n u r eine kurze A usw ahl aus dem Gebotenen getroffen: 
Die häufigste Ursache fü r das A bsinken der K eim fähigkeit ist auf 
Befall durch Lagerpilze zurückzuführen. Am Saatgu t w erden über 
150 P ilzarten  nachgewiesen. Am Feld setzt sich die Saatgut-M ycoflora 
vor allem  aus den G attungen Alternaria, Cladosporium, H elm intho- 
sporium  und Fusarium  zusamm en, w ährend  in der Lager-M ycoflora die 
G attungen Aspergillus, Penicillium  und Sporendonem a  überw iegen. Die 
Rolle der M ycotoxine w ird im m er deutlicher erkannt, wobei dem 
A flatoxin die größte Bedeutung zukom m t; seit 1962 sind allein diesem 
Toxin etw a 1.000 w issenschaftliche A rbeiten gewidm et.

Das Buch schließt m it einem  reichhaltigen, den einzelnen K apiteln 
zugeordneten L iteraturverzeichnis sowie einem  aufs wichtigste 
beschränkten Stichwortverzeichnis. B. Zwatz
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Polunin (O.): Flowers of Europe. (Die Blumen Europas.) Oxford 
U niversity P ress 1969, 662 Seiten, zahlreiche Abbildungen, £ 4/4/0.

Mit seinen über 1.000 herrlichen Farbaufnahm en und den 280 zeich
nerisch dargestellten P flanzenarten  verm ag dieses W erk sowohl den 
S tudenten als auch den A m ateurbotanikern  in anschaulicher Weise in 
die P flanzenw elt Europas einzuführen.

Die durch Zeichnungen veranschaulichten E rk lärungen  der Fachaus
drücke tragen  dabei wesentlich zum besseren V erständnis und zur 
Erleichterung der Bestim m ung der P flanzen nach dem Bestim m ungs
schlüssel bei.

Von den rund  2.800 angeführten  A rten der B lütenpflanzen w erden 
über 1.900 genauer beschrieben. Neben ih rer V erbreitung in den einzel
nen europäischen L ändern  w ird  ihre V erw endbarkeit fü r Heil- oder 
Färbezwecke oder als W ildgemüse angeführt. Auch die wichtigsten 
K u ltu r- und Zierpflanzen w urden eingeschlossen. Obwohl die in diesem 
Band auf genom menen Pflanzen nu r etw a ein Sechstel des europäischen 
Bestandes ausmachen, ist doch der G roßteil der verbreitetsten  und 
schönsten P flanzen vertreten , denen m an auf Reisen durch Europa 
begegnen kann.

Dieses Buch kann  jedem, der fü r die Schönheiten der N atur aufge
schlossen ist, em pfohlen w erden. Es b leibt zu hoffen, daß es bald in 
deutscher Fassung einem viel größeren In teressentenkreis zur V erfügung 
stehen w ird. W. W ittm ann

Salzm ann (R.) und K eller (E. R.): Krankheiten und Schädlinge der
Kartoffel. Landw irtschaftliche L ehrm ittelzentrale Zollikofen, 1969, 
150 Seiten, 121 Abbildungen.

Da einerseits das 1950 erschienene Büchlein von R. Salzm ann über „Die 
wichtigsten K rankheiten  und Schädlinge der K artoffel und ihre B ekäm p
fung“ schon seit Jah ren  vergriffen  ist, andererseits aber die letzten 20 
Jah re  eine Fülle neuer K enntnisse über K artoffe lkrankheiten  und 
-Schädlinge gebracht haben, stand einer N euauflage eines Buches über 
diesen Them enkreis nichts im Wege. In einer kurzgefaßten Einleitung 
weisen die beiden A utoren auf die große B edeutung der K artoffel fü r 
die E rnährung, die F ü tterung  und als industriellen  Rohstoff hin. Schäden 
an K artoffelknollen, hervorgerufen durch verschiedene Agentien, sind 
nicht n u r fü r den Erzeuger fühlbar, sondern w irken sich auch größten
teils volksw irtschaftlich ungünstig  aus. Es gibt kaum  eine Parallele  fü r 
die verheerende A usw irkung einer P flanzenkrankheit, w ie die der 
Phytophthora-Epidem ie, die in den vierziger Jah ren  des 19. Jah rh u n d erts  
ganz Europa heim suchte und von der besonders die Bevölkerung Irlands 
betroffen w urde. W issenschaft und Technik ermöglichen es jedoch heute 
zum indest K atastrophen dieser A rt zu verhindern. M an d arf jedoch 
nicht vergessen, daß auch dem Pflanzenschutz Grenzen gesetzt sind und 
n u r eine Synthese zwischen praktisch Möglichem und w irtschaftlich 
T ragbarem  zur S teigerung des E rtrages und zur V erbesserung der 
Q ualität führen  kann.

Im  ersten K apitel w ird  einführend dargelegt, daß sich die V irus
krankheiten  vor allem  in einer V erm inderung des E rtrages auswirken. 
Je  geringer die V erw endung virenverseuchten Pflanzgutes, um  so 
sicherer der E rtrag. D aran schließt sich eine A ufzählung säm tlicher 
K rankheitssym ptom e an B latt, Stengel, Knollen und Keimen. Nach 
einer kurzen Definition des Begriffes „V iren“ w erden die w ichtigsten 
K artoffelv iren  beschrieben; dem nach unterscheidet m an heute 2 große
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G ruppen: die isom etrischen bzw. kugelähnlichen Viren, zu denen un ter 
anderem  das B lattro ll- und das S tolburvirus zu rechnen sind und 
die stäbchenförm igen, denen die V iren X, Y und A angehören. Zur 
Frage der V irusbekäm pfung spielt auch die Ü bertragung der Viren, vor 
allem  die durch B lattläuse, eine große Rolle. D er w eitaus w ichtigste 
und gefährlichste Ü berträger der K artoffelvirosen ist die grüne Pfirsich
b la ttlaus (M yzus persicae). Sie gilt als H auptvektor fü r das B lattro llv irus 
sowie die V iren A, Y und YN und ü berträg t auch das Aucubamosaik, 
das M -Virus und noch ungefähr 50 w eitere pflanzliche V iruskrank
heiten.

Da jede v irusk ranke S taude in  der Regel ausschließlich befallene 
Knollen liefert, träg t der K artoffelpflanzer durch V erw endung v er
seuchter K nollen zur Verschleppung der V iruskrankheiten  in  hohem 
Maße bei. Die Ü bertragung von Viren durch Zikaden, Nematoden, Pilze, 
sowie die mechanische Ü bertragung durch den Saft, sind von u n te r
geordneter Bedeutung. Nach E rk lärung  der verschiedenen Resistenz
begriffe, w ie Im m unität, Em pfänglichkeit, Toleranz, Latenz und Resi
stenz, erfolgt die Beschreibung der w ichtigsten Bekäm pfungsm ethoden. 
Das 1. K apitel schließt m it einer A ufzählung der gängigsten V irusnach
w eisverfahren, w ie sie zur Saatgu tanerkennung herangezogen werden.

K apitel 2 befaß t sich m it E rkrankungen  des K rautes, verursacht durch 
Pilze und B akterien. Wie bereits einleitend berichtet kann d ie K ra u t
fäule, hervorgerufen durch den Pilz Phytophthora infestans, im K ar- 
toffelbau em pfindliche Schäden verursachen. Die D ürrfleckenkrankheit 
t r i t t  s ta rk  schädigend in den USA auf. Auch die Rhizoctonia  zählt, ge
m essen an den verursachten  Ausfällen, zu den gefährlichsten K artoffe l
krankheiten  und die Schw arzbeinigkeit soll letzten Beobachtungen zur 
Folge in Europa im m er m ehr an B edeutung erlangen.

Von den K nollenerkrankungen, Them a des folgenden K apitels, sind 
der K artoffelkrebs, die Braunfäule, die Fusarium -Fäule, der Schorf 
und schließlich bakterielle  N aßfäulen zu erw ähnen. Bei der Beschrei
bung jeder einzelnen K rankheit w ird eine einheitliche G liederung in 
Bedeutung, K rankheitsb ild , E rreger und  Bekäm pfung durchgehend bei
behalten.

Zwei tierische Schädlinge sind auf G rund ih rer schädigenden W irkung 
besonders hervorzuheben: der K artoffe lkäfer und der K artoffelnem a
tode. W ährend jedoch der K arto ffe lkäfer verhältn ism äßig  leicht be
käm pft w erden kann, ist dies bei dem  Nematoden, bedingt durch fol
gende Eigenschaften, nicht der Fall: Rassenbildung, sta rke  V erm ehrungs
fähigkeit, Langlebigkeit und W iderstandsfähigkeit der Zysten sowie 
leichte V erschleppbarkeit.

Im  letzten  A bschnitt w ird über physiologische und n ich tparasitäre 
Schäden berichtet. Die Ursachen die dazu führen, können verschieden
artig ste r N atu r sein; w ie z. B. Wind, Frost, Hagel, Wasser, D ünger
m angel usw. Im  V erhältnis zu den vorher erw ähnten  K rankheiten , sind 
jedoch die so verursachten  A usfälle von geringerer Art.

Im  A nhang w ird  über die Erzeugung von Saatkartoffe ln  in der 
Schweiz gesprochen und der Leser über die Lagerung und A ufbereitung 
der K artoffe ln  inform iert. Ein L iteraturverzeichnis und ein Sachregister 
beschließen das Büchlein.

D er sehr übersichtlich gegliederte T extteil und die außerordentlich 
in struk tiven  F arbtafeln , ermöglichen in  e rste r L inie dem  Schüler und 
S tudenten  d er verschiedensten Ausbildungsstufen, eine kurze aber all
um fassende Inform ation über den bisherigen S tand der K artoffelschäd-
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linge und -krankheiten . Daneben w ird  die vorliegende Neuauflage auch 
dem erfahrenen  Feldbesichtigungsexperten, Selekteur und Saatzüchter 
eine w ertvolle Hilfe sein. G. Tuisl

Phytopathologie und Pflanzenschutz. Herausgegeben von Prof. Dr. 
Dr. h. c. M axim ilian K linkowski, Prof. Dr. Erich M ühle und Prof. 
Dr. E rnst Reinm uth. Band III: K rankheiten  und Schädlinge gärtne
rischer K ulturpflanzen. 865 Seiten, 454 Abbildungen, 1 F arb tafel und 
8 Tabellen, A kadem ie-V erlag Berlin, 1968, MDN 94‘—.

Den Abschluß des dreibändigen Lehrbuches über Phytopathologie 
und Pflanzenschutz b ildet der vorliegende Band, der sich m it den 
K rankheiten  und Schädlingen von zwei spezielleren G ruppen von 
Nutzpflanzen, den Gem üsepflanzen und den Obstgewächsen, befaßt. Der 
vor sechs Jah ren  erschienene erste B and gab eine E inführung in die 
allgem einen Problem e der Phytopathologie und des Pflanzenschutzes, 
w ährend d er zweite den K rankheiten  und Schädlingen der landw irt
schaftlichen K ulturpflanzen gew idm et ist. Aus diesem G rund konnte 
nicht verh indert w erden, daß einige bereits im zweiten Band behandelte 
P flanzenarten  im vorliegenden Band nochmals berücksichtigt w erden 
mußten. Dies tr iff t besonders auf d ie G em üsearten zu, die auch im 
landw irtschaftlichen Feldbau eine bedeutende Rolle spielen.

V orliegender Band gliedert sich zunächst in zwei Teile, G em üsepflan
zen und Obstgewächse, deren jeder in seinem A ufbau dem des vorher- 
genhenden Bandes entspricht. Auch innerhalb jeder dieser G ruppen 
erfolgt eine Zw eiteilung in einen allgem einen und einen speziellen 
Abschnitt. Im  allgem einen Teil w ird  zunächst der Einfluß von K lim a- 
und W itterungsfaktoren auf die entsprechende G ruppe von Nutzpflanzen 
un ter Berücksichtigung der besonderen V erhältnisse in Aufzucht- und 
V erm ehrungsräum en besprochen. D arauf folgt ein K apitel über Boden
verhältnisse im Freiland, im Gewächshaus und in Anzuchtbeeten. K apitel 
drei, das sich m it V iruskrankheiten  befaßt, le ite t über zu den beiden 
letzten B eiträgen des allgem einen Teiles, die pflanzliche und  tierische 
K rankheitserreger von allgem einer B edeutung zum Them a haben. Nun 
erfolgt im speziellen Teil eine A ufzählung säm tlicher K rankheiten  und 
Schädlinge und deren Bekäm pfung. Wie im zweiten Band sind w ie
derum  fü r  die einzelnen P flanzengruppen oder P flanzenarten  sym pto- 
matologische Bestim m ungsschlüssel vorangestellt worden, in denen fü r 
die jeweilige Entw icklungsphase der Pflanzen bzw. Pflanzen teile die 
hauptsächlichsten K rankheits- bzw. Schadenerreger angeführt werden. 
Bei der Besprechung d er einzelnen K rankheiten  und Schädlinge w urde 
die Reihenfolge N ichtparasitäre Ursachen, Viren, B akterielle K rankheits
erreger, Pilzliche K rankheitserreger und Tierische Schädlinge, beibehal
ten. Anschließend an die Beschreibung der durch tierische Schädlinge 
hervorgerufenen K rankheiten  folgt stets ein kurz gefaßtes L ite ra tu r
verzeichnis, das dem Leser w ertvolle A nregungen fü r genauere In fo r
m ationen gibt.

Die zahlreichen, w enn auch n u r schwarz-weißen A bbildungen tragen  
wesentlich zum Erkennen der vor allem  w eniger bekannten P flanzen
krankheiten  bei. Die einzige F arb tafel des vorliegenden Bandes zeigt 
M angelerscheinungen beim Apfel. Ein äußerst um fangreiches Sachregister 
bildet den Abschluß des Buches.

M it dem  vorliegenden letzten B eitrag des Handbuches über P hyto
pathologie und Pflanzenschutz ist ein W erk vollendet worden, das in 
erster Linie fü r den S tudenten  der Landw irtschaft und des G artenbaues
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bestim m t ist, in gleicher Weise aber auch fü r den phytopathologisch 
in teressierten  Biologen, sei er B otaniker oder Zoologe, geschaffen wurde. 
A ußerdem  soll es im  praktischen Pflanzenschutz als R atgeber dienen.

G. Tuisl

Nörris (J. R.) und Ribbons (D. W.): Methods in Microbiology. (Metho
den der Mikrobiologie.) Band 1, Académie Press, London und New York, 
1969, 712 Seiten, 170 s.

Die äußerst rasche A usbreitung d er Mikrobiologie, sowohl als eigener 
W issenschaftszweig als auch als H ilfsm ittel fü r Nachbarwissenschaften 
wie Biochemie und Genetik, h a t w ährend  der letzten 20 Jah re  zu einem 
A ufblühen der technischen M ethoden geführt. Diese, b isher nu r in der 
F ach litera tu r erw ähnt, bilden die G rundlage einer Reihe von Bänden, 
deren erste r bereits vorliegt. Insgesam t w erden ungefähr 150 A utoren 
zu W orte kom m en und so dem Labor-W issenschaftler eine allum fassende 
Inform ation über mikrobiologische M ethoden verm itteln . D ieser A rt 
der P ublikation  feh lt natürlich  die H om ogenität eines W erkes, welches 
n u r von einer geringen A nzahl von M itarbeitern  veröffentlicht wird, 
andererseits soll es dem  Spezialisten überlassen sein, in welcher Weise 
er den Leser inform ieren will. Die H erausgeber w aren  bem üht, bereits 
ausführlich behandelte Them en nicht m ehr in vorliegendem  Handbuch 
aufzunehm en, wie zum Beispiel K avanaghs „Analytical M icrobiology“. 
Trotzdem  w aren Ü berschneidungen m it anderen P ublikationen wie zum 
Beispiel „M ethods in Enzym ology“, „The B acteria“, „M ethods in Viro- 
logy“ und „M ethods in Im m unology and Im m unochem istry“ un v er
meidlich.

Das W erk beginnt m it einer A ufzählung aller an diesem Band 
beteiligten A utoren. D aran schließt ein kurzes Vorwort, in dem die 
beiden H erausgeber zunächst die Veröffentlichung eines derartigen 
Handbuches m otivieren und danach auf die P roblem stellung näher 
eingehen. Ein äußerst knapp gehaltenes Inhaltsverzeichnis leitet über 
zum ersten  K apitel, welches allgem ein über das A rbeiten m it Nährböden 
und Laborgeräten  berichtet („Sources, H andling and Storage of Media 
and Equipm ent.“ Von E. C. E lliott und D. L. Georgala). Im  folgenden 
B eitrag w erden die verschiedensten M ateralien, w ie zum Beispiel Glas, 
P lastik, Gummi, die fü r die K ultiv ierung von M ikroorganism en geeignet 
erscheinen, aufgezählt. K urzreferate  behandeln ferner M embrane, 
Schm ierm ittel und W echselbeziehungen zwischen M ikroorganism en und 
N ichtm etallen („Properties of M aterials Suitable for the Cultivation and 
H andling of M icroorganism s“, von R. Brookes). B reiter Raum  w ird 
in K apitel 3 den S terilisationsm ethoden gewidm et. Da die Sterilisation 
einer der fundam entalsten  A rbeitsvorgänge in  der Mikrobiologie ist, 
muß der Labor-W issenschafter sich m it ih ren  M ethoden auseinander 
setzen. S terile N ährböden, Laborgegenstände und Laborräum e an sich 
erreicht m an m ittels Hitze, S trahlung, Gasen und Dämpfen, Lösungen 
und ähnlichem  m ehr („Methods and Equipm ent for S terilisation of 
L aboratory  A pparatus and M edia“, von G. Sykes). Ebenfalls m it 
S terilisation  aber auch m it den P rinzipien der Luftrein igung und den 
dazu geeigneten A pparaten  bei Subm ers-K ulturen  befaßt sich das 
nächste K apitel („Treatm ent of Process A ir for Deep C u ltu re“, von 
R. Eisworth). Das P roblem  der luftabhängigen V erunreinigung und 
ih rer K ontrolle, füh rte  zur Anw endung des Prinzipes der lam inaren 
Ström ung. D arüber w ird  ausführlich im folgenden B eitrag berichtet 
(„Principles and A pplications of Lam inar-flow  Devices“, von J. J. Mc. 
Dade, G. B. Phillips, H. D. S ivinski und W. J. W hitfield). K apitel 6 hat
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die G efahren, denen der L aborarbeiter ständig ausgesetzt ist, zum 
Thema. Abgesehen von giftigen, explosiven, ätzenden, kanzerogenen 
Stoffen, Hochspannung, S trah lung  und anderen gefahrbringenden 
Faktoren m it denen auch jeder L aborarbeiter zu rechnen hat, kom m t 
bei der Mikrobiologie noch die G efahr einer Infektion  hinzu („Safety in 
the M icrobiological L aborato ry“, von H. M. Darlow).

M em branfilter sind dünne, poröse, b la tta rtige  aus Zellulose, Estern 
oder ähnlichen Polym erprodukten aufgebaute S truk tu ren , die alle P a r
tikel, die die Porengröße überschreiten an  ih rer Oberfläche zurückhalten. 
Über A nw endung der M em brane in der Mikrobiologie w ird  im nächsten 
B eitrag ausführlich re ferie rt („M embrane F ilte r Techniques in M icro- 
biology“, von J. G. Mulvany). Die K ultiv ierung von M ikroorganism en in 
flüssigen N ährm edien ist Inhalt des folgenden K apitels („The C ulture of 
M icro-organism s in  Liquid M edium “, von C. T. Calam). Die W ahl der 
Technik fü r Zellteilungsuntersuchungen w ird  einerseits durch den 
Organismus, andererseits durch die A rt des E xperim ents bestim m t. Im 
allgem einen ist die K lassifizierungsm ethode, die über den physiologischen 
Zustand der Zellen A uskunft gibt, der Synchronisationsm ethode vor
zuziehen, bei der n u r das A lter jedoch nicht der physiologische Zustand 
der Zellen bekann t ist („Methods for Studying the M icrobial Division 
Cycle“, von Ch. E. Helm stetter). Alle K ulturm ethoden die in K apitel 10 
behandelt w erden, zielen auf die Beobachtung einzelner Zellen und die 
W echselw irkungen zwischen ihnen und ih rer Umgebung („Methods of 
M icroculture“, von L. B. Quensel). Im  folgenden B eitrag w ird über 
die Vorteile der K ultiv ierung von M ikroorganism en auf festen Nährböden 
referiert. Die Koloniebildung und G estalt m ancher Organism en auf 
festen O berflächen liefert oft brauchbare M erkm ale zu deren Iden tifi
zierung und K lassifikation („Solid and Solidified G row th M edia in 
M icrobiology“, von R. C. Codner). Isolierung und K ultiv ierung einzelner 
O rganism en sind Them a von K apitel 12. Die beiden A rbeitsm ethoden 
sind speziell fü r die T rennung von Rassen w ertvoll, da das einzige 
absolut sichere K riterium  fü r die Reinheit einer K ultu r die Gewißheit 
ist, daß sie n u r von einer einzelnen Zelle ihren  Ausgang genommen 
hat („The Isolation and Cultivation of Single O rganism s“, von K. I. 
Johnstone). Der Zweck folgenden Beitrages ist es, die Faktoren  heraus
zustreichen, die die G estalt der verschiedenartigsten Laborgegenstände 
beeinflußten („Design of Laboratory  F erm en ters“, von N. Blakebrough). 
Über die S ubm ers-K ultur von Bakteriophagen, genauer gesagt von 
B akterien, da, w ie bekannt, V iren unbedingt fü r ih r W achstum lebende 
Organism en benötigen, befaßt sich K apitel 14 („The Deep C ulture of 
B acteriophages“, von K. Sargeant). Die folgenden beiden B eiträge geben 
A nhaltspunkte zu W achstum sberechnungen im allgem einen („Evaluation 
of G row th by Physical and Chemical M eans“, von M. F. Mallette) und 
bei Pilzen („The Evaluation of M ycelial G row th“, von C. T. Calam). 
Die Zählung und V olum sbestim m ung von Zellen ist Them a des 17. Bei
trages („Counting and Sizing M icro-organism s w ith  the  Coulter C ounter“, 
von H. E. Kubitschek). Im  vorletzten K apitel w ird  über Messungen 
der Zellkonzentration, die entw eder lebende und tote oder n u r lebende 
Zellen erfassen und daher entw eder als Gesam tkeim zahl oder als 
Lebendkeim zahl angegeben werden, ausführlich berichtet („Viable Counts 
and V iability“, von J. R. Postgate). Der letzte B eitrag behandelt die 
Bestim m ung und die Bedeutung der m olaren W achstum sausbeute 
(„D eterm ination and Significance of M olar G row th Y ields“, von A. H. 
S toutham er).

Am Ende jedes Kapitels w ird  auf die neueste L ite ra tu r verwiesen. 
Die zahlreichen A bbildungen und Tabellen tragen  wesentlich zum

47

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



V erständnis der behandelten  Them enkreise bei. Der Band schließt m it 
einer A ufzählung der erw ähn ten  A utoren und einem  ausführlichen 
Sachregister.

Vorliegende Beiträge, Beginn einer Reihe von P ublikationen über 
die verschiedensten M ethoden in der Mikrobiologie, w erden m it ih rer 
Fülle von D aten allen jenen, die m it M ikroorganism en arbeiten, bald 
ein unentbehrlicher H elfer sein. G. Tuisl

E igen tü m er, V er leg er  u n d  H era u sg eb er: B u n d esa n s ta lt  fü r  P f la n zen sch u tz , v e ra n t
w o r tlich er  R ed ak teu r: S c h r ift le ite r  D ip l.-In g . D k fm . E rich  K ahl, sä m tlic h e  1021
W ien 2, T ru n n erstra ß e  5 — D ruck: R a iffe isen d ru ck ere i G es. m . b. H ., 1131 W ien  14,

L in zer  S traß e  16.
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PFLANZENSCHUTZBERICHTE
H E R A U SG E G E B E N  V O N  D ER  B U N D E S A N S T A L T  F Ü R  PF L A N Z E N SC H U T Z  

SC H R IFTLEITER : D IP L .-IN G . D K FM . E. K A H L  
W IEN  II, T R U N N E R ST R A SSE  N R . 5 

O FFIZIELLES PU B L IK A T IO N SO R G A N  
D E S Ö STER R EIC H ISC H EN  PF L A N Z E N SC H U T Z D IE N S T E S

XLI. BAND APRIL 1970 H eft 3/4

(Aus der Bundesanstalt für Pflanzenschutz, Wien)

Das Auftreten wichtiger Schadensursachen 
an Kulturpflanzen in Österreich im Jahre 1969

Von G ertrud  G 1 a e s e r

Der Bericht um faß t die wichtigsten, durch W itterungsunbilden, K ran k 
heiten und  Schädlinge an  landw irtschaftlichen und  gärtnerischen K u ltu r
pflanzen verursachten  Schäden fü r d ie Zeit von Novem ber 1968 bis 
O ktober 1969. Als U nterlagen h ie rfü r dienten  die M eldungen des B ericht
ersta tterd ienstes der B undesanstalt fü r P flanzenschutz un d  d er L and
w irtschaftskam m ern, der Fachpresse, der Sachbearbeiter der Bundes
anstalt fü r  Pflanzenschutz sowie die M onatsübersichten der Z en tra lansta lt 
für M eteorologie und Geodynamik.

1) Der Witterungsverlauf des Berichtsjahres

Aus einer Zusam m enstellung von m onatlichen T em peratur- und N ieder
schlagsw erten in Tabelle 1 sind die allgem einen W itterungstendenzen 
für die w ichtigsten klim atisch unterschiedlichen Gebiete Österreichs zu 
ersehen; der W etterablauf, der im B erichtsjahr durch eine Folge von 
länger anhaltenden  Schön- und m eist kürzeren  Schlechtw etterperioden 
gekennzeichnet w ar, ist deutlicher aus einer graphischen D arstellung 
(Abbildung 1, m it T em peraturen  und Niederschlägen beispielsweise fü r 
Wien) zu erkennen.

W ährend die T em peraturen  im  Novem ber und ab M itte Jän n er v e r
breitet über dem  D urchschnitt lagen, w ar der Dezember, F ebruar und 
März im  ganzen Bundesgebiet zu kalt. In  den letzten  Dezem bertagen kam  
es in einigen Gebieten zu N achttem peraturen  von u n te r —20° C. Von 
Novem ber bis F eb ruar lagen die Niederschlags w erte verb reite t un te r dem 
Durchschnitt. A uffallend w ar in diesen M onaten d ie Niederschlags Ver
teilung: vor allem  herrschte im  W esten und  Nord w esten des Landes 
Trockenheit, w ährend im Süden und  Osten (im Novem ber und Dezember 
nur im  Süden) überdurchschnittlich hohe N iederschlagsm engen fielen.
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T a b e l l e  1:

Abweichung der Temperatur vom Durchschnitt 1901 bis 1950 
in Grad Celsius

(M ittel der L u fttem peratu r in G rad Celsius)

\ C > r t * )
M o n a t '\ W L I F G K

1968
XI.

+  1’3
(57)

+  0'9
(4'6)

+ 1'2
(4'5)

+  0'4
(3'9)

+  r o
(47)

+ 1'2
(3'5)

XII. —27 
(—1'9)

—1’6 
(—1'5)

—17
(—2‘9)

- 7 '9  
(—2'2)

—27 
(—4*5)

—37
(—5-5)

1969
I.

—0'6 
(—1*6)

+  0'6 
(-0-9)

+  17
(—ro)

+  17 
(—1+)

+  0'3 
(—3’4)

+  0'9 
(—3'9)

II. —10
(—0-6)

—0’5 
(—0-5)

—0'5 
(—0-8)

—07
(—0-6)

—1’0
(—27)

—F4 
(—3'5)

III. —2'2
(2’6)

—1'2
(3'5)

—07
(4’8)

—07
(3'9)

—17
(2-0)

—09
(2’6)

IV. +  17 
(10-6)

+  0’4
(97)

+  0'3
(9‘4)

—0‘6
(7'9)

+  0'3
(9 6)

—07
(8'0)

V. +  3‘2 
(17'5)

+ 1'6 
(167)

+  2'0 
(15-8)

+ 1'4 
(14’5)

+  2'0 
(16-4)

+ 1'9 
(15’8)

VI. —0‘2 
(17‘2)

—F3 
(160)

—19
(14-8)

—27
(14'0)

—17
(16-6)

—1'2 
(16’0)

VII. +  ro
(20'3)

+  17 
(20*0)

+  0'8 
(18‘8)

+  L3 
(18'8)

—07
(18-8)

0‘0
(19*0)

VIII. —0'5 
(18‘0)

—07 
(17‘4)

—17
(16-2)

—09
(160)

—1'6 
(16-4)

—F6 
(16'3)

IX. +  0‘9 
(15 8)

+  F5 
(16-2)

+ 1'5 
(15’8)

+  r o
(147)

—07
(14-5)

+  0‘4 
(14‘6)

X. + 1'9 
(114)

+ 1'3 
(10'3)

+  0'9 
(10-0)

—0'4
(8-3)

—03
(9 0)

—0’2
(87)

*) W ien =  W, Linz — L, Innsbruck =  I, Feldkirch =  F, Graz =  G. 
K lagenf'urt =  K.

Im  Dezem ber w ar bis zum E in tritt des Schneefalles der Boden meist 
gefroren. W ährend des ganzen Jän n ers  lag — von örtlichen Abweichun
gen abgesehen — fast im  ganzen Bundesgebiet eine geschlossene Schnee
decke, die m eist den  halben F ebruar und an  einigen Tagen im  M ärz in den 
N iederungen erha lten  blieb. Nach dem allgem ein kalten  und  im  Osten zu 
niederschlagsreichen M ärz (die N iederschläge betrugen zum Beispiel in 
N eusiedl am  See 188% des Norm alw ertes), folgten im A pril starke
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Niederschlagsmengen in Prozenten des Durchschnittes 1901 bis 1950

(Niederschlagshöhe in Millimeter)

\ O r t * )
M o n a t " \

w L I F G K

1968
XL

75
(40)

44
(23)

58
(32)

27
(18)

142
(81)

134
(110)

XII. 84
(42)

54
(30)

53
(28)

71
(48)

69
(35)

91
(52)

1969
I.

125
(50)

70
(40)

93
(50)

92
(61)

168
(57)

119
(50)

II. 138
(55)

54
(27)

35
(15)

95
(53)

212
(70)

223
(89)

III. 133
(57)

73
(35)

48
(22)

45
(30)

163
(67)

69
(37)

IV. 33
(18)

66
(43)

84
(46)

106
(89)

54
(33)

76
(59)

V. 42
(30)

44
(37)

94
(72)

64
(69)

45
(37)

66
(61)

VI. 233
(156)

147
(146)

90
(94)

126
(172)

111
(130)

97
(113)

VII. 50
(42)

29
(35)

109
(139)

69
(113)

97
(122)

113
(128)

VIII. 97
(67)

72
(68)

108
(127)

136
(209)

145
(146)

164
(192)

IX. 55
(30)

84
(62)

90
(74)

30
(34)

99
(95)

66
(67)

X. 14
(8)

7
(4)

11
(7)

30
(23)

37
(29)

21
(20)

Tem peraturschw ankungen und  im  Osten des Landes eine ausgesprochene 
Trockenperiode. Am 19. A pril kam  es sogar in  den  N iederungen noch zu 
sta rken  Schneeschauern. In  d e r letzten  Dekade des M onats setzte dann 
eine kräftige E rw ärm ung ein, die M itte M ai zu einer hochsommerlichen 
W ärm espitze (34° C in  Landeck!) führte . Auch im Mai h ielt die Trocken
heit in den östlichen Bundesgebieten an. D er Ju n i hingegen w ar im  all
gem einen zu kühl und vor allem  im  Osten zu niederschlagsreich (örtliche 
Regenm engen bis 250% des N orm al wertes). Die durchschnittlichen Tages
m itteltem peraturen  entsprachen im  Ju li der Norm, im  A ugust u n te r
durchschnittlichen W erten. Die Niederschlagsm engen w aren  im  Ju li zu
m eist unternorm al, n u r  in  K ärn ten  und in  Teilen der S teie rm ark  ü ber
norm al, im  August großteils über dem  D urchschnitt. Ab M itte der zweiten
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Ju lidekade setzte eine hochsommerliche Schönw etterperiode ein, die bis 
M itte A ugust dauerte. In  der zweiten A ugusthälfte folgte eine sehr kalte, 
regnerische W itterungsperiode m it s ta rk  unterschiedlicher 'Niederschlags
verteilung. In  d e r  N ähe von D ornbirn w urde zum Beispiel der R ekordw ert 
von 436 m m  N iederschlagssum m e erreicht. Der Septem ber w ar im großen 
und  ganzen niederschlagsarm  und zu warm . N ur gegen Ende der zweiten 
Dekade regnete es u n d  lagen die T em peraturen  u n te r  dem Durchschnitt. 
Besonders die nördlichen Landesteile em pfingen zu w enig Niederschläge, 
w ährend  es in der S teie rm ark  zum  Teil überdurchschnittliche N ieder
schlagsm engen gab. Auch der O ktober w ar fast durchwegs überdurch
schnittlich w arm  und trocken. Die M onatsniederschlagshöhen erreichten 
n irgends m ehr als 50% des N orm alw ertes und blieben örtlich sogar 
w esentlich u n te r  10%.

2) Schadensursachen im Jahre 1969

A l l g e m e i n e s

Die W interungen litten  sowohl durch strenge K ahlfröste im Dezember 
als auch durch den lange anhaltenden W inter gebietsweise stärker. Ein 
rasches A btauen d er Schneedecke in  den le tzten  F ebruartagen  fü h rte  v iel
fach zu N ässestauungen, da der Boden in  tieferen  Schichten noch fest 
gefroren  w ar. ö rtlich  entw ickelten sich durch  W iederzufrieren ausgedehnte 
Harschdecken. Diese U nbilden verursachten  an  den W intersaaten  E rstik - 
kungsschäden, die im  F rü h jah r als V ergilbungs- bzw. A bsterbeerscheinun
gen zu erkennen  w aren. S tarke T em peraturschw ankungen (mit F rost
tem peratu ren  bis zu —15° C) verursachten  — insbesondere in O beröster
reich — rela tiv  s ta rk e  Rindenschäden an  O bstbäum en und Frostschäden 
an  W intersalat, w ährend  im  B urgenland in  diesen K ultu ren  n u r unbe
deutende Schäden auftraten . Durch neuerliche Schneefälle in  der zweiten 
M ärzhälfte und nachfolgende Bodennässe (stellenweise Schm elzw asser
seen auf den Feldern) m ußte m it dem F rüh jah rsanbau  noch zugew artet 
w erden und  kam  es zu R ückständen bei säm tlichen A rbeiten in O bst
und W eingärten. Auch die w echselhafte und kühle W itterung der ersten  
beiden A prildekaden h a tte  eine w eitere Verzögerung des F rü h ja h rs
anbaues und n u r eine langsam e Vegetationsentw icklung zur Folge. Ein 
k räftige r K älteeinbruch m it Schneefällen um  M itte A pril verursachte 
gebietsweise Spätfrostschäden an Rübe (Marchfeld) und an B lü ten
knospen von Obstbäum en. Die lange anhaltende Schneedecke im  Osten 
des Bundesgebietes füh rte  h ier zu einem  überraschenden A uftre ten  von 
Schneeschimmel (Fusarium  nivala) und T yphulafäule (Typhula in carn a ta ); 
die gleiche Ursache ha t auch das im  B erich tsjahr ungewöhnliche Vor
kom m en des Z w ergsteinbrandes in dem selben Gebiet. Infolge der ungün
stigen F rü h jah rs  W itterung kam  es bei Jungpflanzenanzuchten  in  g ä rt
nerischen B etrieben vielfach zu schwacher Entw icklung der Pflanzen bzw. 
deren  A usfall durch K rankheiten  (Um fallkrankheit). Da die V egetations-
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mm

A bb. 1: T a g esm itte lte m p e r a tu r e n  in  G rad C elsiu s (zum  V er
g le ich  D u rch sch n ittsw erte  v o n  1875 b is  1936) u n d  N ied er 
sch la g sm en g en  in  M illim eter  fü r  W ien  (en tn o m m en  der  
M on atsü b ersich t der W itteru n g  fü r  Ö sterreich , h era u sg eg eb en  
v o n  der Z en tra la n sta lt  fü r  M eteo ro lo g ie  u n d  G eod yn am ik , 

W ien)

c°

entwicklung auch au f den G rünlandflächen sehr langsam  vor sich ging, 
machte sich in rauheren  Lagen in  w eiterer Folge F utterm angel bem erkbar.

M it der W etter Verbesserung und d e r  kräftigen  E rw ärm ung in  der letzten 
A prildekade entw ickelte sich die Vegetation sprunghaft; die Obstbäum e 
b lüh ten  in  rascher Folge nacheinander auf und der Bienenflug w ar 
reichlich. Das im Mai anhaltende Schönw etter m it zum Teil hochsommer
lichen T em peraturen  w urde durch zwei kurzzeitige Schlechtw etter
einbrüche m it starken  A bkühlungen unterbrochen. Diese extrem en 
W itterungsbedingungen füh rten  zu zahlreichen G ew ittern  m it gebiets
weise sta rken  Hagelschlägen, die in  den  ersten  M aitagen in fast allen 
Bundesländern, in der zweiten Dekade vor allem  im Poysdorfer W ein
baugebiet (Niederösterreich), in der S te ie rm ark  und in  K ärn ten  stä rkere 
Schäden anrichteten. Vor allem  w urden Reben, Schwarze Johannisbeere, 
W interroggen und junge M aisbestände stä rk e r betroffen. Die überdurch
schnittlich hohen T em peraturen  und die Trockenheit im  Mai füh rten  
in der V egetationsentw icklung einen großen V orsprung — von etw a 
8 bis 10 Tagen — herbei, das W intergetreide z. B. b lüh te bereits M itte
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Mai. Die Som m erungen entw ickelten sich, soweit sie rechtzeitig angebaut 
w erden konnten, gut; spä t angebaute hingegen litten  auf leichten Böden 
oder an sonnseitigen Lagen häufig u n te r  Trockenheit. Auch die Entw ick
lung der Erbsen w ar durch die Trockenheit gehem m t und im  G rünland 
m achten sich bei der H euernte E rtragseinbußen  geltend. Das Schönw etter 
begünstigte sehr das A uftre ten  von Schädlingen. Insbesondere kam  es 
zu einer s ta rk en  M aikäferplage, einem  frühen  Erscheinen von B lattläusen 
und gebietsweise zu stä rkeren  D rahtw urm schäden, vor allem  an M ais
flächen. Im  Ju n i wechselte sommerlich w arm e W itterung m it kürzeren 
nassen, em pfindlich kühlen  Perioden ab. V ereinzelte Hagelschläge v er
ursachten in  den südlichen L andesteilen zum Teil beträchtlichen Schaden. 
Infolge der häufigen, zum Teil ausgiebigen Niederschläge erho lten  sich 
die K ultu ren  nach der langen Trockenperiode w eitgehend, n u r die 
Som m er- und W intergetreidebestände h a tten  in  N iederösterreich gebiets
weise auf s ta rk  exponierten  Lagen sta rke Trockenheitsschäden au f
zuweisen. A uf den durch Trockenheit im  W achstum zurückgebliebenen 
Kleeschlägen w ar es zu einem  sta rken  U nkrau tbefall gekommen. Die 
N iederschlagshäufigkeit begünstigte d ie A usbreitung von P ilz- und 
B ak terienkrankheiten ; besonders beein trächtig te eine verstä rk te  F ruch t
fäule die Q ualität der E rdbeeren. Ein vor und  w ährend  d e r  Rebblüte 
au fge tre tener K älterückschlag m it reichlichen Niederschlägen löste bei 
m ehreren  Rebsorten, vor allem  bei M uskat O ttonel und N euburger, sta rke  
V errieselungsschäden aus. In  ex trem en K alklagen füh rten  die Tem pe
raturschw ankungen  zu ausgeprägten Chloroseerscheinungen. Mit dem 
A ufk laren  nach dem Regen tra ten  in exponierten  Lagen M inustem pera
tu ren  auf, die Frostschäden an  K artoffelbeständen und em pfindlichen 
Gemüsen verursachten. F reilandgurken  ha tten  zudem  noch s ta rk  un ter 
stürm ischen W inden zu leiden.

Im  W einbau kam  es außerdem  noch zu einem  verstä rk ten  A uftre ten  
Wuchsstoff geschädigter Rebpflanzen, das im B erich tsjahr au f drei g rund
sätzliche F aktoren  zurückzuführen w ar:

1. verstä rk te  A b trift durch Therm ik,
2. m assiertes Spritzen in  einer re la tiv  kurzen Zeitspanne und
3. erhöhte Em pfindlichkeit der Reben infolge lange anhaltender Trocken

heit im  April-M ai.

Nach w echselhafter W itterung in  der ersten  Ju lihälfte  kam  es in der 
letzten  Dekade zu einer hochsommerlichen Hitzeperiode, die abgeschwächt 
bis M itte A ugust anhielt. Das G etreide reifte  rasch heran  un d  konnte 
großtails bis Ende Ju li geern tet w erden, ö rtlich  starkes Lagern des 
G etreides w ar teils w itterungs- teils p ara sitä r  bedingt. Gebietsweise 
kam  es in einigen K ultu ren  zu Trockenheitsschäden, wie zum Beispiel 
F ruchtfall von Ä pfeln und  B irnen, K leinbleiben von M arillen und 
Schäden an  Rebstöcken in Extrem lagen, wobei vielfach die reifenden
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Trauben zäh w urden. Bis Ende der regenarm en Periode tra ten  auf 
unberegneten Z uckerrüben- und F u tterrübenfeldern  in  m anchen Gebie
ten (besonders im  östlichen N iederösterreich u n d  im  Burgenland) E n t
w icklungsdepressionen auf und kam  es vor allem  dm B urgenland auf 
schottrigen Böden an Mais und  zum Teil in Sonnenblum enbeständen 
zu Trockenheitsschäden. Die m it dem W ettersturz M itte August au f
tretenden  sta rken  G ew itter richteten  gebietsweise, vornehm lich durch 
Hagelschläge stä rkere Schäden an (vor allem  in d e r Steierm ark). Heftige 
Regenfälle in  der letzten Augustwoche brach ten  w ohl die ersehnten  
Niederschlagsmengen, verursachten  jedoch zum Beispiel am Tomaten 
und Industriepaprika ein P latzen der F rüchte und begünstigten die 
A usbreitung von P ilzkrankheiten; an frü h  'herangereiften Rebsorten, wie 
M üller Thurgau, W eißburgunder, M uskat-O ttonel und M uskateller tra t  
gebietsweise s ta rk e  T raubenfäule auf. In  der S teierm ark  knickte eine 
S turm katastropbe große Teile von Edelobstanlagen im  G ebiet östlich 
von Graz, bzw. es w urden die Früchte abgeschüttelt.

W ährend die Schönw etterperioden zu Beginn und  Ende Septem ber die 
E rntem aßnahm en und  den A nbau der W intersaaten  begünstigten, führten  
die ausgiebigen Niederschläge um  die M onatsm itte zu einer w eiteren 
stä rkeren  A usbreitung von P ilzkrankheiten , insbesondere im Gemüsebau 
und W einbau (Botrytis). Infolge des überaus trockenen O ktoberw etters 
erreichten Zuckerrüben und W ein besonders hohe Zuckergrade; w ährend 
die Trockenheit die W einlese begünstigte, erschw erte sie die R übenernte 
gebietsweise, wobei teilweise auch gewisse M engenverluste durch 
Abreißen der W urzeln auf traten . W egen der extrem en Trockenheit und 
H ärte des Bodens konnten die Felder in den H auptanbaugebieten im 
Osten Österreichs vielfach nicht geackert und  bestellt w erden, bzw. 
ging der W interw eizen n u r unregelm äßig und  schütter oder überhaupt 
nicht auf. Auch fü r die F rü h jah rssaa t 1970 (Gerste, Mais, Zuckerrüben 
und K artoffeln) sind  die V oraussetzungen m eist ungünstig, weil durch 
tiefe H erbstackerung die S aat hätte  vorbereitet w erden müssen. Trocken
heitsbedingt fand ein verfrü h ter B lattfa ll der Bäum e und S träucher statt.

In  der folgenden Ü b e r s i c h t  sind w irtschaftlich wichtige, ü ber
norm al s ta rk  aufgetretene sowie fachlich in teressan te Schadensursachen 
angeführt. Die zur V erfügung stehenden A ngaben über S tärke und 
A usdehnung des Vorkom mens sind  naturgem äß unvollständig und 
quan tita tiv  ungleichwertig, w eshalb die K ennziffern d ie tatsächliche 
S ituation n u r annähernd  kennzeichnen. Die erste Z iffer b ring t die 
S tärke des A uftretens zum A usdruck (1 =  gering, 2 =  m ittel, 3 =  stark, 
4 =  sehr stark), die zweite Z iffer die A usdehnung (1 =  lokal, 2 =  in 
größeren Gebieten, 3 =  zum indest im größten Teil des Anbaugebietes).

Fehlen bei einem L okalauftre ten  in größeren Gebieten O rtsangaben, 
so lagen einige bis viele, aber m ehr oder m inder begrenzte B efalls
stellen im ganzen A nbaugebiet vor.
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A bkürzungen fü r die Nam en der B undesländer: W (Wien), NÖ (Nieder
österreich), OÖ (Oberösterreich), B (Burgenland), S t (Steiermark),
K (Kärnten), S (Salzburg), T (Tirol), V (Vorarlberg).

Verschiedene K ulturen

B lattläuse (Aphididae): 3/2. Besonders im R üben- und Gemüsebau.
D rahtw urm  (Agriotes sp.): 3/2. Vor allem  in NÖ (Marchfeld) auf Mais

flächen, ferner in der St und zum Teil im  B.
Grauschim m el (Botrytis cinerea): 2—3/2. In  d e r  Jungpflanzenaufzucht.
K eim lingskrankheiten  (verschiedene Pilze und B akterien): 2/2. Infolge 

schlechter W itterung im A pril sehr verbreitet.
M aikäfer (M elolontha m elolontha  und M. hippocastani): 4/2. S tarkes 

M aikäferjahr. Besonders starkes A uftre ten  im  B (Seewinkel) in T 
(oberes Inntal) und  NÖ (in einzelnen Gebieten des Bez. Mistelbach).

Schnecken (Agrolim ax agrestis): 3/2. Insbesondere in  OÖ nach den Ju n i-  
Niederschlägen.

T ausendfüßler (Diplopoda): 3/2. Besonders an Jungpflanzen in  G las
häusern  in  NÖ, OÖ und St.

Vögel:
Amsel (Turdus merula) und S tare (S turnus vulgaris): 3/2. An Obst und 

Wein.
K rähenvögel (Dolen) (Corvus m onedula, C. c. corone, C. corone cornix 

und  C. frugilegus): 3/2. Besonders an  M aissaaten, OÖ.
W erre (Gryllotalpa vulgaris): 2—3/2. In  verschiedenen K ultu ren  gebiets

weise stä rk e r schädigend, vor allem  in  OÖ, St, B.
W urzelgallenälchen (Meloidogyne sp.): 3/2. In  G lashäusern an Z ier- und 

Gem üsepflanzen, vor allem  in  W, K, OÖ.
W anzen (Heteroptera): 3/2. Im  pannonischen Gebiet in allen K ulturen.
Zikaden (Cicadina): 3/3. Im  Obst-, Z ierpflanzen- und Gemüsebau.

Feldbau

G e t r e i d e
B lattw espe (Dolerus gonager): 3/1. In  NÖ (Gebiet von Stockerau). 
Brachfliege (Phorbia coarctata): 3/1.
B raunfleckigkeit der G erste (Helm inthosporium  sativum ): 2/2. St, K. 
B raunrost des Weizens und Roggens (Puccinia triticina  und  P. dispersa): 

2—3/3.
G ersten- und  W eizenflugbrand (Ustilago nuda  und U. tritici): 3/3. 
G etreidehähnchen (Lema m elanopus und L. lichenis): 3/3. 
G etreidem ehltau  (Erysiphe graminis): 2—3/3.
M aisbeulenbrand (Ustilago zeae): 3/2.
M aiszünsler (Ostrinia nubilalis): 1—2/3; unterdurchschnittlicher Befall. 
M inierfliege (Agrom yza megalopsis): 3/1. Im  Gebiet von H ohenau (NÖ).
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Schneeschimmel und Typhulafäule (Fusarium nivale  und  Typhula  
incarnata): 3/2. A usnahm sweise auch im  pannonischen K lim agebiet 
stärkeres Vorkommen.

Schwarzrost (Puccinia graminis): 4/2. F rühe Infektionen.
Septoria-Spelzenbräune (Septoria nodorum): 2—3/2.
S tre ifenkrankheit der G erste (Helm inthosporium  gramineum): 1/1. Im  

B erichtsjahr auffallend verbreitetes Vorkommen der sonst seltenen 
K rankheit.

Zw ergsteinbrand (Tilletia controversa): 3/1. Infolge des langen W inters 
auch im  östlichen Bundesgebiet, wo norm alerw eise keine geeigneten 
Bedingungen fü r die Entw icklung der P ilzkrankheit gegeben sind.

K a r t o f f e l

K artoffelkäfer (Leptinotarsa decemlineata): 3/2. Im  östlichen und süd
lichen Bundesgebiet und in V.

K rau t- und  K nollenfäule d e r  K artoffel (Phytophthora infestans): 2/2.
Schiwarzbeinigkeit d e r  K artoffel (Bacterium  phytophthorum ): 3/1 im 

W aldviertel (Nö).
Verschieden K artoffe lv irosen : 2/2.

F u t t e r -  und Z u c k e r r ü b e

C ercospora-B lattfleckenkrankheit (Cercospora beticola): 2/2 nur in der 
St, sonst schwächeres A uftreten.

Echter M ehltau der Rübe (Erysiphe betae): 2/2. Im  östlichen N ö.
Nebliger Schildkäfer (Cassida nebulosa  u. a): 4/1. Ausgesprochen lokal 

starkes A uftre ten  in O ber-K reuzstetten  (Nö) und Neusiedl/See (B).
Rübenerdfloh (vor allem  Chaetocnema concinna): 3/1. In  verschiedenen 

Gebieten.
Schwarze R übenlaus (Aphis fabae): 4/3.
Viröse R übenvergilbung (Beta-V irus 4 Holmes): 3/2.
W urzelbrand (Phoma betae, P yth ium  debaryanum  u. a.): 3/1. An F u tte r

rüben  in  V.

F u t t e r p f l a n z e n -  und S o n d e r k u l t u r e n

Blauschimmel an T abak (Peronospora tabacina): 1/1. B, St, O ö.
Kleespitzmäuschen (Apion spp.): 3/1. In  NÖ (Ebergassing).
Kohlschotenmücke (Dasyneura brassicae): 3/2. Im  östlichen Bundesgebiet 

an Raps.
K ohltriebrüßler, G roßer und K leiner (Ceuthorrhynchus napi und 

C. quadridens): 4/2. Infolge der W interschäden an Raps h a t sich der 
T riebrüßlerbefall sehr ungünstig  ausgew irkt.

R apsglanzkäfer (M eligethes aeneus): 2/3.
R übsenblattw espe (A thalia rosae): 4/2. Insbesondere in  der S t und in 

O ö  an Lihoraps, Chinakohl und  auch an  Kren.
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G em üsebau

B akterien  welke der Tom ate (Bacterium  michiganense): 3/1.
Bohnenfliege (Phorbia platura): 3/3.
B rennen oder R anden des Salates (nichtparasitär): 3/1. Im  A pril in 

W iener G ärtnereien.
Cercosporella-B lattfleckenkrankiheit auf Chinakohl (Cercosporella bras- 

sicae): 2/2 OÖ und St.
Falscher M ehltau an S ala t (Brem ia lactucae): 2/2.
Falscher M ehltau der Kohlgewächse (Peronospora brassicae): 2—3/2. 
Fettfleckenkrankheit der Bohne (Pseudomonas phaseolicola): 2—3/1, W, St. 
G urkenm ehltau  (Erysiphe cichoracearum): 3/3. Im  Feldbau und  u n te r 

Glas.
K ohldrehm ücke (Contarinia nasturtii): 3/1. OÖ.
K ohlerdfloh (Phyllotreta spp.): 3/2.
K ohleule (Barathra brassicae): 3/2.
Kohlfliege (Phorbia brassicae): 3/3, W, N ö , OÖ.
K ohlhernie (Plasmodoiphora brassicae): 3/1. An Chinakohl in  der St. 
K ohllaus (Brevicoryne brassicae): 3/2.
K ohlm ottenlaus (Aleurodes proletella): 3/3.
K ohlw eißling (Pieris brassicae): 3/2.
Rettichfliege (Phorbia floralis): 3/2. N ö, W, B.
Septoria-B lattfleckenkrankheit der Sellerie (Septoria apii): 3/1. Sehr 

spätes A uftreten .
Septoria-B lattfleckenkrankheit der Tom ate (Septoria lycopersici): 3/1. W. 
Selleriefliege (Philophylla heraclei): 2/2 OÖ.
V erticillium -W elke (Verticillium  sp.): 2/1. An G urken und P aprika  in  W. 
Zwiebelfliege (Phorbia antiqua): 3/2.
Zw iebelm inierm otte (Acrolepia assectella): 2—3/2. Im  Gebiet von W und 

Linz/OÖ.

Z ierpflanzenbau

B lattro llrosenblattw espe (Plennocampa pusilla): 3/2. W, N ö. 
K räuselk rankheit der A ster (durch Brachycaudus helichrysi): 3/1, w ie auch 

in  den vergangenen Jahren .
Rosenm ehltau (Sphaerotheca pannosa var. rosae): 3/2.
Rosenrost (Phragmidium  m ucronatum): 3/3.
S tern ruß tau  der Rose (Marssonina rosae): 3/2.
W elke- und  F ußkrankheit der A ster (Fusarium  oxysporum ): 3/1, S und 

NÖ.
W eißer C hrysanthem enrost (Puccinia horiana): 3/1. W und St.
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Obstbau

A m erikanischer S tachelbeerm ehltau (Sphaerotheca m ors uvae): 3/2, an 
Schwarzen Johannisbeeren.

A pfelb lattm inierm otte (Nepticula malella): 2/2. Vor allem  in  den B undes
ländern : S t, T, B und  W.

A pfelm ehltau (Podosphaera leucotricha): 3/3.
Apfelw ickler (Carpocapsa pomonella): 3—4/3. W ährend der ganzen Vege

ta tion  ständiger Flug.
B irnb la ttsauger (Psylla pirisuga): 3/2
B irntriebw espe (Janus compressus): 3/2.
B latt-Taschenm otte (Lithocolletis blancardella): 2/2. Befallszunahm e.
G espinstm otten (Hyponomeutidae): 3/1. In  trockeneren Lagen im  W esten 

Tirols an Steinobst.
G rauschim m el an E rdbeeren (Botrytis cinerea): 3/2.
Johannisbeerblattgallm ücke (Dasyneura tetensi): 1—2/2. St und O ö.
Johannisbeergallm ilbe (Eriophyes ribis): 2—3/3.
K irschblütenm otte (Agyresthia ephipiella): 2/1. Im  Bez. M attersburg  (B).
M ittelm eerfruchtfliege (Ceratitis capitata): 1/1. V ereinzelt im W iener 

O bstbaugebiet.
M onilia-Fruchtfäule (M onüinia fructigena): 3/2.
O bstbaum -M inierm otte (Lyonetia clerkella): 1—2/2. Vorkom men gegen

über dem V orjahr verringert.
O bstbaum spinnm ilbe (Panonychus ulmi): 2—3/3.
B raune Spinnm ilbe (Bryobia rubrioculus): 2/2. Vor allem  in unbehan

delten Anlagen, vonwiegend im  S treuobstbau.
Pfirsichm otte (Anarsia lineatella): 2/2. In  M arillen- und Pfirsichanbau

gebieten.
Pflaum enw ickler (Grapholita funebrana): 2—3/3.
R egenfleckenkrankheit (Gloeodes pomigena  und L ep to thyrium  pomi): 2/2. 

St.
Sägewespen (Hoplocampa m inuta, H. brevis und  H. testudinea): 3/2.
San-Jose-Schildlaus (Quadraspidiotus perniciosus): 3/3.
Säulchenrost (Cronartium ribicola): 3/2.
Schrotschußkrankheit (Clasterosporium carpophilum): 2/2.
Schorf des K ernobstes (Venturia-Arten): 2/2.
Sprühfleckenkrankheit der Kirsche (Cylindrosporium  padi): 2/1.
T raubenkirschengespinstm otte (Hyponomeuta padellus): 4/1. An Zwetsch

ken in T (Inntal).
W eißer B ärenspinner (Hyphantria cunea): 2/2.
W ickler an Johannisbeeren (Pandemis ribeana): 4/2. In  T.
N ichtparasitäre Schäden an Äpfeln, w ie Jonathanflecke, Lentizellenröte 

und Stippigkeit und „Papiernüsse“ (nichtinfektiöse Schädigung von 
W alnüssen): 2/2.
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Weinbau

G rauschim m el (Botrytis cinerea): 3/2. Häufiges A bsterben von Gescheinen 
oder Gescheinsteilen; S tielfäule insbesondere an  Riesling. In  der 
S t gebietsweise sta rke  T raubenfäule d e r  Frühsorten , besonders 
bei M üller Thurgaureben.

K räuselm ilben (Phyllocoptes v itis  und Epitrim erus vitis): 3/2. 
Peronospora (Plasmopara viticola): Spätperonosporabefall (W ipfeltriebe) 

in der St.
R oter B renner (Pseudopeziza tracheiphila): 4/2. W eit verbreitet, gebiets

weise seh r starkes A uftreten. M ehrere Infektionsschübe.
S tiellähm e (physiologische E rkrankung): 3/1. Besonders in  der S t und 

im  B.
Traubenw ickler, E inbindiger und B ekreuzter (Clysia ambiguella  und 

Polychrosis botrana): 2/3.
W einblattfilzm ilbe (Eriophyes vitis): 3/3.

V orratsschädlinge

B ro tkäfer (Stegobium  paniceum) und M ehlkäfer (Tenebrio molitor): 3/1. 
In  einzelnen W iener H aushalten  in  größeren M engen aufgetreten.

Zusam m enfassung

Infolge des lange andauernden  W inters litten  W intergetreide und -R aps 
und kam  es gebietsweise auch zu Rindenschäden an  O bstbäum en. Sehr 
w arm e und niederschlagsarm e Perioden im  F rü h ja h r und Hochsommer 
verursachten  gebietsweise in  einigen K ultu ren  s tä rk e re  Trockenheits
schäden und begünstigten das A uftre ten  von Schädlingen. K älterück
schläge und  Regen w ährend  der W einblüte füh rte  bei m ehreren  W eiß
w einsorten zu s ta rken  Verrieselungsschäden. H äufigere N iederschläge 
in  der zw eiten Ju n i-  und  A ugusthälfte sowie A nfang Ju li und M itte 
Septem ber bew irk ten  eine stä rkere  A usbreitung von P ilzkrankheiten .

Folgende Schädlinge w aren  dm B erich tsjahr besonders aufgefallen: 
B lattläuse, insbesondere die R übenblattlaus (Aphis fabae), D rah tw ürm er 
Agriotes sp.), M aikäfer (M elolontha m elolontha  und  M. hippocastani), 
K arto ffe lkäfer (Leptinotarsa decemlineata), G etreidehähnchen (Lema  
m elanopus und  L. lichenis), R übsenblattw espe (Athalia rosae), Kohl-, 
B ohnen-, und Selleriefliege (Phorbia brassicae, P. antiqua, Philophylla  
heraclei), K ohlweißling (Pieris brassicae), A pfel- und  Pflaum enw ickler 
(Carpocapsa pomonella  und  G rapholitha funebrana), O bstbaum spinn
milbe (Panonychus ulmi), San-Jose-Schildiaus (Quadraspidiotus pern i
ciosus), Traubenw ickler, E inbindiger und B ekreuzter (Clysia ambiguella  
und Polychrosis botrana) und  W einblattfilzm ilbe (Eriophyes vitis).
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A n P ilzkrankheiten  tra ten  in stärkerem  A usm aß auf: G ersten- und 
W eizenflugbrand (Ustilago nuda  und  U. tritici), Schw arzrost (Puccinia 
graminis), G urkenm ehltau  (Erysiphe cichoracearum), Falscher M ehltau 
der Kohlgewächse (Perono spora brassicae), Rosenrost (Phragmidium  
mucronatum), A pfelm ehltau (Podosphaera leucotricha), A m erikanischer 
S tachelbeerm ehltau an Schwarzen Johannisbeeren (Sphaerotheca mors 
uvae), Monilia Fruchtfäule (Monilinia fructigena), R oter B renner 
(Pseudopeziza tracheiphüa), B otry tis-S tie l- und  T raubenfäule (Botrytis 
cinerea). — Von besonderem  Interesse ist das außergewöhnliche A uf
tre ten  von Scbneeschimmel (Fusarium nivale), T yphulafäule (Typhula  
incarnata) und Z w ergsteinbrand (Tilletia controversa) im pannonischen 
Klimagebiet, das m it der langen Schneelage auch im Osten des B undes
gebietes im B erichtsjahr zusam m enhängt.

Durch intensive B lattlausflüge kam  es allgem ein zu einer starken  
V erbreitung der Virösen R übenvergilbung (Beta Virus 4 Holmes). Häufig 
w aren B rot- und M ehlkäfer (Stegobium  paniceum  und Tenebrio molitor) 
als V orratsschädlinge in W iener H aushalten  zu finden.

Sum m ary

W inter grain  crops and rape suffered by the prolongated w inter. In  
some areas, b ark  dam ages on fru it trees w ere caused by  the frost. In 
spring and m id-sum m er very w arm  and dry periods caused regionally 
m ore extensive d raught dam ages in some cultures and favoured the 
occurance of pests. Cold w eather and ra in  during the flow ering tim e 
of wine caused “running  off“ in several w hite w ine varieties. F requent 
rain  in  the second half of June and August, the beginning of July, 
and the m iddle of Septem ber induced a wide spread of diseases.

The following pests occurred pronounced in the year under report: 
Aphididae, especially A phis fabae, Agriotes sp., M elolontha m elolontha  
and M. hippocastani, Leptinotarsa decemlineata, Lem a melanopus and
L. lichenis, A thalia  rosae, Phorbia brassicae, P. antiqua, Philophylla  
heraclei, Pieris brassicae, Carpocapsa pomonella  and Grapholitha  
funebrana, Panonychus ulm i, Quadraspidiotus perniciosus, H yphantria  
cunea, Clysia ambiguella, Polychrosis botrana  and Eriophyes vitis.

The following diseases appeared to a  la rger ex ten t: Ustilago nuda  and
U. tritici, Puccinia graminis, Erysiphe cichoracearum, Peronospora 
brassicae, Phragm idium  m ucronatum , Podosphaera leucotricha, Spaero- 
theca mors uvae, M onilinia fructigena, Pseudopeziza tracheiphüa  and 
B otrytis cinerea  on wine.

In  the pannonic region the ex trao rd in ary  occurence of Fusarium  
nivale, Typhula  incarnata  and Tilletia controversa  is of special interest. 
It can be a ttribu ted  to the  lasting  snow cover in the  eastern  p a r t of 
A ustria.
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Due to an  intensive flying ac tiv ity  of aphids Beta Virus 4 Holmes was 
w idely spread.

Stegobium  paniceum  and Tenebrio m olitor w ere recorded frequently  
in Vienna.
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(Aus der Bundesanstalt für Pflanzenschutz, Wien)

Elektrisches Blattnässeregistriergerät (BNR-Gerät) 
in neuer Schaltung

Von W. Z i s 1 a v s k  y

1. Einleitung

Im  Ja h re  1959 w urde in Ö sterreich m it d e r  E rrichtung eines Schorf - 
W arndienstes begonnen ( V u k o v i t s  1959). Die h ie r  zunächst an zahl
reichen Versuchs- bzw. Beobachtunigsstätten eingesetzte H iltner‘sche 
Tauw aage ( Z i s l a v s k y  1960, 1961 a) lieferte zw ar durchaus brauch
bare Resultate, erw ies sich jedoch .gegenüber W ind als überaus störungs
anfällig. Es w urden  daher B estrebungen unternom m en, der B latt- 
nässedauerregistrierung ein geeigneteres M eßprinzip zu G runde zu legen. 
Als Ergebnis dieser Bem ühungen konnte im  Ja h re  1961 in vorläufiger 
M itteilung eine erste provisorische Laboreinrichtung zur Registrierung 
der B lattnässedauer vorgestellt w erden ( Z i s L a v s k y  1961b, 1962a).

Dieses rela tiv  einfache G erä t (jetzt nachträglich als Typ 1 bezeichnet) 
besaß wie die späteren  serienreifen  G eräte einen im Freien  ange
brachten N ässefühler m it D rah tüberspannung (damals aus Holz), sowie 
ein V erstärkerelem ent und eine R egistriereinrichtung. Das V erstä rker
elem ent dieses ersten  G erätes bestand  n u r aus einer einzigen T ransisto r
stufe; das von dieser S tufe betriebene hochempfindliche Relais schaltete 
seinerseits die Photoregistriereinrichtung in Form  eines über ein Photo
papier gleitenden Läm pchens m it L ichtpunktschablone. Das betreffende 
G erät erfü llte seinen Zweck, die störungsfreie Messung auch kurzer 
Nässeperioden, außerordentlich gut. F ür die praktische A usrüstung der 
W arndienststationen eignete es sich jedoch zufolge seiner m ehr behelfs
m äßigen K onstruktionsform  jedoch nicht.

W eitere Versuche und M aßnahm en zur Schaffung eines robusten, 
praxisgerechten G erätes (welches zunächst im Schorfw arndienst ein
gesetzt w erden sollte) fü h rten  dazu, daß noch im Ja h re  1961 ein P rototyp 
eines serienreifen, alle B augruppen in sich vereinenden G erätes fertig 
gestellt w erden konnte (Zislavsky 1962 fo, 1962 c, 1964). Die mach diesem 
Prototyp im H erbst 1962 verfertig te  G eräteserie [ =  Typ 2*)] w urde 
im Ja h re  1963 an zahlreichen Beobachtungsstationen im Schorfw arn- 
dienst und spä ter versuchsw eise auch im W einbau zur Überwachung 
bzw. Erforschung von Infektionen der Rebenperonospora (Plasmopara

*) F rü h ere  B eze ich n u n g  bzw . U n te r g lied eru n g  v o n  T y p  2: T yp  N B  =  N e tz -  u n d  
B a tter ieb e tr ieb , T y p  N  =  n u r  N e tzb etr ieb .
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viticola) eingesetzt. Dieses als B N R - G e r ä t  (B latt-N ässe-R egistrier- 
gerät) bezeichnete G erät w ar m it einem zw eistufigen Tnansistorver- 
s tä rk e r in  d e r Bestückung OC 71, OC 72 (zur V erstärkung des nur 
einige M ikroam pere betragenden  Fühlerstrom es) und einem Siemens- 
K am m relais einer A nsprechem pfindlichkeit von 24 mA aufgebaut. Als 
F üh ler w urde ein m it dünnen D rähten  überspanntes PVC -Plättchen 
verw endet. Die erforderlichen 6 V =  B atteriespannung, w urden von 
einem eingebauten T ransform ator nebst G leichrichter und Spannungs
stabilisierung (einstufig, transistorgeregelt) erzeugt, bzw. konnte bei 
fehlender oder ausfallender N etzspannung über ein autom atisch in 
Tätigkeit gesetztes Um schaltrelais die betreffende Spannung auch einer 
äußeren G leichspannungsquelle (6-V -A kkum ulator) entnom m en werden. 
Als Schreibsystem  diente bei dieser G eräteserie zunächst eine T inten- 
feder-M agnetschreibeim heit m it selbstabschaltenden S pulenstrom kon
takten, bzw. bei fü r reinen Netzbetriefo vorgesehenen G eräten, ein 
in gleicher Weise durch m agnetische Auslenkung betätigtes 200-V- 
Funkenschreibsystem , das jeweils nach einer T rom m elum drehung von 
2 Tagen auf eine um 1 cm tiefer liegende Schreibbahn abfiel, so daß 
das R egistrierpapier in 4 geraden L inien ä 2 Tagen beschrieben wurde. 
Die U m schaltekontakte der Schreibspulen boten bei dieser G eräte
varian te  (Typ 2) gelegentlich Anlaß zu Störungen, so daß in der Folge 
dann von diesem elektrom echanischen Schreibsystem  abgegangen und 
das rein  elektrische F u n k e n  s c h r e i b  S y s t e m  b e v o r z u g t  
w u r d e .  Als erste M aßnahm e in dieser H insicht w urden  die nur für 
reinen N etzbetrieb m it 200-V-Funkenschreibern versehenen G eräte 
dahingehend um gebaut, daß keine mechanische Auslenkung des Schreib
stiftes, sondern n u r m ehr ein E in-/A bschalten der Schreibspannung 
bei N ässe/Trockenheit erfolgte. Nässe w ar dadurch 'als dunkle Linie 
erkennbar, wogegen bei Trockenheit keine R egistrierung erfolgte. Die 
E rfahrungen  m it d ieser G erätevarian te zeigten, daß bei d ieser A rt 
der R egistrierung das Schreiben in 4 un tereinanderliegenden Zeilen 
von Nachteil w ar, da bei fehlender Schreiblinie (Trockenheit) der 
Z eitpunkt des A bfallens des Schreibwagens zur nächsten Zeile nicht 
im m er eindeutig oder leicht feststellbar war.

All diese E rfahrungen  w urden beim  B au einer w eiteren  G eräteserie 
berücksichtigt (=  Typ 3) ( Z i s L a v s k y  1964). B ei diesem  Gerätetyp, 
dessen E lek tron ik  — identisch m it jener von Typ 2 — unverändert 
belassen w erden konnte, w urde lediglich das Schreibsystem  abge
ändert. S ta tt jeweils nach zwei Tagen auf die nächste Schreiblinie zu 
fallen, g le ite t h ie r das Schreibsystem  in 8 Tagen a l l m ä h l i c h  a u f  
e i n e r  S p i n d e l  a b w ä r t s ,  w odurch die R egistrierung auf dem 
die Trom m el um spannenden R egistrierpapier längs einer Schrauben
linie erfolgt, die nach dem  A useinanderschneiden des Papieres in 
v ier schräge Linien zerteilt w ird. Aus G ründen d e r  V ereinheitlichung 
w urde bei diesem G erätetyp auch ein fü r  N etz- und B atteriebetrieb
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in gleicher Weise geeignetes Funkenschreibsystem  vorgezogen. Es besteht 
aus einem  speziellen, spannungsem pfindlichen, m etallisierten  R egistrier
papier und spricht bereits auf Schreiibspannungen von 20 bis 30 Volt 
zwischen Schreibspitze und m etallisierter Schichte des R egistrierpapieres 
an. Diese Form  der R egistrierung (siehe auch Z i s l a v s k y  1964) hat 
sich überaus bew ährt und  ist bis heute beibehalten  worden. 
Zahlreiche E xem plare d ieser verbesserten  und von A. K r o n e i s ,  
(Ing. A. Kroneis, Feinm echanische W erkstätte, Iglaseegasse 30—<32, 
A 1190 Wien), hergestellten  G eräte befinden sich seither im Einsatz. 
A ußer in  Ö sterreich ist dieses G erät vornehm lich auch in Ungarn 
eingesetzt und w ird  dort vorwiegend zur gezielten Schorfbekäm pfung 
verw endet. In  Ö sterreich d ien t es zur Zeit dem Schorfw arndienst und 
an einigen Versuchsstellen der Rebenperonosporaüberwachung. Ein 
M uster dieses Typs w urde über V erlangen auch der W orld M eteoro
logical O rganization übergeben, die dieses G erät in Poona (Indien) 
m it positivem  Erfolg geprüft hat. U nter den geprüften G eräteklassen 
steh t es in der B eurteilung dieser O rganisation an 2. Stelle (World 
M eteorological O rganization 1969).

2. Weiterentwicklung und Abänderung der Schaltung des Gerätes

Es hätte  grundsätzlich keine V eranlassung bestanden, von der bereits 
jahrelang  bew ährten  Schaltung des G erätes abzugehen, w enn nicht 
zufolge der A uflassung der T ransistortypen OC 71 und OC 72 von 
seiten der Industrie  sowie auch der des in Typ 2 und 3 verw endeten 
Relais, die N otw endigkeit einer Schaltungsänderung bestanden  hätte. 
Bei d ieser Gelegenheit konnten  u n te r Berücksichtigung der m it den

PRÜF-TASTE

I— o - l

Abb. 1: Schaltskizze des BN R-G erätes, Typ 4.
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Abb. 2: A ufbau der elektronischen Bauelem ente im S eriengerät; ein 
zusätzlicher E ntstörkondensator befindet sich an der rechten oberen 

Ecke des Relais (siehe auch S. 68).

früheren  Schaltungen gew onnenen E rfahrungen  gewisse V erbesserungen 
und im  Hinblick auf die autom atische B atterieum schaltung auch V er
einfachungen vorgenom m en w erden.

Zunächst einm al erw ies es sich von besonderem  Vorteil, an Stelle 
der bisherigen G erm anium transistoren  OC 71 und  OC 72 Silizium 
transisto ren  zu verw enden und zw ar einheitlich die npn-Type BC 107. 
Die bekann t sta rke  T em peraturabhängigkeit des K ollektorreststrom es 
von G erm anium tnansistoren, die eine m it steigender T em peratur sich 
gleichfalls steigernde A nsprechem pfindlichkeit des G erätes in  der b is
herigen Schaltung zur Folge hatte, ist durch d ie V erw endung von 
Silizi'um transistoren m it bereits an sich geringen Restström en erheb
lich reduziert.

Die von L. R a t  h entworfene, in obigem Sinne abgeänderte und 
bereits w ährend  eines Jah res erprobte Schaltung des nunm ehr als 
T y p  4 bezeichneten G erätes ist m it 3 T ransistoren  BC 107 ausgerüstet. 
Das Funktionsprinzip  ist einfach. Der N ässefühler liegt im B asisstrom 
kreis des 1. T ransistors (Abb. 1). Bei Trockenheit ist der F ühler zufolge 
seines (und der Zuleitung) betragenden W iderstandes von einigen Megohm 
praktisch  nicht le itend; der K ollektorstrom kreis des 1. T ransistors ist 
daher gesperrt, d. h. zwischen E m itter und K ollektor dieses Transistors 
besteh t in gesperrtem  Z ustand praktisch die volle Speisespannung 
von 6 V. E in entsprechender A nteil dieser Spannung an der Basis 
des 2. T ransistors bew irkt, daß dieser sich in leitendem  Zustand 
befindet. D adurch fä llt nahezu die gesam te Spannung am  K ollektor
w iderstand  R 8 ab; die Basis des letzten Transistors (in A bbildung 1, 
rechts) ist dadurch ohne Spannung und dieser T ransisto r daher gesperrt. 
Demgemäß befindet sich auch das im  K ollektorstrom kreis des 3. T ran 
sistors liegende Relais im Ruhezustand.
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Bei Nässe kehren  sich die V erhältnisse um. Durch den sinkenden 
Fühlerw iderstand  (Ansprechw iderstand üblicherweise um  160 k-Obm  
bis 200 k-Ohm , einstellbar; Fühlerw iderstand  bei voller W asserbenet
zung um  etw a 3 k-Ohm ) igelangt ein aliquoter Spannungsanteil über 
den Spannungsteiler Ri, R2, (R4) an d ie Basis des ersten Transistors. 
D ieser w ird  leitend. Der dadurch bedingte Zusam m enbruch der Span
nung an  der Basis des m ittleren  (2.) T ransistors bew irk t Sperrung 
dieses E lem entes. D adurch w ird  w ieder in analoger Weise der 3. T ran 
sistor leitend und das 150-Ohm-Relais zieht an und schaltet seinerseits 
sowohl den  Schreibstrom kreis des Funkenschreiibers als auch über ein 
zweites K on tak tpaar ein Kontrolläm pchen ein. Die Diode OA 90 in 
V erbindung m it R 11 d ien t zum  Schutz des T ransistors vor induktiven 
Spannungsrückschlägen beim  Abschalten des Relais. Das Schaltverhalten 
der T ransistoren

Transistor 1*) T ransistor 2 Transistor 3

Trockenheit: gesperrt leitend gesperrt
Nässe: leitend gesperrt leitend

w ird entscheidend durch die R ü c k k o p p l u n g  vom 2. T ransistor 
zum 1. T ransisto r über den W iderstand R3 beeinflußt. Zufolge dieser 
Rückkopplung geschieht das Um schalten der T ransistoren praktisch 
augenblicklich nach U nterschreitung eines bestim m ten Fühlerw ider
standes. Schaltverbessernd w irk t auch die Zenerdiode 1 N 750 zwischen
1. und 2. T ransistor. H iedurch ste ig t die B asisstrom änderung des
2. T ransistors in  A bhängigkeit von d er K ollektorspannungsänderung 
des 1. T ransistors von 0031 mA/V auf 0'072 mA/V im  Schaltbereich.

Die S trom versorgung besteh t aus dem N etztransform ator m it 11 V 
Sekundärw echselspannung, einem Brückengleichrichter B 30 C 250 m it 
S iebungskondensator 2.000 [iF, sowie der Zenerdiode 1 N 4.735 m it 
W iderstand R 12 als spannungsstabilisierendem  System  (6-V-Type). Die 
Spannung vor d e r  Zenerdiode b e träg t 12 V, nach d e r  Zenerdiode 
6 V s t a b i l i s i e r t .  Ü ber die Diode 1 N 4.004 ist bei B atteriebetrieb  
die E inspeisung von 12 V G leichspannung möglich. Die U m s c h a l -  
t u n g  von N etzbetrieb auf B atteriebetrieb  erfolgt in  d ieser Weise 
autom atisch, da nu r bei fehlender oder zu geringer N etzspannung ein 
Strom  von der B atterie  über die Diode fließen kann. In  analoger 
Weise geschieht die Um schaltung der Schreibspannung von 30 V von 
Netz- auf B atteriebetrieb . Eine w eitere Diode 1 N 4.004 dient bei 
N etzbetrieb zur Gleichrichtung der Schreibspannung bzw. im eigent
lichen Sinne der Trennung von N etz- und B atteriestrom kreis des 
Funkenschreibers.

*) T ra n sisto r  1 fü h le r s e it ig ;  B eze ich n u n g  d er  T ra n sisto ren  in  A b b ild u n g  1 v o n  
lin k s  n ach  rechts.
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Die gem essenen Ström e betragen im einzelnen:

Fühler*) T ransistor 1 T ransistor 2 T ransistor 3
G esam t

strom

Trockenheit: um  1 ¡j.A 0**) l ‘27m A  0**)
Nässe: Ibis 28 |xA 1'27 mA 0**) 37 mA

56 mA 
56 mA

Die K onstan thaltung  des G esam tstrom es um  56 mA durch die Zener
diode trotz w echselnder Last ist in obiger Tabelle ersichtlich.

Der A n s p r e c h  w i d e r s t  a n d  d e s  G e r ä t e s  in der geschil
derten  D im ensionierung liegt bei 360 k-Ohm , d. h. Ri (regelbarer 
V orw iderstand) +  Ro (Fühlerw iderstand) =  360 k-Ohm . F ü r eine
em pfehlensw erte Justierung  von 200 k-O hm  als F ü h 1 e r  a  n s p r  e d a 
w i d e r  s t  a n d * )  ist Ri dem gem äß auf 160 k-O hm  einzustellen, b z w. 
e r f o l g t  d e r  A b  g l e i c h  a m  b e s t e n  n a c h  e i n e m  ä u ß e 
r e n  W i d e r s t a n d  v o n  200 k - O h m  a n  S t e l l e  d e s  F ü h l e r s .  
Durch V eränderung von Ri sind in gewissen G renzen Anpassungen 
an allenfalls veränderte  Fühlertypen  möglich. Durch den V orw ider- 
stand R 2 von 47 k-O hm  ist der F ühlerstrom kreis auch bei ex trem er 
S tellung des Reglers Ri kurzschlußfest.

Zur Aussiebung störender H F-E instreuungen, zu denen es nam entlich 
bei N etzbetrieb kom m en kann (F la ttern  des Relais am Schaltpunkt) dient 
der K ondensator C2 m it einer K apazität von 1.000 pF (hochisolierte 500- 
V-Type) am  E i n g a n g  der 1. T ransistorstufe. In gleicher Weise ist 
eine Entstörung auch durch einen (in der Schaltskizze nicht eingezeich
neten, jedoch in Abb. 2 ersichtlichen, weil anfänglich verw endeten) Kon
densator von 250 fiF nebst 100 Ohm Serienw iderstand p a r a l l e l  z u m  
Relais möglich, obgleich die erstgenannte V ariante vorzuziehen ist.

Das Schreibsystem  (Funkenschreibsystem ) besteh t aus einer d er Regi
striertrom m el aufliegenden alum inisierten  Papierfolie m it einer au f
gesetzten M etallspitze als Schreibstift. Verm utlich durch O xydations
schichten auf der M etalloberfläche des P apiers besteh t m ehr oder m inder 
ein G l e i c h r i c h t e r  e f f e k t .  Ein B etrieb ist n u r bei p o s i t i v e r  
S p i t z e  möglich. Die R egistrierung is t bei N ä s s e  als dunkle Linie auf 
dem P ap ie r erkenntlich. Bei Trockenheit hingegen ist d ie Schreibspannung 
durch das Relais abgeschaltet.

Bei B atteriebetrieb  des G erätes sind, wie aus der Schaltung ersichtlich, 
eine 12-V->Stromquelle — wegen d er D auerlast von rund  56 mA zweck
m äßigerw eise ein  A kkum ulator — und eine 20- bis 30***)-V-Spannungs- 
quelle (zum Beispiel Taschenlam penbatterien) erforderlich. Die Umschal
tung von Netz auf B atteriebetrieb  erfolgt, w ie erw ähnt, autom atisch. Zum

*) B e i e in g e s te l lte r  F ü h lera n sp rech em p fin d lich k e it a u i 200 k -O hm ; B a tter ie : 12 5 V.
**) U m  15 nA ; K o llek to rreststro m .

***) B esser  a u sg ep rä g te  R e g istr ier lin ie .
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F oto : A . K ro n e is
Abb. 3: BN R-G erät, äußerer Aufbau.

Schutz gegen kürzere S trom ausfälle genügen bereits 4 bis 6 Taschen
lam penbatterien  (4‘5 V) m it entsprechenden Spannungsabgriffen.

¡Das mechanische Konzept des G erätes (Abb. 3) ha t sich bew ährt und 
blieb unverändert. Als F üh lertype w erden nach wie vor zwei F ühler in 
Parallelschaltung, einer fre i exponiert, der andere im Laubw erk, em pfoh
len. Die Abm essungen der F ühler w urden zwischenzeitlich vergrößert. 
Sie betragen  a n  Stelle 6 X 12 cm nunm ehr 9 X 16 cm; d er A bstand 
der D räh te beträg t unverändert 3 mm. Individuelle A bänderungen der 
Benetzungseigenschaften sind durch W ahl anderen Fühlerm ateria ls (zum 
Beispiel Holz, E tern it und anderes) unabhängig von der Funktion  des 
G erätes möglich. Die m eist verw endeten  F ühler aus ro tem  PVC w urden 
p rim är den E rfordernissen des Schorfw arndienstes angepaßt und haben 
sich auch beim  Einsatz zur Rebenperonosporaüberw achung bew ährt.

3. Zusam m enfassung

Einleitend w ird  die Entw icklung eines elektrischen B lattnässereg istrier
gerätes (BNR-Gerät) vom einfachen L aborgerät (Typ 1) bis zu p rax is
reifen A usführungen (Typ 2 und 3) in  historischer Sicht erläu tert. Ein 
G rund zu w eiteren A bänderungen des G erätes w ar einzig und  allein
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durch teilw eise Nichterzeugung einiger im Typ 2/3 verw endeten  B auteile 
(Transistoren, Relais) gegeben.

Die mechanische K onstruktion  der nunm ehr aus obigen G ründen 
abgeänderten  G erätetype 4 blieb unverändert. Lediglich der V erstärker 
w urde in völlig neuer Schaltung aufgebaut. Die Schaltung ist trotz 
d r e i s t u f i g e m  rückgekoppelten T ransistor V erstärkers gegenüber jener 
der vorangegangenen Typen 2 bzw. 3 ( Z i s l a v s k y  1964), vereinfacht. 
Die V erw endung von Silizium transistoren b ie tet w eitgehende T em peratu r
unabhängigkeit des Schaltverhaltens. Sowohl N etz- als auch (gleich
zeitiger) B atterieanschluß des G erätes sind möglich. Die Um schaltung 
erfolgt über Dioden, Spannungsstabilisierung m ittels Zenerdiode. Rück
kopplung von der 2. zur 1. T ransistorstufe sowie V erw endung einer 
Zenerdiode im  V erstä rkerte il tragen  zu günstigem  Schaltverhalten  und 
K onstanz der einstellbaren  A nsprechem pfindlichkeit bei (zweckmäßiger
weise 200 k-Ohm , b is 260 k-O hm  stellbar). Das Schreibsystem  besteht 
nach wie vor aus dem in früheren  Typen bew ährten  Funkenschreibsystem  
m it niederspannungsem pfindlichem  (20 bis 30 V) R egistrierpapier. 
Erzeuger des G erätes ist die F irm a I n g .  A n t o n  K r o n e i s * ) .

Summary

Introducing it is reported  in a historic view  on the developm ent 
of an electric leaf w etness recorder (BN R-apparatus) from  a simple 
laboratory  apparatus (model 1) to the apparatus ready for use in 
practice (model 2 and 3). The only reason fo r a fu rth e r  m odification 
of the recorder w as the partia lly  discontinuance of production of 
some elem ents (transistors, relay).

The m echanical construction of the model 4 which had been modified 
because of the reasons m entioned above has rem ained unchanged. The 
circuit of the am plifier only was constructed in a com pletely new 
way. In  spite of a th ree-stage transisto r am plifier w ith  feedback the 
circuit has been sim plified in com parison w ith  the form er models 2 
resp. 3 (Zislavsky 1964). The use of silicon transisto rs enables a fa r-  
reaching independence from  tem peratu re  of the switching behaviour. 
The supply  by netw ork and sim ultaneously by  a b a tte ry  is possible. 
The com m utation is done over diodes, the stabilisation of voltage by 
a zenerdiode. The feedback from  the  second to the firs t transisto r stage 
and the  use of a zenerdiode in  the am plifier contribute to  the favourable 
switching behaviour and the constantly  rem aining adjustable actuation 
sensibility (adjustable w ith  200 k-O hm  — 360 k-O hm  is appropriate). 
The w riting  system  is consisting again of the  approved sp ark -reg is tra 
tion system  w ith  a recording paper sensitive to low voltage (20 — 30 V)

*) Fa. In g . A n to n  K ron e is , F e in m ech a n isch e  W erk stä tte , Ig la se e g a sse  30—32, 
A  1190 W ien ; u n v erb in d lich er  R ich tp re is  öS  6.300’—.
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already used in the form er types. Messrs. Ing. A nton K  r o n e i s , 
Feinmechanische W erkstätte, Iglaseegasse 30—32, A 1190 W ien (Vienna), 
are the  m anufacturers of the recorder; the presen t price is approx. 
AS 6.300—.
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Referate
Zweite Internationale Tagung über selektive Unkrautbekämpfung im 

Rübenbau am 12. und 13. März 1970 in Rotterdam.
I n  d e r  e r s t e n  T h e m e n g r u p p e  „G egenw ärtiger Stand der 

selektiven U nkrau tbekäm pfung“ w urde in  zwei V orträgen der derzeitige 
S tand der U nkrautbekäm pfung im europäischen R übenbau (L. Durgeat) 
und in N ordam erika (E. Sullivan) behandelt. Im  europäischen R übenbau 
w erden gegen U ngräser vorwiegend D iallat und  T riallat und gegen 
dicotyle A rten  Pyrazon und Phenm edipham  verw endet. Zu den derzeit 
noch ungelösten Problem en zählt die B ekäm pfung ausdauernder A rten 
und die Selektion resisten ter U nkräuter. Im  nordam erikanischen Rüben
bau besitzen zirka 50 U nkrau ta rten  Bedeutung: Im  feuchten Osten des 
Landes w erden  vorwiegend Pyrazon +  TCA als Vor auf lauf m ittel und im 
trockenen W esten Cycloate (S-äthyl-cyclohexyläthylthiocarbam at) und 
Phenm edipham  sowie in  d er M ittelregion EPTC +  TCA verw endet. F ür 
spezielle V erunkrautungsfälle finden Pyrazon +  Dalapon, T riflu ra lin  und 
CP 52223 Verwendung. Die A nbauverfahren  auf Endabstand oder das 
mechanische A usdünnen sind neben der chemischen U nkrautbekäm pfung 
bereits soweit entwickelt, daß in den  siebziger Ja h re n  die Rübe in Nord
am erika praktisch handarbeitslos produziert w erden kann.

Die m eisten B eiträge w urden zur z w e i t e n  T h e m e n g r u p p e  
„U nkrautbekäm pfung u n te r P rax isbedingungen“ geliefert.

M. E d d o w e s  untersuchte die W irkung verschiedener Vor- und 
N achauflaufherbizide. Lenacil (Venzar) und  Pyrazon zeigten auf leichten 
bis m ittle ren  Böden Englands in trockenen F rüh jah ren  eine W irkung 
gegen S am enunkräu ter von 40% und in den feuchten Ja h re n  eine solche 
von 80 bis 95%. Phenm edipham  tö te te  zw ar 90% aller dicotylen Sam en
unk räu te r ab, eine einm alige A nw endung gew ährte jedoch keine aus
reichende U nkrau tfre iheit der R übenfelder. Die besten Erfolge der letzten 
drei Jah re  w urden  'durch V orauflaufbehandlung m it Pyrazon oder 
Lenacil +  N achauflaufbehandlung m it Phenm edipham  erzielt.

U ber d ie Bekäm pfungsm öglichkeiten von F lughafer und anderen Schad
gräsern  referierten  W. G r i f f i t h s ,  L.  D e t r o u x  und  J. B e 1 i e n  
sowie O. C e c h .  W.  G r i f f i t h s  konnte m it einer Mischung von 
Phenm edipham  +  B arbane (beide M ischungspartner in  Norm aldosierung) 
nicht nu r gegen Flughafer, sondern  auch gegen K nötericharten, insbe
sondere Polygonum  aviculare, bessere Erfolge erzielen als bei getrennter 
Anw endung der beiden M ittel. Es w ar eine deutliche synergistische 
Steigerung der H erbizidw irkung ohne M inderung d e r  R übenverträglich
keit vorhanden. Auch bei V erw endung der halben N orm alaufw andm enge 
von B arbane konnte bei Zugabe von Phenm edipham  F lughafer noch au s
reichend bekäm pft w erden. Die H erbizidkom bination kann  w ährend  einer 
längeren Entw icklungszeit des F lughafers verw endet werden.

L. D e t r o u x  und J.  B e l l e n  befaßten sich m it der Bekäm pfung 
von ein jährigen G räsern  im  belgischen Rübenbau. Das Schwergewicht 
der B ekäm pfung liegt im  V orsaat- oder V orauf lauf verfahren  m it D iallat, 
Lenacil, Cycloat und  T FP (Na-2,2,3,3-tetrafluoropropionat). Die Flächen
behandlung nim m t auf K osten d er B andspritzung zu. D er G rund h iefür 
liegt in  d e r  E insparung d e r  H ackarbeit und der Beschleunigung der 
Säarbeit. >

O. C e c h  konnte im  3- bis 5-B latt-S tad ium  den  F lughafer m it 9 L iter 
B etanal je  H ektar in  Zuckerrüben erfolgreich bekäm pfen. Die Spritzung
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w urde m it wenig W asser (300 L iter je  H ektar), englum igen Kegeldüsen 
und un te r hohem  Druck (feine Tröpfchen) durchgeführt.

Mit d e r  Frage der E insparung von Bodenbearbeitung durch Herbdzid- 
anw endung befaß ten  sich J. J o r r i t s m a  un d  N. F e t v a d j  i e v a .
J.  J o r r i t s m a  konnte in drei V ersuchsjahren keine Beeinflussung 
des E rtrages und der Q ualität der Zuckerrübe durch Hacken feststellen. 
Es w ar lediglich eine Tendenz zur H erabsetzung der Bestandesdichte 
und der Schm utzprozente vorhanden. N. F e t v a d j i e v a  erzielte auf 
B raunerdeboden m it 3‘2 kg Pyrazon +  1’2 kg Lenacil je  H ektar durch 
E inarbeiten  d e r M ittel vor der S aat gute Erfolge, so daß die Boden
bearbeitung un terbleiben konnte. A uf alluvialen Böden, die nicht zur 
V erkrustung neigen, konnten m it folgenden Herbiziden die U nkräu ter 
ausreichend bekäm pft w erden (Aufwand pro H ektar): 3'2 kg Pyrazon, 
3'2 kg  Pyrazon +  2'4 kg Dalapon, 3'2 ikg Pyrazon +  0'4 bis 0'8 kg Lenacil.

Ü ber die E rfahrungen  m it der chemischen U nkrautbekäm pfung im  hand 
arbeitslosen R übenbau in Österreich berichtete H. N e u r u r e r .  Die 
U nkrau tbekäm pfung  kann ihre F unktion als V oraussetzung fü r den hand
arbeitslosen R übenbau bisher in Österreich nicht voll erfüllen. K limatische 
und bodenbürtige Faktoren  schaffen einen U nsicherheitsfaktor in  der 
W irkung erp rob ter P räparate . Zu den w irkungsm indernden Einflüssen 
zählen in Ö sterreich Trockenheit, hohe Sorptionsikraft des Ton-H um us- 
Kom plexes und rasche Selektion herb iz idresisten ter U nkrau tarten . Auf 
dem Weg zum handarbeitslosen Rübenbau ist bisher eine Zwischen
station, und zw ar der vereinzelungslose Rübenbau, in  der b reiten  
P rax is erreicht. Es w ird pilliertes, genetisch monogerm es Saatgu t auf 
E ndabstand von 15 b is 18 cm in  der Reihe (Reihenabstand 42 bis 48 cm) 
gebaut. Einige seh r fortschrittliche R übenbauern  betreiben bereits den 
vollm echanischen Rübenbau. Um jedoch zum Zeitpunkt des Bestandes
schlusses u nk rau tfre ie  R übenfelder zu haben, w erden auch in diesen 
B etrieben die restlichen U nkräu ter m it der Langstielhacke aus den 
Reihen en tfernt. Die K orrek turm aßnahm en können in  einem  Zeitraum  
von 4 bis 6 Wochen durchgeführt werden, sie stellen  keine A rbeitsspitze 
dar und erfordern  an  A rbeitskräften  zirka eine Person fü r 15 bis 20 ha 
Rübenfläche. M it Rücksicht auf die B edeutung d er E rkenntnisse über das 
E inbringen der Herbizide in  den Boden und ih r V erhalten im  Ton-H um us- 
Kom plex w urde H. N e u r u r e r  ersucht, diesen Teil seines Referates 
w ährend  der Behandlung der Them engruppe „V erhalten der Herbizide 
im B oden“ in der 7. Sitzung vorzutragen.

A. S a g h i r  und  M. D u  w a y r  i un tersuchten  den Einfluß verschie
dener H erbizide au f Q ualität u n d  E rtrag  der Zuckerrübe im Libanon. 
4 kg Pyrazon je  H ektar, vor der A ussaat angewendet, erbrachten  den 
höchsten R übenertrag  von 85‘5 Tonnen je H ek tar (von H and gejätet 
80 Tonnen je H ektar). Die W irkung von Lenacil im  Vorauf lauf verfahren 
w urde durch Zugabe von T ria lla t oder durch N achauflaufbehandlung m it 
Phenm edipham  gesteigert. Der Zuckergehalt der Rüben w urde durch 
die H erbizidanw endung nicht beeinflußt.

Die kom binierte A nw endung (Split-Anwendung) von Herbiziden im 
R übenbau untersuchten  G. W i e k s  und F. A n d e r s o n .  Sie konnten 
m it A usnahm e von A m aranthus retroflexus schwer bekäm pfbare R üben
u n k räu te r wie Setaria viridis, Setaria  glauca, Chenopodium album  und 
Solanum  nigrum  gut bekäm pfen. D er gestaffelte Herbizideinsatz sah fol
genderm aßen aus: Cycloat vor A ussaat +  CP 52223 oder Pyrazon vor Auf
gang; Pyrazon und E ndothal vor A ussaat +  Phenm edipham  und Dalapon 
nach A ufgang; CP 52223 vor A ussaat +  P henm edipham  nach Aufgang.
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Nach J. M o r i n ,  F. V e r n i e  und L. D u r g e a t  verm ögen die 
derzeit in F rankreich  zur Verfügung stehenden Rübenherbizide wie 
D iallat, Pyrazon, Lenaeil, TFP und  Phenm edipham  bei einm aliger A n
w endung die V erunkrau tung  nicht völlig auszuschließen.

Im  B eitrag  von CI. P f e i f f e r  w ird über Ergebnisse von 10 standard i
sierten  Versuchen un te r V erw endung von Benzthiazuron, Cycloat, Lenaeil 
und Pyrazon vor d e r  S aat sowie Phenm edipham  und  Mischungen von 
Pyrazon, Lenaeil und Phenm edipham  m it P araffinö l E - l l  berichtet. 
Pyrazon zeigte die beste U nkrau tw irkung  und Rübenverträglichkeit. 
Lenaeil allein oder io  Mischung m it Cycloat zeigte eine gu te U nkrau t
w irkung jedoch eine ungenügende Rüben Verträglichkeit. Die Beimischung 
von 5 L iter Paraffinö l je H ektar zu Phenm edipham  steigerte die U nkrau t
w irkung und R übenverträglichkeit. Es w ird verm utet, daß das Öl die 
Rübe günstig beeinflußt.

Zu ähnlich günstigen Ergebnissen durch Zugabe von P araffin  zu P hen 
m edipham  kam en auch R. C h a b l a y ,  J.  G u y o t ,  R. M e s n a r d ,  
R. L o n g c h a m p  und R. G a u t h e r e t .  Durch Zugabe von 6 L iter 
P araffinöl je  H ek ta r zu Phenm edipham  konnte die Phenm edipham auf- 
w andm enge bei gleichbleibender W irkung um  25% gesenkt werden. Die 
U nkrautw irkung von Phenm edipham  konnte auch durch Zugabe von 
N atrium trifluorpropionat erhöht w erden ohne daß die Rübenverträglich- 
keit abnahm .

J. F i e d l e r  behandelte die B edeutung und Zuverlässigkeit der 
Herbizide fü r die Rübenproduktion in der Tschechoslowakei. Je  s tä rker die 
V erunkrau tung  und je  unzuverlässiger die H erbizidw irkung ist, umso 
geringer m uß der S aatabstand  in der Reihe sein und umso m ehr H and
arbeit m uß geleistet w erden. Die B ew ertung der H erbizidw irkung im 
F rü h jah r läß t auf die Höhe der zu erw artenden  H andarbeit schließen. 
Die R en tab ilitä t des Rübenbaues kann auch bei einer gewissen V erun
k rau tungsstärke noch voll gegeben sein. Von den alljährlich über 100 
geprüften H erbiziden zeigten folgende V arianten  die zuverlässigste W ir
kung (Aufwand pro H ektar): Vor der Saat eingearbeitet: 10 bis 15 kg 
NaTA +  5 kg Pynamin; 6 L iter Roo Neet +  6 kg P yram in; 3 L iter A vadex 
BW +  5 kg Pyram in. Vor dem  A uflaufen angew endet: 6 kg NaTA +  5 kg 
Pyram in; 5 bis 6 kg Pyram in. Nach dem A uflaufen angew andt: 6 bis 
7 L iter B etanal; 6 L iter B etanal +  1 kg Venzar.

M. G a l l a  r a t e  konnte bei A pplikation von 12 L iter B etanal +  3'5 kg 
Dalapon je H ektar gelöst in 90 L iter W asser, vom Flugzeug aus (Flug
höhe 1'5 bis 2 m, 80 Meilen pro Stunde, Spritzdruck 1 atü) gegen U nkräu
ter in Rüben bessere Erfolge erzielen als m it Feldspritzgeräten  (3 Meilen 
pro Stunde, 400 L iter W asser, 4 atü).

S. B e h r e n d t  und L. S i p o s  untersuchten d ie regionale H äufigkeit 
der V erw endung von Pyrazon und den E influß des S tandortes auf 
U nkrautw irkung und K ulturpflanzenverträglichkeit. Pyrazon w ird  am  
m eisten in W esteuropa, dann in  Südeuropa und am  w enigsten in  O st
europa verw endet. Es herrscht das V orauflaufverfahren vor. Die H äufig
keit der B and- oder F lächenspritzung ist davon abhängig, welches V er
fahren in d e r  betreffenden Um gebung ursprünglich angew endet w urde. 
Die R übenverträglichkeit und  U nkrau tw irkung  w ird  von der W itterung 
m ehr beeinflußt als von der A nwendungstechnik. Die U nkrau t Wirkung 
von Pyram in  nim m t bei Zunahm e der organischen Substanz und der 
abschläm m baren Teilchen ab ; die S elek tiv ität w ird  praktisch nicht 
beeinflußt.

In der d r i t t e n ,  r e l a t i v  k u r z e n  S i t z u n g  w urde über die 
chemische U nkrautbekäm pfung in Sam enrüben in  Frankreich  von
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A. D e p e y r e  und F. V e r  n i e und in den N iederlanden von G. L i e f 
s t  i n g berichtet. In  F rankreich  w erden zu diesem  Zweck Pyrazon, Lena- 
zil, D iallat und  Phenm edipham  verw endet. In  Holland w erden auf leich
ten  Böden Pyrazon und  auf schweren Böden P ropham  vor dem A us
pflanzen, bzw. DNOC nach dem  Aufgang angewendet. In  dieser Sitzung 
berichtete außerdem  noch W. S c h ä u f e l e  über Laboratorium sversuche 
zur M ischbarkeit von H erbiziden in hartem  W asser sowie J. S t r y c k e r s  
und M. v a n  H i m m e ,  bzw. J. D e l c u r e  und V. L e b r  u n über 
U nkrau tbekäm pfung  im F utterrübenbau . Durch Zusatz der W asserent- 
härtungsm itte l Calgon 0'2% oder Borax 0‘5% bzw. Soda 0‘2% zu v er
schieden konzentrierten  B e tanal-P yram in-B rühen  kannte eine wesentlich 
bessere B rühenstab ilitä t erzielt werden. Nach J. S t r y c k e r s  und 
M.  v a n  H i m m e  reagieren  F u tte rrüben  gegenüber H erbiziden em pfind
licher als Zuckerrüben. A ußerdem  reagieren  die verschiedenen F u tte r
rübensorten  auf H erbizide unterschiedlich. Nach J. D e l c u r e  und
V. L e b r  u  n betragen  die Kosten der U nkrau tbekäm pfung  in F u tte r
rüben  13 bis 20% der gesam ten Erzeugungskosten. In  F rankreich  w ird 
in  F u tte rrü b en  vorwiegend Pyrazon verw endet; die Vollmechanisierung 
ist noch nicht erreicht.

I n  d e r  v i e r t e n  S i t z u n g  w urde das physiologische V erhalten  der 
H erbizide und die H erbizidrückstände in  E rn teprodukten  behandelt. 
O. L a z a r  ste llte  sechs Entw icklungsphasen bei der Zuckerrübe fest, 
wobei die drei ersten  und  die sechste Phase m it den H erbiziden in  Wech
selw irkung stehen. Die W achstumsstockung nach einer H erbizidspritzung 
ist zum eist auf gebrem ste Sauerstoffzufuhr zurückzuführen; in den ersten 
zwei Entw icklungsphasen benötigen die Rüben viel Sauerstoff. Gewisse 
H erbizide hem m en d ie H ill-Reaktion, zerstören die Chloroplasten- 
m em brane oder blockieren die S tärkesynthese.

A. D e p e y r e  und P. S e m e n t fanden, daß pilliertes und  nicht 
pilliertes R übensaatgut auf P yrazon- und Propham behandlung nicht 
unterschiedlich reagieren.

V. B r u m m e r  stellte in Versuchen fest, daß die Spritzung von P hen
m edipham  am  M orgen die g röß te Schädigungsgefahr fü r Rüben darstellt. 
Zu ähnlichen Ergebnissen kom m en auch F. A r n d t ,  R. R u s c h ,
H.  L e n z n e r  und K.  G i e r k e .  Sie em pfehlen, daß die Spritzung von 
P henm edipham  w ährend  ex trem er W itterungsperioden (Wechsel zwischen 
küh ler sonnenarm er und sonnig heißer W itterung) auf den A bend verlegt 
w ird. Auch M. M a r t e n s ,  P. V e r s t r a e t e  und A. N o  1 f führen 
die durch die Spritzung von P henm edipham  am  12. und 13. Mai 1969 
an Zuckerrüben aufgetre tenen  Schäden auf die hohen Tem peraturen, 
m axim ale Sonnenscheindauer und niedere Luftfeuchtigkeit zurück. Durch 
Zugabe von Lenacil zu P henm edipham  w urde die Schädigungsgefahr 
gem ildert, durch Zugabe von Paraffinö l erhöht.

P. O l s o n  und A. A p p l e b y  berichten über eine synergistische W ir
kung bei V erw endung von Cycloat zur V orsaatbehandlung und P hen
m edipham  zur N achauflaufspritzung. Diese kom binierte V erw endung w ar 
auch gegen A m aranthus retroflexus und  Echinochloa crus-galli w irksam . 
Als Ursache h iefü r w ird  u n te r anderem  die Sensibilisierung d er Wachs
schicht der U n krau tb lä tte r durch Cycloat und das nachfolgende bessere 
E indringen von Phenm edipham  angesehen.

Ü ber die W irkung von Pyrazon und Dalapon auf das W achstum der 
Zuckerrübe berichtete E. S c h w e i z e r .  Die H erbizide Pyrazon und 
Dalapon hem m en die W urzel- und  B lattentw icklung der Zuckerrübe bei 
A nw endung der M ittel im  2- bis 4-B latt-S tad ium  am  stärksten . Die 
H em m ung im  Jugendstad ium  h atte  keinen Einfluß auf den Zuckergehalt 
der Rübe zur Erntezeit.
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Mit dem  Rückstandsproblem  befaßten sich zwei Referate. N. D r e s c h e r  
legte Ergebnisse aus einem  M odellversuch über das V erhalten von 
Pyrazonrückständen in  den V erarbeitungsprodukten der Zuckerrübe vor. 
Pyrazon w ird  in  der Zuckerrübe zum M etabolit A (N-Glucosid des P yra- 
zons) und  M etabolit B (4-Amino-5-chlor^pyridazon-6) um gewandelt. Zum 
Z eitpunkt der E rn te w urde in  der Zuckerrübe w eder Pyrazon noch der 
M etabolit A sondern n u r der M etabolit B gefunden. Der M etabolit B 
konnte in  folgenden V erarbeitungsstufen  festgestellt w erden:

Rohsaft 0’007 ppm, D ünnsaft 0'007 ppm, D icksaft 0'028 ppm, Zucker 
0 ppm, M elasse 0'28 ppm  und m elassierte Trockenschnitzel 0’032 ppm. Eine 
K ontam ination des Zuckers durch Rückstände von Pyrazon oder seiner 
M etaboliten erfo lg t daher nicht. In der M elasse und  in  den m elassierten 
Trockenschnitzeln sind jedoch geringe M engen des M etaboliten B vor
handen. M etabolit B h a t eine LDso von zirka 5.000 m g/kg R atte  (p. o.) und 
ist somit praktisch ungiftig. Die gefundenen Rückstände in der Melasse 
sind daher sowohl hygienisch als auch toxikologisch bedeutungslos.

A. v a n  D u u r e n  und H. R i e t  b e r  g befaßten  sich m it Pyrazon- 
P ropham - und TCA -Rückständen in  Zuckerrüben. Pyrazin  und seine 
M etaboliten w urden in  jungen Rüben in M engen von 0 bis 0‘3 ppm, im  
Brei in Mengen von 0 bis 001 ppm  und  im  Dicksaft in M engen von 
0 bis 004 ppm  gefunden. P ropham  w urde n u r 1967 in  M engen von 0'04 ppm 
in Rüben gefunden. Nach A nw endung von 20 kg TCA je  H ektar im  F rü h 
ja h r  vor der S aat w urden  zu r E rntezeit im R übenkörper 0‘3 ppm  und im 
B latt 1'3 ppm  gefunden. Die Spritzung von P araq u a t zwecks restloser 
A btötung des R übenblattes vor der E rnte füh rte  zu einer K ontam ination 
des R übenkörpers. Die m it P araq u a t behandelten  Rüben verfielen am 
Lager rasch, so daß  nach fünfwöchiger Lagerzeit der Zuckergehalt um 
35% gesunken war.

I n  d e r  k u r z e n  f ü n f t e n  S i t z u n g  gab L. D u r g e a t  einen 
Überblick über die M ethodik der H erbizidversuche im Rübenbau.

I n  d e r  s e c h s t e n  S i t z u n g  w urden die herbizidbedingten Selek
tionserscheinungen innerhalb  der U nkrautgesellschaften und die Be
käm pfung von Ausfallgetreide, K artoffe l- und Rübennachschosser in der 
Zuckerrübe behandelt.

G. B a c h t h a l e r  und B. D a n c a u  untersuchten  den E influß der 
m odernen P roduktionstechnik auf die Zusam m ensetzung der U nkrau t
flora im  Zuckerrübenbau Süddeutschlands. Sie ste llten  V egetationsauf
nahm en aus den Ja h re n  1955 bis 1961 denen von 1962 bis 1969 gegenüber. 
Die Schadgräser nahm en zu, die W urzelunkräu ter — m it A usnahm e von 
Cirseum arvense — ab. Der Deckungsgrad sowie die A rtenanzahl nahm en 
ebenfalls ab.

Mit ähnlicher Frage beschäftigte sich A. C o h e n  aus Israel. In Israel 
w ird die Rübenanbaufläche zu 100% m it H erbiziden behandelt. 40% der 
Anbaufläche w erden vollmechanisch bearbeitet. Es kom m en zirka 40 U n
k rau ta rten  vor, von denen 5 bis 10 A rten  die H erbizidspritzung ü ber
stehen und  sich konkurrenzlos ausbreiten. Zu den selektivierten, schwer 
bekäm pfbaren A rten  zählen derzeit w ilde Rübe, stachelige Compositen, 
X anthium , Molucella, M alva, U m belliferae und  Nachwuchskartoffeln. In  
weiteren sechs K urzreferaten  w urde das Problem  der V eränderungen 
innerhalb der U nkrau tflo ra und  des Aufwuchses von K ulturpflanzen  in 
Zuckerrübe behandelt.

P. B r  i m h a l l  berichtete über die Zunahm e ausdauernder U nkräu ter 
wie Cirseum  arvense, Cyperus esculentus und  Agropyron repens im N ord
westen von Ohio und  ih re  unzureichende B ekäm pfung m it Pyrazon und 
TCA.
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G. W i e k s  e rläu terte  die Schwierigkeiten, die im  R aum  von Nebraska 
durch Aufwuchs von Getreide, Sojabohnen, Sorghum  und A lfalfa in 
Zuckerrüben bestehen.

E. S u l l i v a n  gab einen Überblick über die V erunkrautungssituation  
im  W esten der V ereinigten Staaten.

M it dem Problem  des Rübenaufwuchses in Zuckerrübe aus Sam en von 
Schossern beschäftigten sich M. D e s p r  e z (Frankreich) und H. R i e t-  
b e r  g (Holland). Es besteh t derzeit keine Möglichkeit, diesen unerw ünsch
ten  Frem dbesatz innerhalb  des Rübenbestandes chemisch zu elim inieren. 
Den Abschluß der sechsten Sitzung bildete das R eferat von
W. S c h ä u f e l e  über die Bekäm pfung des G etreideaufw uchses in  der 
Zuckerrübe. Im  Einzugsgebiet d e r  N ordharzer Zuckerfabrik ist auf zirka 
3.000 ha Rübenfläche s ta rker W intergerstennachw uchs zu verzeichnen, 
wodurch der handarbeitslose Rübenbau erschw ert w ird.

I n  d e r  s i e b e n t e n  S i t z u n g  w urden die Them engruppen „Ver
halten  der H erbizide lim Boden“ und  „Einfluß d er Beregnung auf die 
U nkrau tbekäm pfung  im  Z uckerrübenbau“ behandelt.

W. B r  a y beschäftigte sich m it der W irkung von eingearbeitetem  
und nicht eingearbeitetem  Pyrazon und  Lenacil im  Boden. Die E inarbei
tung w ar phytotoxischer als die O berflächenapplikation. Bei spä terer 
A nw endung ab M itte A pril w ar eine bessere W irkung der eingearbei
te ten  M ittel im  Vergleich zu den nicht eingearbeiteten  besonders deutlich 
feststellbar.

N. D r e s c h e r  untersuchte den A bbau von Pyrazon im  Boden. W ieder
holte Anw endung hoher Pyrazonm engen bew irkten  einen beschleunigten 
A bbau des M ittels im Boden. Die Inak tiv ierung  besorgten M ikroorganis
men. Feuchtigkeit und B odentem peratur beeinflussen die Abbaugeschwin
digkeit. Beim A bbau w ird der arom atische Ring des Pyrazons hydrolisiert 
und verm utlich auch geöffnet. Der M etabolit B (4-A m ino-5-chlorpyrida- 
zon-6) w ird  im Boden langsam er abgebaut als Pyrazon.

H. N e u r u r e r  berichtete über die Möglichkeit d e r bandförm igen 
U nterbringung  von H erbiziden in den Boden und deren F esthaltung im 
Ton-H um us-K om plex. Die bandförm ige Spritzung u n d  U nterbringung 
von R übenherbiziden wie Diallat, T riallat, TCA, Pyrazon und Cycloat 
m uß gleichzeitig m it d e r S aat erfolgen. Z ur U nterbringung haben sich 
n u r S ternw alzenkrüm ler, die nach dem System  der Flachsternwälzegge 
gebaut w urden, bew ährt. Zur P rüfung  der gleichm äßigen V erteilung 
eines M ittels im  Boden w urde eine biologische un d  colorim etrische P rü f
m ethode beschrieben. Die S tudien über das V erhalten von Lenaci'l und 
Pyrazon im Ton-H um us-K om plex, die m it U nterstü tzung des Zucker
forschungsinstitutes in Fuchsenbigl gem einsam von der B undesanstalt 
fü r Pflanzenschutz, der Hochschule fü r  B odenkultur und der U niversität 
W ien durchgeführt werden, zeigen, daß Pyrazon zu e iner s tä rk eren  A uf
w eitung des R aum gitters in Richtung der kristallographischen c-Achse 
von M ontm orillonit führt, als dies bei Lenacil der F all ist. Empirische 
E rfahrungen  von Feldversuchen w eisen darauf hin, daß die U nkrau t
w irkung  von Pyrazon vorwiegend vom H um usanteil und  die des Lenacils 
vom Tonanteil des Bodens abhängig ist.

E. R a m a n d ,  N. F o r b e s  und J.  H o l r o y d  untersuchten  das 
V erhalten  von Lenacil im  Moorboden. Lenacil w urde in M engen von 
1T2 u n d  2'24 kg je  H ektar A ktivsubstanz 5 cm tief in den  Boden u n te r
gebracht. Es konnte eine gute U nkrau tw irkung  und Rübenverträglichkeit 
des M ittels festgestellt w erden. Die U nterbringung m ittels H ackfräse w ar 
w irksam er als die m ittels Egge.
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Über Problem e der U nkrautbekäm pfung in beregneten Rüibenbeständen 
des W estens d e r USA referierten  H. v o n  A r n s b e r g  und L. B u r  t  c h. 
Die U nkrau t W irkung der H erbizide und vor allem  die Rübenverträglich
keit ist vom Beregnungsverfahren, Bodentyp und Salzgehalt des Bodens 
sowie von der Regenm enge u n d  Saattiefe abhängig. Die Oberflächen
applikation von Pyrazon w ar rübenverträglicher als die E inarbeitung. 
Flach gesäte Rüben w urden s tä rk e r geschädigt als tie fer gesäte.

I n  d e r  a c h t e n  S i t z u n g  w urden neue Rübenherbizide vor
gestellt. J. A n t o g n i n i ,  R. G r a y  und J. M e n  n behandelten 
die chemischen, physikalischen, toxikologischen und biochemischen Eigen
schaften von Cycloat (S-äthyl cyclohexyläthylthiocarbam at). Cycloat 
ist als P rä p a ra t u n te r der Bezeichnung „Rooneed“ m it 72% W irkstoff 
in Verwendung. Es w irk t gegen m ono- und dicotyle Sam enunkräuter. 
Auf trockenem  Boden verdam pft der W irkstoff langsam er (5% in 72 S tun
den), auf feuchtem  rasch (30% in 2 Stunden). Um die Verdam pfungsVer
luste zu verm eiden, w ird Cycloat vor der S aat in  den Boden einge
arbeitet. Als ausreichend bekäm pfbar gelten Ackerfuchsschwanz 
(Alopecurus myosuroides), Z urückgekrüm m ter Fuchsschwanz (Am aranthus 
retroflexus), F lughafer (Avena fatua), H irtentäschel (Capsella bursa- 
pastoris), W eißer Gänsefuß (Chenopodium album), Cyperusarten, W ild
hirsearten, E rdrauch (Fum aria officinalis), K letten labkrau t (Galium 
aparine), Taubnessel (Lamium sp.), ein jährige Rispe (Poa annua), Schw ar
zer N achtschatten (Solanum nigrum), Vogelmiere (Stellaria rnedia), K leine 
Brennessel (Urtica urens) und Ehrenpreis (Veronica sp.). Das P räp ara t 
besitzt eine orale LDso fü r m ännliche R atten  von nu r 3.160 mg je  Kilo
gramm. 8 bis 12 Wochen nach Anw endung von N orm alaufw andm engen 
ist Cycloat im Boden nicht m ehr nachweisbar. Cycloat verdam pft und 
w ird m ikrobiell im Boden abgebaut. Von der Rübe w ird  das Herbizid 
aufgenommen. 46 S tunden  nach der A pplikation ist w eder Cycloat noch 
ein M etabolit des Stoffes im  R übenkörper nachweisbar.

Über die V erw endungsm öglichkeit von Cycloat im französischen Zucker
rübenbau berichten J. L h o s t e ,  L. D u r g e a t ,  J. M o r i n  und 
L. R o a. Avena fa tua  erw ies sich als nicht leicht bekäm pfbar. Die 
beste W irkung w urde bei rascher E inarbeitung des M ittels in  den Boden 
und baldiger Keim ung der U nkräu ter erzielt.

J. R o g n o n ,  J. M o r i n ,  P. P o i g n a n t  und L. D u r g e a t  konn
ten m it einer H erbizidkom bination, bestehend aus Cycloat und Lenacil, 
im V orsaat verfahren  und L. D u r g e a t ,  E. R o b e r t s ,  J.  M o r i n ,  
L. R o a ,  J. L h o s t e  u n d  G. S e r r a  m it Pyrazon +  Cycloat gegen 
U nkräu ter in Zuckerrübe gute Erfolge erzielen.

Als w eiteres R übenherbizid w urde TFP (Na-2,2,3,3-Tetrefluorpropionat) 
von M. B a s t i a a n s e n ,  E. A e l b e r s  und A. G r y s e e l s  vorgestellt. 
TFP kann  als Vor- oder N achauflauf herbizid gegen Schadgräser in Rüben 
verw endet werden. Eine Mischung m it Phenm edipham  ist möglich. Die 
handelsübliche F orm ulierung (Orga 3045) en thält 900 Gram m  A ktiv
substanz pro Liter. Die akute orale LDso fü r 98% technisches P rodukt 
beträgt 11900 mg pro K ilogram m  Ratte.

A. F i s c h e r  sprach über neue N achauflauf herbizide als Verbes
serung von Pyrazon gegen U nkräu ter in Rüben. BAS 2572 H =  1-Phenyl- 
4-(a-hydroxy-ß,ß-trichlor-äthyl-am ino)-5-brom -pyridazon-(6), w irk t sehr 
rasch, zeigt jedoch in höheren A ufw andm engen verm inderte  R übenver
träglichkeit. BAS 3800 H =  N -(l-Phenyl-5-brom -pyridazon-6-yl-4)-(3’- 
acetyl-am ino-phenyl)-carbam at zeigte einen langsam eren W irkungsein
tritt, die R übenverträglichkeit w ar jedoch besonders hoch. BAS 3501 H =  
D im ethylam inoäthanolsalz d e r N -(l-Phenyl-5-brom -pyridazon-6-yl-[4])-
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oxam idsäure kann  als Em ulsdonskonzentrat ausgebracht w erden und zeigte 
m it P araffinölzusatz d ie beste W irkung (6 L iter je  H ektar BAS 3501 H + 
4 L ite r Paraffinöl). Die Nachwirkung der d re i P rodukte im Boden ist 
ähnlich d er R esidualw irkung von Pyrazon und  beträg t 6 bds 10 Wochen. 
Durch Zusatz von Dalapon, P araffinö l oder Citowet zu BAS 2572 H und 
BAS 3800 H konnte die H erbizidw irkung gesteigert w erden.

Ü ber zwei Phenm edipham analogen, und zw ar M ethyl-m -hydroxycar- 
b an ila t-carb an ila t un d  Ä thy l-m -hydroxycarban ila t-carban ila t referierte 
H. L a u f e r s w e i l e r .  Die beiden V erbindungen erfassen auch 
A m aranthus retroflexus. Die V erträglichkeit gegenüber Zuckerrüben nahm  
in der Reihenfolge Phenm edipham , M ethylanalogon, Ä thylanalogon ab. 
Die A ufw andm engen von l ' l  bis 1'7 kg je  H ek tar A ktivsubstanz waren 
ausreichend rübenverträglich . Den Abschluß der letzten  Sitzung bildete 
ein B eitrag von C. V a c h e t t e  und P.  V a i l l e t  ü b er d ie Verwendung 
von Ölen als Zusatz zu N achauflaufherbiziden. E r bestätig te die bereits in 
vorangegangenen R eferaten  m itgeteilten  E rfah rungen  über den  günstigen 
E influß von Ölzusätzen zu N achauflaufherbiziden. H. N eururer

Noack (C.): Aussagekraft biophysikalischer Modelle der Transpiration.
V eröffentlichungen des Institu tes 'für A grarm eteorologie und des agrar- 
m eteorologischen O bservatorium s der K arl-M arx-U niversitä t Leipzig 
(1969), 2, H. 4, 221—323, 25 Abb., M 17—.

Die ersten  K apitel dieser A rbeit sind allgem ein der A ussagekraft von 
M odellen gewidm et. U nter H eranziehung m engentheoretischer Ü berlegun
gen w ird  der Versuch unternom m en, die Frage nach der B rauchbarkeit 
eines bestim m ten Modelles durch Berechnung eines allgem einen Maßes 
zu beantw orten . H iebei w ird die Zweckbestim m theit des Modelles berück
sichtigt. Die B rauchbarkeit des abgeleiteten M aßes w ird  am  System 
B oden-Pflanzen-A tm osphäre im Hinblick auf die stom atäre T ranspi
ration  u n te r H eranziehung von v ier verschiedenen Modellen erprobt, bzw. 
abgeleitet. Das erste, ein topologisches Modell der T ransp iration  wird 
in G raphenschreibw eise anschaulich zur D arstellung gebracht. Die 
S teuerungsgrade der einzelnen K om ponenten w erden angegeben, die 
Existenz verschiedener Regelkreise kann  in diesem Schema erkann t und 
in te rp re tie rt w erden. Im  nachfolgenden tabellarischen Modell w erden die 
form elm äßigen funktionellen  Zusam m enhänge der T ransp iration  in eine 
K lasseneinteilung tabellarisch um struk tu rie rt. Entsprechende M atrizen
m ultip likationen liefern  die T ranspirationsm engen. Das elektrische 
Modell nach K a r m a n o w  ist w ie das tabellarische Modell ein 
Funktionsm odell. Sein Schwergewicht liegt, w ie der A utor schreibt, im 
Bereiche des E influsses „ innerer“ Faktoren  auf das T ransp irationsver
halten  der Pflanzen. Die Existenz von Schwingungen im T ransp irations
gang w ird  hiebei, ebenso w ie auch in dem an le tzter Stelle beschriebenen 
M ultivibratorm odell, nachgewiesen. Das Schwergewicht dieser Arbeit 
liegt eindeutig auf dem Gebiete der m athem atischen B ehandlung von 
M odellen und n u r sofern es die In terp reta tion  betrifft, auf pflanzen
physiologischem Gdbiet. W. Zislavsky

E igen tü m er , V e r le g e r  u n d  H era u sg eb er: B u n d esa n s ta lt  fü r  P fla n zen sch u tz , v e ra n t
w o r tlic h e r  R ed a k teu r: S c h r ift le ite r  D ip l.-In g . D k fm . E rich  K ahl, s ä m tlic h e  1021 
W ien  2, T ru n n erstra ß e  5 — D ruck: R a iffe ise n d r u c k e r e i G es. m . b . H ., 1131 W ien  14,

L in zer  S tra ß e  16.
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Am 5. Mai 1970 is t in  Wien ider V orstand des Institu tes fü r land
wirtschaftlichen Pflanzenschutz un d  forstliche Phytopathologie an der 
Hochschule fü r  B odenkultur in Wien nach langer K rankheit im  
57. Lebensjahr gestorben. Mit Prof. Dr. L o h  w a g  verliert die Hoch
schule fü r B odenkultur einen prom inenten V ertre te r seines Faches, die 
Studentenschaft einen verdienstvollen gütigen Lehrer. E r gehörte der 
Hochschule schon seit 1938 an, wo er zunächst alls wissenschaftliche 
H ilfskraft, sodann als A ssistent am Botanischen In stitu t tä tig  war. Schon 
im A lter von 28 Jah ren  hab ilitierte sich Prof. Dr. L o h w a g  im Jahre  
1941 an der Hochschule fü r  B odenkultur auf G rund seiner vornehmlich 
mykologischen Arbeiten, die vor allem  den hoizzerstörenden Pilzen ge
widmet w aren. Noch im  gleichen Ja h r  w urde Prof. Dr. L o h w  a g zur 
K riagsdienstleistung einberufen, die 1946 m it der E ntlassung aus der 
Kriegsgefangenschaft endete. Im  Ja h re  1946 übernahm  d er Verewigte 
die Leitung des Institu tes fü r landw irtschaftlichen Pflanzenschutz und 
forstliche Phytopathologie an der Hochschule und  die Leitung des Bota
nischen Institu tes an der Tierärztlichen Hochschule in Wien.

Neben seiner L ehr- und  Forschungstätigkeit stellte sich Prof. 
Dr. L o h w a g  auch als E xperte im öffentlichen Interesse zur V er
fügung, als es in den N achkriegsjahren galt, in  bombengeschädigten 
H äusern Hausschwam m schäden zu sanieren. Prof. Dr. L o h w a g  w ar 
auch gerichtlich beeideter Sachverständiger fü r E rkrankungen  des 
lebenden und to ten  Holzes.

Prof. Dr. L o h w a g  w urde 1955 zum außerordentlichen und im Ja h r 
1965 zum ordentlichen Hochschulprofessor ernannt.

Die W ertschätzung, die Prof. Dr. L o h  w a g  im In - und Ausland 
genoß, m anifestierte sich in  zahlreichen Ehrungen und  Berufungen. So 
w irkte er in  den Jah ren  1954/1955 und 1957/1959 als G astprofessor an 
der Forstlichen F aku ltä t d er U niversität Istanbul, wo er Vorlesungen 
aus forstlicher Phytophathologie hielt.

Seit 1950 w ar er Ehrenm itglied der M ushroom G row ers’ Association 
(England); 1951 w urde er zum korrespondierenden Mitglied des Centre 
des Recherches sur les Champignons in  Gem bloux (Belgien) ernannt; 
1956 erfolgte die Ernennung zum korrespondierenden M itglied des W est- 
Europäischen Institu tes fü r H olzim prägnierung in Den Haag (Holland). 
Prof. Dr. L o h w a g  w ar ferner Mitglied der B ritish  Mycological 
Society.

14 Tage vor seinem Tode w urde Prof. Dr. L o h w a g  zum P räsi
denten d er österreichischen Mykologischen Gesellschaft gew ählt. Er w ar 
ferner M itglied d e r Kommission zu r A usarbeitung eines österreichischen 
Lefoensmittelbuches (Codex Kommission), U nterausschuß fü r Pilze und 
Pilzprodukte und M itglied d e r Kommission zu r A usarbeitung eines 
Europäischen Lebensm ittalbuchas (Bearbeitung d er Pilze).
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Prof. Dr. L o h w a g  nahm  auch lebhaften  A nteil an d e r  praktischen 
G estaltung des Pflanzenschutzes in unserem  Lande. Seit G ründung der 
A rbeitsgem einschaft fü r Pflanzenschutz gehörte er dem  V orstand der 
A rbeitsgem einschaft -an, wo er Gelegenheit fand, nicht n u r 'die Fragen 
des U nterrichtes im  Pflanzenschutz zu behandeln, isondern auch an der 
Lösung der 'aktuellen Pflanzenschutzproblem e mitzuiwirken. Zahlreiche 
Auslands auf enthalte, u n te r anderen in den USA und  in G roßbritannien, 
schufen K ontakte m it nam haften  Persönlichkeiten und Institu ten  
unseres W issenschaftszweiges in aller Welt.

Der österreichische Pflanzenschutz ha t Prof. Dr. L o h  w  a g d ie G rund
ausbildung zahlloser L and- und F orstw irte  in  allen Zweigen des P flan 
zenschutzes zu danken. Die P flanzenärzte Österreichs w erden dem  Ver
ewigten ein dankbares G edenken bew ahren.

F. Beran
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PFLANZENSCHUTZBERICHTE
H E R A U SG E G EB E N  V O N DER B U N D E SA N ST A L T  F Ü R  P F L A N Z E N SC H U T Z  

SCH RIFTLEITER: D IP L .-IN G . DK FM . E. K A H L  
W IEN  II, T R U N N E R ST R A SSE  N R . 5 

O FFIZIELLES PU B L IK A T IO N SO R G A N  
D E S Ö STERREICH ISCH EN PF L A N Z E N SC H U T Z D IE N S T E S

XLI. BAND NOVEMBER 1970 H eft 5/6/7

(Aus der Bundesanstalt für Pflanzenschutz, Wien)

Calcium-Aufnahme und „Calcium-Mangel
krankheiten46 der Pflanzen unter dem Einfluß 

anderer Nährstoffe
Von G. i B ü n e m a n n  und P. L ü d d e r s  

In stitu t fü r O bstbau der Technischen U niversität Berlin

Calcium gilt als Schlüsselelem ent fü r zahlreiche qualitätsbestim m ende 
M erkmale in gärtnerischen und landw irtschaftlichen Erzeugnissen. Es 
w ird besonders im Obstbau im Zusam m enhang m it der Stippigkeit der 
Äpfel und im Gemüsebau m it der B lütenendfäule der Tom aten sowie 
der Schwarzherzigkeit der Sellerie in den letzten  15 bis 20 Jah ren  
stärker beachtet. Ein Calcium-M angel in einzelnen P flanzenteilen ist 
nicht unbedingt auf ein zu geringes Ca^Angebot im W urzelbereich zurück
zuführen. Durch die geringe Beweglichkeit des C a-Ions in den Siebröhren 
(Phloem) kann es zu unzureichender Versorgung einzelner Organe kom 
men ( B u k o v a c  und W i 11 w  e r  , 1957). Bei einer hohen Assim ilations
leistung der B lätter w ird nicht nu r die Ca-Versorgung der Früchte auf 
Grund einer gesteigerten K ohlenhydrateinlagerung über das Phloem  
verringert; es kann  sogar zu einer A usw anderung des Calciums aus 
diesen Organen kommen ( Z i e g l e r ,  1963; M a r t i n ,  1967). Auch die 
Zusam m ensetzung des gesam ten N ährstoffangebotes kann die Höhe der 
Calcium aufnahm e beeinflussen ( G r u p p e ,  1958).

In einem un ter kontro llierten  N ährstoffbedingungen durchgeführten 
Gefäßversuch zeigten B ü n e m a n n  und L ü d d e r s  (1969), daß bereits 
durch zeitliche V eränderung des N itratangebotes in der N ährlösung ein 
unterschiedliches A uftre ten  der Stippigkeit von Äpfeln bew irk t w erden 
kann. Im  Einklang m it dieser Beobachtung w ar auch die A ufnahm e des 
Calciums und anderer K ationen verändert worden.

An Maiswiurzelspitzen (Zea mays) beobachtete M a a s  (1969), daß die 
Ca-Aufnahm e von der Menge und  der A rt des begleitenden Anions 
beeinflußt w ird. Nach 24 S tunden hatten  W urzeln 5 Tage a lter Mais-
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Sämlinge die höchste Ca-Aufnahm e, w enn das Calcium als Ca^NCbh 
verabreicht w urde. In  einer CaCh-Lösung w ar die Ca-A ufnahm e um 
16%, in C aB n  um  17% und in  CaSCU sogar um  30% geringer als in 
einer Ca/NOs^-Lösung. Die U ntersuchungen w urden  bei einem pH -W ert 
von 5'6 durchgeführt. Zwischen pH 5‘0 und pH 6'7 tra ten  keine nennens
w erten  V eränderungen in der Ca-A ufnahm e aus einer CaCh-Lösung 
(10 mval/1) auf.

Nicht n u r Anionen sondern auch K ationen können einen E influß auf 
die C a-A ufnahm e d er Pflanzen haben. In den U ntersuchungen von 
M a a s  (1969) bei einem  pH -W ert von 6’0 w urde die Menge „konkur
rie render“ A lkali-Ionen ,(Li + , Na+, K+) als Chloride verändert. Im 
Bereich von 0 b is 10 mval/1 Li + und  bei einer konstanten  Menge von 
10 mval/1 C a++ ergaben sich keine Unterschiede in der Ga-Aufnahm e; 
die L i-A ufnahm e blieb sehr gering. W urde Li+ durch Na+ ersetzt, w ar 
eine leichte V erm inderung der Ca-A ufnahm e nachweisbar. Bei einer 
S teigerungsreihe von 0 bis 10 mval/1 K+ w urde dagegen die Ca-A ufnahm e 
von 35 uval über 26 (xval auf 16 ¡xval abgesenkt (0, 1, 10 mival K+ im L iter 
Nährlösung). Die K -A ufnahm e selbst betrug  (bei 1 mval/1 K+) 40 iival/g, 
sie stieg (bei 10 mval/1 K+) auf 51 ixval/g. Auf G rund dieser Ergebnisse 
— selbst w enn  sie in vitro  und nur an W urzelspitzen einer G rasart 
(Mais) gefunden w urden — sollte m an auch im Obst- und Gemüsebau 
der G efahr einer Ü berversorgung m it einzelnen N ährstoffen in bezug 
auf die Q ualitätsbeeinflussung durch lokalen Ca-M angel m ehr Beachtung 
schenken.

In  der oben zitierten  A rbeit von B ü n e m a n n  und L ü d d e r s  (1969) 
sowie in w eiteren  Veröffentlichungen der gleichen Serie ( L ü d d e r s  
und B ü n e m a n n ,  1969 I, III, IV, 1970 V—VIII) w ird gezeigt, daß m it 
V eränderung der N itra tverfügbarke it auch ein verän d erte r W asserver
brauch (Abb. 1) einherging. Ü berall dort, wo in der Zeit Jun i/Ju li eine 
hohe N itratm enge in der N ährlösung angeboten w urde, w ar auch der 
W asserverbrauch der Bäum e größer, als w enn  zu 'dieser Zeit n u r geringe 
M engen von N itrationen  verfügbar w aren. Im  Zusam m enhang m it dem 
erhöhten  W asserverbrauch nahm  auch die M ineralstoffaufnahm e, d a r
gestellt an Ca und K zu (Abb. 2 und 3). Beim Vergleich d er D arstellungen 
zeigt sich aber, daß die .Kalium aufnahm e in d e r dritten  Periode (August/ 
Septem ber) nicht m ehr nennensw ert anstieg, ja  daß sie in  manchen 
B ehandlungen sogar leicht zurückging, w ährend die Calcium -Aufnahm e 
in v ielen  Fällen einen w eiteren  nennensw erten  Anstieg erfuhr, der 
sogar über den bei der W asseraufnahm e beobachteten Trend hinausging. 
W ar in der (2. Periode (Juni/Juli) die N itratversorgung hoch (H), so w ar 
auch die C a-A ufnahm e (Abb. 2) hoch; w ar sie niedrig (L), so blieb 
auch die Ca-A ufnahm e zurück. Beim K alium  (Abb. 3) w urde ein dera rt 
k lares Ergebnis nicht erzielt; nu r im 3. Jah r, nachdem  die K-Versorgung 
von 4 mval/1 au f  6 mval/1 erhöht w orden w ar, zeigte sich eine ent-
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Abb. 1: Jahreszeitlicher V erlauf des W asserverbrauches von A pfelbäum en 
in A bhängigkeit vom Z eitpunkt der N itratversorgung. — L =  niedriges, 
H =  hohes Nitratanigebot in der 1., 2., 3., bzw. 4. Periode.

1. Periode: April/M ai
2. Periode: Ju n i/Ju li
3. Periode: August/Septem ber
4. Periode: Oktober/Novem ber

(Beispiel: LHLH, N itratangebot niedrig im April/M ai, hoch im Juni/Juli, 
niedrig im A ugust/Septem ber, hoch im Oktober/November).

sprechende Tendenz. Die M agnesium aufnahm e w urde von der N itra t
verfügbarkeit w eniger beeinfluß t als die K ̂ Aufnahme (s. L ü d d e r s  
und B ü n e m a n n ,  1969 III).

Aus den 'Erm ittlungen von B ü n e m a n n  und L ü d d e r s  (1969 II) 
geht hervor, daß das Ca-Angebot in der N ährlösung nicht unm ittelbar 
mit d e r S tippigkeit ko rre liert war. In Ü bereinstim m ung m it S h a r p l e s  
(1968) und S c h ö n h a r d  (1969) scheint es vielm ehr darauf anzukommen, 
die V erteilung der M ineralstoffe in der Pflanze und die Faktoren, die 
diese beeinflussen, näher zu untersuchen. An E rdbeeren fanden L e n z  
und B ü n e m a n n  (1969), daß je nach dem Fruchtbehang die W asser- 
und N 'ährstoffaufnahm e sta rk  variierte. Aus diesem G runde hatten  
B ü n e m a n n  und  L ü d d e r s  (1969 II) den Fruchtbehang der Versuchs
bäume „standard isiert“, das heißt, sie beließen pro laufenden M eter Trieb 
eine Zahl von 5 bis 8 Früchten.

Versuche zur Frage des N ährstoffangebotes und der N ährstoffaus- 
nutzung durch die Pflanze m üssen die hier angedeuteten m odifizierenden
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g / t r e e  
g / Baum
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g / B aum

P e r  0 d e n

Abb. 2: Jahreszeitlicher V erlauf der Calcium -Aufnahm e von Apfel
bäum en in A bhängigkeit vom Z eitpunkt der N itratversorgung. Vgl. 
besonders LKLL und HLHH und ähnliche „K om plem entärbehandlungen“.

K 1967g/Baum  
g / t r e e

Abb. 3: Jahreszeitlicher V erlauf der K alium aufnahm e (vergleiche Abb. 2).
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Faktoren berücksichtigen. Ergebnisse w ie die von M a a s  (1969) an M ais
wurzeln müssen auf ihre A llgem eingültigkeit überp rü ft werden und 
gegebenenfalls auch auf die spezielle A nw endbarkeit auf bestim m te 
Pflanzenarten und -Sorten. Schon heute steht fest, daß die in takte 
Pflanze qualita tiv  zw ar ähnliche, quan tita tiv  aber abweichende Ergebnisse 
vom Ln-vitro-Versuch bringt. A ufnahm e und V erw ertung von Ca in 
der P flanze hängen nicht nu r vom  V orhandensein des Ca + + -Ions in der 
Bodenlösung des W urzelbereiches ab, sondern auch von der A nwesenheit 
anderer Kationen, der A rt begleitender Anionen und  der „inneren 
K onstitu tion“ der Pflanze. D em entsprechend sollte auch der B egriff 
„C alcium -M angelkrankheit“ m it großer Vorsicht verw endet werden, denn 
die Symptome können auch bei reichlicher Ca-M enge im Boden auftreten.

Zusammenfassung

„Calcium -M anigelkrankheiten“ sind nicht unbedingt auf Ca-M angel im 
S ubstrat (oder im  Boden) zurückzuführen. A ndere Kationen, begleitende 
Anionen und  T ransportverhältn isse innerhalb  der Pflanze können das 
A uftreten von Calciummangel sta rk  beeinflussen.

Summary

Calcium deficiency disorders are not necessarily caused by deficiency 
of calcium in the growing medium. O ther cations, accom panying anions, 
and transport conditions w ithin the p lan t m ay have a considerable effect 
on the appearance of local Ca deficiency.
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K urze M itteilungen

(Aus der B undesanstalt fü r Pflanzenschutz, Wien)

Ein neues Rezept zur Herstellung mykologischer
Präparate

Von W. W i t t m a n n ,  B undesanstalt fü r  Pflanzenschutz, Wien

Da das -Studium der Pilze die A nfertigung einer größeren Anzahl 
m ikroskopischer P rä p ara te  erfordert, ist -einer zeitsparenden Methode, 
die F ixieren, Auf hellen und Färben in sich vereint, der V orrang zu 
gaben. A ußerdem  muß jedes unnötige H erurnhantieren m it dem zu 
untersuchenden M aterial sow eit w ie möglich verm ieden werden, um 
eine Zerstörung der zarten  S truk tu ren  zu elim inieren. Dies kann vor 
allem -dadurch erreicht w erden, w enn das F ärbem ittel gleichzeitig als

Abb. 1: K onidiophoren und Konidien von B-otryosporium sp.

91

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



Abb. 2: A scochyta-Py knidien auf einem H ortensienblatt

Einschlußm ittel d ien t und  ein einfaches U m randen d er Deckgläser 
sem iperm anente P räp ara te  liefert.

Bei dieser U ntersuchung w urde versucht, das in der Pflanzen
anatom ie und  Zytologie (Gerlach 1969; Wiittmann 1965) sowie in der 
zoologischen M ikrotechnik vielfach erprobte A ufhellungsm ittel Chloral- 
hyd rat fü r die mykologische Technik in einem  stä rkeren  Maße heran 
zuziehen. Nach Ü berprüfung und  Vergleich vieler P räparate , zu deren 
H erstellung verschiedene Lösungsm ittel- und Farbstoffkom binationen in  
wechselnder K onzentration verw endet wurden, konnte einer Lösung 
von C hloralhydrat in M ilchsäure m it einer Beifügung von Anilinfolau, 
Chlorazol black E und Alkohol der Vorzug gegeben w erden:

30 g C hloralhydrat CChCH(OH ) 2  

20 m l M ilchsäure (90%)
5 m l Alkohol (abs.)

0'03 g A nilinblau 
0'02 g Chlorazol black E
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Das M ittel verbindet sowohl die aufhellenden Eigenschaften von 
C hloralhydrat m it den aufweichenden und  klärenden Eigenschaften der 
Milchsäure, als auch die günstigen Färbeeigenschaften von Anilinblau 
und Chlorazoil black E. Der Zusatz von Alkohol erg ib t an manchen 
P räparaten  k larere K onturen; er ist nicht unbedingt erforderlich, er
leichtert jedoch das Entweichen der L uft- und Gasbläschen. Die O bjekt
träger w erden dabei w ie bei Lactophenolpräparaten vorsichtig erwärm t. 
Bei dickeren O bjekten em pfiehlt es sich, ein farbstofffreies M ittel hin- 
zuzufügen, um zu große L ichtverluste zu verm eiden.

Zum U m randen der Deckgläser von C h'loralhydrat-P räparaten  kann 
folgendes Gemisch verw endet w erden:

10 g Gummi arabicum  
10 g C hloralhydrat 
5 g Glukose 

15 m l HzO 
5 m l Glyzerin

Mit d ieser M ethode ist es möglich, sem iperm anente P räpara te  herzu
stellen, die bei w aagrechter Lagerung gut h a ltb a r  sind und  sich für 
mykologische U ntersuchungen bestens eignen.

Zusammenfassung

Zur H erstellung m ikroskopischer P räp ara te  fü r mykologische U nter
suchungen ist eine Lösung, bestehend aus 30 g C hloralhydrat, 20 ml 
Milchsäure i(90%), 5 m l Alkohol (abs.), 0'03 g A nilinblau und 0'02 g 
Chlorazol black E g u t geeignet. In  dieser F lüssigkeit kann  das P ilz
m aterial sowohl fix iert, gefärbt, gek lärt und auflgehellt als auch u n te r
sucht werden. Sollen diese P räp ara te  aufbew ahrt w erden, em pfiehlt es 
sich, die Deckgläser m it einer Lösung, bestehend aus 10 g Gummi 
arabicum, 10 g  C hloralhydrat, 5 g Glukose, 15 ml H2O und  5 ml Glyzerin, 
zu um randen, wodurch die P räp ara te  in einfachster Weise sem iperm anent 
gemacht w erden können.

Summary

A solution consisting of 30 g Chloral hydrate, 20 m l Lactic acid (90%), 
5 ml Alcohol ahs., 0‘03 g Aniline (blue and  0'02 g Chlorazol black E is 
very well suited for the preparation  of m icroscope slides used for 
mycological investigations. Fungus m ateria l can be m ounted directly 
in this m edium  for exam ination. I t renders the object tran sp a ren t and 
fixes, stains and clears it as well. I f  the slides have te be stored, p repa
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rations can easely be sealed and m ade sem iperm anent iby ringing the 
cover slips w ith  a  solution consisting of 10 g Gum acacia, 10 g Chloral 
hydrate, 5 g Glucose, 15 ml H2O and  5 ml Glycerine.
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(Aus der Bundesanstalt für Pflanzenschutz, Wien)

Eine technische Verbesserung der Methode 
Glynne-Lemmerzahl zur Prüfung auf Resistenz 

gegen Kartoffelkrebs (Synchytrium endobioticum
[Schilb.] Perc.)

Von Heinrich K u p e t z  und P aul S t e f f a l

Zur P rüfung  von K artoffelneuzüchtungen au f Resistenz gegen K ar- 
toffellkräbis w ird  die M ethode G lynne-Lem m erzahl tro tz ihres hohen 
Arbeitsibedarfes viel verw endet.

Bei 'Durchführung dieses P rü fverfah rens ist am  K ronenende der K nol
len um eine G ruppe schwach gekeim ter Augen ein  kreisförm iger 
Vaselinring herzustellen, in welchen destilliertes W asser eingetropft oder 
eingespnülht w ird. Die als Infektionsquelle (benützten Stücke junger 
K rebswucherungen, die innerhalb  dieser Ringe aufgesetzt w erden, en t
lassen Zoosporen in  d ie  um gebende Flüssigkeit. Auch bei der Arbeit 
mit Zoosporensuspensionen (Methode von Stenz, 1962) w erden die 
Vaselinringe beilbehalten.

Über die Versuche zur E insparung d er Vaselmringe, deren  H erstellung 
viel Arbeitszeit benötigt, liegen ungünstige U rteile vor. Z i a k o p a l  
und S p i t z o v ä  (1955) verw endeten  Ringe ans rostfreiem  S tahl von 
3 cm Durchm esser und 2 cm Höhe. U l l r i c h  (1959) erprobte V inidur- 
ringe, die, ebenso wie die S tahlringe, in das Gewebe der K artoffel
knollen eingestochen w erden m üssen; die (Ergebnisse w aren nach 
U 11 r  i c h ’ s eigenen Angaben nicht befriedigend. M ü l l e r  (1959) 
versuchte zum gleichen Zweck G lasringe. S t e n z  (1962) verw eist d a r 
auf, daß die durch das Einstechen d er Ringe entstehenden Verletzungen 
ein rasches A bsorbieren d er Infektionsflüssigkeit bedingen und außer
dem die A bsonderungen aus den  W undstellen einen ungünstigen Einfluß 
auf den Infektionserfolg haben dürften . Als w eitestgehende Abwandlung 
der G lynne-Lem m erzahl-M ethode sei das V erfahren von S p i t z o v ä  
und Z a  k o  p a 1 (1959) erw ähnt, bei dem  ganze Knollen in W asser 
untergetaucht w erden und durch Zugabe von 3 b is 6 Wochen alten 
W ucherungen Infektionen an  den jungen Keim en erzielt werden.

Die H erstellung der V aselinringe erfo lg t m it in  der W ärme ver
flüssigtem Vaselin, das m it einem  Pinsel au f die Knollen aufgetragen 
wird. Dies is t die ursprüngliche A rt der A usführung im R ahm en der 
Methode G lynne-Lem m erzahl ( K ö h l e r  1931), w urde aber bis in die 
jüngste Zeit beibehalten ( K i l e w i t z  1960); ( U l l r i c h  1959, 1960).
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Abb. 1: H erstellung von V aselinringen auf K artoffelknollen m ittels
In jektionsspritze

Angaben über eine andersartige H erstellung d er V aselinringe konnten 
in der einschlägigen L ite ra tu r nicht gefunden werden.

Zur E insparung des A rbeitsaufw andes im Zuge der jährlich an der 
B undesanstalt fü r Pflanzenschutz, Wien, anfallenden Resistenzprüfungen 
w erden seit 1964 die Vaselinringe m ittels einer Injektionsspritze (ohne 
Injektionsnadel) hergestellt. Das in  einer Schale bei möglichst niedriger 
T em peratur flüssig ¡gehaltene Vaselin w ird  durch Anheben des Kolbens 
der Injektionsspritze angesaugt un d  nach entsprechender Abkühlung, 
die an d er T rübung der ursprünglich  k la ren  Flüssigkeit sehr gu t b eu r
te ilt  w erden kann, durch Druck auf den Kolben (Abb. 1) — ähnlich 
wie bei d e r  A rbeit m it einem Pinsel — auf d ie Knollenschale aufge
tragen, d ie selbstverständlich trocken und sauber sein muß, dam it der 
V aselinring dicht aufsitzt und das zum Zustandekom m en von Infektionen 
unbedingt notw endige W asser nicht ab rinnen  kann. Die benützte 
„R ecord-Injektionsspritze“ faß t 2'5 ml; d ie Öffnung h a t einen D urch
m esser von 1'5 mm.

In  einem Arbeitsizeitvergleich zeigte sich, daß bei V erw endung einer 
Injektionsspritze n u r w enig m ehr als die H älfte (etwa 60%) d er mit 
dem  Pinsel benötigten Zeit fü r die H erstellung d er ¡gleichen Zahl von 
Ringen notw endig w ar.
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Zusammenfassung

Bei H erstellung d er V aselinringe im Rahm en .der K artoffelkrebs- 
prüfungen nach G lynne-Lem m erzahl m ittels einer Injektionsspritze 
ergibt sich eine Zeitersparnis von etwa 40% im Vergleich zur V erw en
dung eines Pinsels beim  herköm m lichen V erfahren.

Summary

An im provem ent of the technique of the G lynne-Lem m erzahl-m ethod 
for testing resistance to potato w art (Synchytrium  endobioticum [Schilb.] 
Perc.) was worked out. If vaseline rings are applied to potato tubers 
by m eans of a  syringe instead of the custom ary pain t-brush, the 
working tim e can be reduced to one half approxim ately.
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Referate
Ergebnisse der 8. Deutschen Arbeitsbesprechung über Fragen der 

Unkrautbiologie und -bekämpfung am 26.127. Februar 1970 in Stuttgart- 
Hohenheim. Zeitschrift fü r P flanzenkrankheiten  un d  Pflanzenschutz, 
Sonderheft V, 1970.

Anläßlich der 8. Deutschen A rbeitsbesprechung über Fragen der 
Unkrautbiologie und -bekäm pfung w urden die Problem e der m odernen 
U nkrautbekäm pfung von 34 V ortragenden in 7 Them engruppen behandelt.

In einführenden R eferaten w urde von B. R a d e m a c h e r  und 
G. M a a s die Entw icklungstendenz der Herbologie aufgezeigt. ¡B. Rade
macher wies u n te r  anderem  auf die N otw endigkeit einer Berücksichtigung 
des N atu r- und Landschaftsschutzes und  die rechtzeitige Vorbeugung 
gegen unerw ünschte Selektion und  A rtenverarm ung hin. Als besonders 
vordringlich w urde die E rstellung von K arten  über d ie regionale Ver
breitung wichtiger U nkrau tarten , wie sie zum Teil schon fü r Galinsoga, 
Polygonum, Equisetum, Alopecurus und Avena fatua bestehen, gefordert, 
dam it genauere G rundlagen fü r  die Em pfehlung von Herbiziden zur 
Verfügung stehen. F ür die Bekäm pf ungs W ürdigkeit der U nkräu ter sollten 
genaue Richtw erte ü ber Schädlichkeit und V erträglichkeit der einzelnen 
A rten gegenüber den  U nkrautpflanzen erstellt werden.

G. M a a s  wies besonders auf die N otw endigkeit e iner genauen Ü ber
prüfung der Sortenem pfindlichkeit von K ulturpflanzen gegenüber H erbi
ziden hin. A ußerdem  sollten die bodenbürtigen Faktoren, die fü r die 
U nkrautw irkung und  K ulturpflanzenverträglichkeit entscheidend sind, 
näher defin iert und der P rax is verm ittelt werden.

Zum Them enkreis „ V e r h a l t e n  v o n  H e r b i z i d e n  i n  B ö d e n “ 
lieferten 5 R eferenten Beiträge. P. W a l l n ö f e r  behandelte in seinem 
Referat die W irkung von Herbiziden auf Bodenm ikroben. B isher konnte 
keine ungünstige Beeinflussung der B odenfruchtbarkeit durch norm ale 
H erbizidanw endung festgestellt werden. Die Herbizide w erden von den 
verschiedenen Bodenm ikroben abgebaut. Bei diesen biochemischen Vor
gängen handelt es sich vorwiegend um  eine ß-Oxydation, Spaltung der 
Esterbindung, R inghydroxylierung, Ringspaltung, Esterhydrolyse und 
Dehalogenisierung. Die fü r den A bbau der Herbizide verantw ortlichen 
Enzyme w erden verm utlich erst durch Herbizide in  den Zellen der 
M ikroben induziert. So spalten zum Beispiel aus Phenoxyfettsäurederi- 
vaten die M ikroben Nocardia, Pseudomonas und Micrococcus durch 
ß-Oxydation die S eitenkette ab. Die Spaltung der E sterbindung besorgen 
F lauobakterien und die R inghydroxilierung vo llführt Aspergillus niger. 
Am A bbau d er P henylcarbam ate sind Pseudomonas striata, Flavobacte
rium, Agrobacterium und Achromobacter beteiligt. H arnstoffderivate 
w erden durch Xanthomonas, Sarcina, Bacillus, Pénicillium und Asper
gillus abgebaut. Der A bbau erfolgt über die D em ethylierung und 
Hydrolyse.

Mit dem Einfluß verschiedener Herbizide auf S tru k tu r und M ikro
biologie des Bodens befaßte sich B. W a l t e  r. P refix  und  Casoron (50, 
100 und 120 kg/ha) fü h rten  im V orauflaufverfahren bei U nterlassen jeg
licher B odenbearbeitung zu einer S trukturverschlechterung und  A bnahm e 
der Bodenatm ung. Durch flache Bodenbearbeitung konnte die S törung
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verm ieden werden. Die N achauflaufherbizide Sem perol (Atrazin +  Meco- 
prop), Domatol (Triazin +  A m itrol +  MCPA), Gram oxone und  Reglone 
bew irk ten  eine wesentlich geringere S trukturverschlechterung als die 
V orauflaufherbizide. Als Ursache fü r den Gareschwund w ird die m angel
hafte  D urchw urzelung und zunehm ende 'Bodenverkrustung angesehen.

A. S ü s s  un d  A.  W a g n e r  untersuchten die Adsorption von d e 
m ark iertem  Aresin, Pyrazon und Sim azin an Torf und Ton sowie den 
A bbau der sorb ierten  Herbizide. Die U ntersuchungen lieferten  bisher 
keinen genauen Einblick in  den  Sorptionsm echanism us. Die von Ton und 
Torf adsorbierten  Herbizide w urden rascher biologisch inak tiv ie rt als die 
dem Boden frei zugesetzten P räparate .

Ü ber den  A bbau der 9- 14C -m ark ierten  F lurenol-D erivate A niten und 
A niten S referierte  M. W o t s c h o k o w s k y .  Durch H erausbrechen des 
K ohlenstoffatom s 9 w ird  das F lurengerüst zerstört. Die Abbaugeschwin- 
digkeit hängt von d er B odenart und Bodenfeuchtigkeit ab. Der vo llstän
dige A bbau schließt eine A nreicherung der Produkte im  Boden aus.

M it dem A bbau des G etreideherbizides Diouran (3-(3-Chlor-4m ethyl- 
phenyl)-d ,l-d im ethylharnstoff) beschäftigte sich J. G u t h ,  G. V o s s  
und L. E b n e r .  Zum Nachweis der Rückstandsm engen in  3 verschie
denen Bodentypen w urden 2 Biotests (Avena- und Chlorellatest) und eine 
autom atische colorimetrische M ethode verw endet. Die A nalysenw erte 
der 3 U ntersuchungsm ethoden stim m ten überein. Die H albw ertszeit des 
Abbaues von D icuran b e träg t in der 5 cm starken  oberen Bodenschicht 
30 Tage.

Die m eisten B eiträge um faßte die Them engruppe „W i r k u n g s w e i s e  
u n d  V e r h a l t e n  v o n  H e r b i z i d e n  i n  P f l a n z e n . “ W.  v a n  
d e r  Z w e e p  und  J. v a n  O o r s c h o t  gaben einen Überblick über 
W irkungsweise und  V erhalten von Herbiziden in Pflanzen. Sie teilten 
die Herbizide entsprechend dem  Weed Control H andbook 1968 nach der 
W irkungsweise in 5 Gruppen, und zw ar: Herbizide m it Hem m ung der 
Photosynthese, der Keim hemm ung, der allgem einen W achstumsstörung, 
der A tm ungsvergiftung und Herbizide m it anderer W irkung. In  den 
einzelnen G ruppen w urden Beispiele fü r den W irkungsm echanism us von 
H erbiziden angeführt. So rufen  zum Beispiel Herbizide m it A tm ungs
vergiftung wie zum Beispiel DNOC un d  Ioxynil die E ntkupplung der 
oxydativen Phosphorilierung hervor, wodurch die Bildung energiereicher 
Phosphate blockiert w ird. Die keim hem m enden Mittel, wie zum Beispiel 
Carbam ate, greifen in die Zellteilung ein und verhindern  nach der K ern
teilung die Polw anderung der Chromosomen und die Ausbildung der 
Zellm em bran.

H. M a i e r - B o d e  gab einen Überblick über R ückstandsuntersuchun
gen in E rnteprodukten, deren  Ergebnisse in dem  zweiten B and: Pflanzen
schutzm ittelrückstände (Herbizide), Verlag Eugen U lm er 1970, en thalten  
sind. M aier-Bode stellte fest, daß nach vorschriftsm äßiger Anwendung 
der Herbizide entw eder keine m eßbaren oder nu r geringe Rückstände 
von H erbiziden in E rn teprodukten  hinterbleiben. U nter Berücksichtigung 
der toxikologischen U ntersuchungsergebnisse der Herbizide und  ih rer 
M etaboliten erscheint es sehr unwahrscheinlich, daß die menschliche 
G esundheit durch H erbizidrückstände gefährdet w ird.

Mit d e r W irkung von Phenm edipham  (Betanal) und anderen chlor
substitu ierten  B iscarbam aten befaß ten  sich 4 Referenten. H. K a s s e b e e r  
un tersuchte un ter V erw endung von 14C -m arkiertem  Phenm edpham  die 
Aufnahm e, V erlagerung und  den  A bbau der Herbizide in Rübe sowie in 
schwer und leicht bekäm pfbaren U nkräutern . Die S elektiv ität beruh t 
vorwiegend auf m engenm äßiger A ufnahm e und  Abbaugeschwindigkeit
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des Herbizides in der Pflanze. Die Zuckerrübe und der resistente 
Amaranthus retroflexus bauten  Phenm edipham  rasch ab. Galium aparine 
und Matricaria chamomilla nahm en wenig Herbizid auf und reagierten  
daher ebenfalls resistent. Bei G räsern w ird die am G rund der B la tt
scheide verborgene Vegetationszone von dem nur akropedal geleiteten 
Phenm edipham  kaum  erfaßt, so daß  die G räser tro tz  reichlicher A uf
nahm e und verzögertem  H erbizidabbau unem pfindlich reagieren. Die 
em pfindlichen U nkräu ter nahm en Phenm edipham  schnell auf und inak ti
vierten es nur langsam. Eine Sonderstellung nim m t Ackersenf ein, der 
Phenm edipham  rasch abbau t aber trotzdem  empfindlich reagiert.

C. K ö t t e r  und F. A r n d t  studierten  an 10 B iscarbam aten die Frage, 
ob die herbizide Potenz eines Stoffes m it Hilfe biochemischer und 
physikalischer M ethoden zu erfassen und zu beurte ilen  ist. Die H ill
reaktion und  die Messung der CCh-Aufnahme durch Testpflanzen 
(Setaria und Zuckerrübe) erw ies sich zur Erfassung der herbiziden 
Potenz eines Stoffes als geeignet. Von den 10 untersuchten Verbindungen 
zeigte Phenm edipham  gegenüber Zuckerrübe die höchste Selektivität.

Mit den verschiedenen Faktoren, welche die Selektiv ität von Phenm edi
pham  beeinflußten, befaßten sich F. A r n d t ,  R. R u s c h ,  H.  L e n z n e r  
und K. G i e r k e .  Hohe Lichtintensität, lange Belichtungsdauer oder 
hohe Tem peraturen  können in Sum m enw irkung, nicht aber als Einzel
faktor phenm edipham behandelte Rüben schädigen. Nicht genügend 
adaptierte Rüben reagieren nach einer Phenm edipham behandlung w äh
rend des K eim - bis zweiten Laubblattstadium s empfindlich auf extrem e 
W ttterungsgegensätze. W achstum sstörungen können durch Verlegen des 
Spritzterm ines auf das Ende ex trem er W itterungsperioden oder zum in
dest in die A bendstunden heißer Tage, verm ieden werden.

F. B i s c h o f ,  W. K o c h ,  J. M a j u m d a r  und  F. S c h w e r d t l e  
untersuchten die Retention, P enetra tion  und den V erlust von Phenm edi
pham  un te r verschiedenen U m weltsbedingungen. Phenm edipham  dringt 
sowohl über das B latt als auch ü ber die W urzeln in  die Pflanzen ein. 
Bereits eine S tunde nach d er A pplikation w ar der größte Teil des H erbi
zides in die Pflanze eingedrungen. Die größte Menge Phenm edipham  
wurde von den Pflanzen bei V erw endung von 400 L iter W asser (6 L iter 
B etanal gelöst in 400 L iter W asser je Hektar) aufgenom m en und nicht bei 
100, 200 oder 800 Liter. T em peratur und L ichtin tensität beeinflußten die 
Rübenverträglichkeit und A bbaugeschwindigkeit von Phenm edipham . 
Kühles und trockenes W etter verzögerte den  E in tritt der W irkung; hohe 
T em peraturen beschleunigten und erhöhten die W irkung.

Der letzte V ortrag in d ieser Them engruppe beschäftigte sich m it der 
W anderungsfähigkeit von 14C -m arkiertem  MCPA in Equisetum  arvense.
F. M ü l l e r  konnte nachweisen, daß d er T ransport von MCPA im 
Sproß von Equisetum arvense in akropedaler Richtung verläuft. Die 
Leitung ist am  stä rksten  im  'Stadium der fortgeschrittenen Sproß
entwicklung, sie n im m t gegen Sommer und H erbst h in  w ieder ab. Die 
ungenügende nachhaltige W irkung von MCPA gegenüber Equisetum 
arvense b eru h t darauf, daß das Herbizid nicht in ausreichender Menge 
in das Rhyzomsystem d ieser Pflanze vorzudringen vermag.

Zur Them engruppe „ N e b e n w i r k u n g e n  v o n  H e r b i z i d e n  
a u f  K u l t u r p f l a n z e n  s o w i e  a u f  d a s  A u f t r e t e n  v o n  
P f l a n z e n k r a n k h e i t e n  u n d  S c h ä d l i n g e n “ w urden 
fünf Beiträge geliefert. R. H e i t e f u s s  gab einen Überblick 
über die verschiedenen N ebenw irkungen von Herbiziden auf das 
A uftreten verschiedener Pflanzenkrankheiten , wie Cercosporella herpotri- 
choides, Ophiobulus graminis und Erysiphe graminis. Die Beeinflussung
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kann  d irek t oder ind irek t erfolgen. Die Herbizide wiesen zum Teil eine 
beachtliche fungizide W irkung gegen die Myzel- und K onidienbildung auf, 
die sich jedoch u n te r  praktischen V erhältnissen kaum  entscheidend aus
w irken  dürfte . Die D iskussion d er verschiedenen Faktoren, die zu einer 
W irkungsbeeinflussung beitragen, ergab, daß w eniger der d irekte E in
fluß auf den Schaderreger, als vielm ehr indirekte ‘Beziehungen von 
B edeutung sind. Dazu zählt die Beeinflussung des M ikroklim as und des 
antiphytopathogenen Potentials im Boden und die Ausschaltung von 
U nkräu tern  als zusätzliche W irtspflanzen. Auch die Beeinflussung der 
Resistenz der K ulturpflanzen gegen Schaderreger kann gelegentlich auf 
den  H erbizideinsatz zurückzuführen sein.

G. M a s s  untersuchte den E influß der H erbizide auf die S tandfestig
keit von Roggen-, G erste- und  W eizenpflanzen. Die Herbizide beeinfluß
ten  die A usbildung der A nkerw urzeln und  dam it d ie S tandfestigkeit der 
G etre idearten  und -Sorten sehr unterschiedlich. W interroggen reagierte 
am  em pfindlichsten und W interweizen am  unem pfindlichsten. Die W inter
gerste liegt in der Resistenz dazwischen. E rhöhter H um usgehalt des 
Bodens verringerte  die Schädigung d er A nkerw urzeln.

H. T h i e d e  beschrieb ein V erfahren, m it dessen Hilfe die Em pfind
lichkeit der K ulturpflanzen gegenüber V orauflauf — Bodenherbiziden 
erfaß t w erden kann. Im  wesentlichen besteh t die P rüfm ethode darin, daß 
die zu untersuchenden K ulturpflanzen  in Q uarzsand ausgesät und dann 
m it verschiedenen H erbizidm engen behandelt werden. Der Aufgang und 
‘die Entw icklung der K eim pflanzen in den  ersten  3 bis 6 Wochen w ird als 
M aßstab fü r die V erträglichkeit d er Herbizide gew ertet. Es konnten 
deutliche Sortenunterschiede in der Em pfindlichkeit von W intergerste 
und W interw eizen gegenüber Bodenherbiziden festgestellt werden.

Die W irkung von Dichlobenil (Casoron) auf Holzgewächse und dessen 
U m w andlung in  Pflanzen w urde von A. V e r  1 o o p und  J. D a a m  s 
untersucht. Es sollte eine d e r  im  Süden Europas an  Obst- und Reb- 
gehölzen nach D ichlobenilbehandlung beobachtete B latt- und  B ast
schädigung geklärt werden. Dichlobenil w ird im Boden m ikrobiell in 
2,6-Dichlorbenzamid (BAM) umgesetzt. Die H albw ertszeit fü r die Um 
w andlung beträg t je nach B odenart 6 Wochen bis 12 Monate. BAM w ird 
von den Pflanzen aufgenom m en und in die B lätter transportiert. Dichlo
benil w ird  in  Pflanzen durch H ydroxylation zu 3-Hydroxy-2,6-dichlor- 
benzonitril und 4-H ydroxy-2,6-dichlorbenzonitril umgesetzt. Als Ursache 
fü r die chlorotische V erfärbung d er B lätter konnte die A ufnahm e von 
BAM (Um wandlungsprodukt von Dichlobenil im Boden) über die W urzeln 
und A blagerung in den B latträndern  verantw ortlich gemacht werden. 
Die Bastschäden dagegen w urden  durch aufgenom m enes Dichlobenil v er
ursacht. Populus robusta, Populus tremula, Ainus glutinosus, Viburnum 
opulus, Sambucus nigra und  einige Coniferen reagierten  auf Bastschäden 
empfindlich. Sowohl B lattschäden als auch Bastschäden entstehen durch 
Überdosierung.

B. H e s s e  un tersuchte die Zellulosem ineralisation und das A uftre ten  
von Ophiobolus graminis bei D irek tsaat von W interweizen. Hohe Stick
stoffgaben beschleunigen die Zellulosem ineralisation und  senken den 
Pilzbefall. Das Ausmaß des Zelluloseabbaues w urde auf G rund  des Zer
setzungsgrades d e r 10 cm tief in den Boden eingelegten W attebeutel e r 
m ittelt. CCC-Spritzungen erhöhten das A uftre ten  von Ophiobolus 
graminis.

M it dem  Fragenkom plex „ H e r b i z i d e  a l s  H i l f s m i t t e l  bei  
d e r  L a n d s c h a f t s p f l e g e  u n d  G e s t a l t u n g “ befaß ten  sich 
4 V ortragende. H. S c h ö n n a m s g r u b e r  zeigte aus der Sicht der
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N atur- und Landschaftspfleger die Grenzen und  Möglichkeiten eines 
sinnvollen Herbizideinsatzes auf. Das Ausscheiden gewisser G renzertrags
böden aus dem  Bereich der landw irtschaftlich genützten Flächen stellt 
die Landschaftspflege und den N aturschutz im m er m ehr vor größere 
Aufgaben. All diese Gebiete erfo rdern  eine Pflege, wenn sie nicht zur 
„Verwilderten L andschaft“ w erden sollen. Mit ähnlichen Problem en 
beschäftigte sich auch P. B 1 a s z y k. E r erörterte  die Frage des E in
satzes von Herbiziden in N atur- und Landschaftsschutzgebieten m it 
positiver Einstellung. W eiters berichtete e r  über erfolgreiche Versuche 
zur Bekäm pfung von Betula pubescens und  Deschampsia sp., sowie über 
Versuche zur E rhaltung  der Besenheide auf geschützten Heideflächen. 
Auch die Bekäm pfung zu üppiger Vegetation in  nordfriesischen Seevogel
schutzgebieten w ar erfolgversprechend.

Uber E rfahrungen m it der chemischen um bruchlosen Rasenverbesserung 
und -erneuerung  berichtete H. N e u r u r  er .  Auf s ta rk  verunkrau te ten  
G arten-, Sportplatz- und Böschungsrasen w urde im Trocken- und Feucht
gebiet eine um bruchlose chemische R asenerneuerung durchgeführt. Es 
konnte eine rasche und ausreichende Ä nderung der A rtenzusam m en
setzung im Bestand erzielt werden. Die B estandesum w andlung erfolgte 
in 5 S tufen: N achhaltige Beseitigung unerw ünschter Arten, V ernichtung 
des oberirdischen Pflanzenwuchses, V orbereitung des Bodens zur S aat- 
aufnahm e, E insaat d e r Saatgutm ischung und Folgem aßnahm en. Die 
Boden Vorbereitung zur Saat, ob von Hand aus oder m aschinell durch
geführt, hatte  keinen erkennbaren Einfluß auf den  Aufgang. Sofern 
keine Erdbewegung (Planierungsarbeit) fü r die N eugestaltung von 
Rasenflächen erforderlich ist, kan n  das Ziel der Rasenum w andlung auf 
umbruchlosem chemischen Weg rascher und m it geringerem  A rbeitsauf
wand erreicht werden. F ür die S tabilisierung des neubegründeten B e
istandes m üssen im  stä rkeren  Um fang als bei d e r E insaat nach dem 
Umbruch Folgem aßnahm en einsetzen.

Im  Bericht von W. C o s t a  w urden die E rfahrungen m it der U nkrau t
bekäm pfung in Schutzpflanzungen aufgezeigt. Sie zeigen, daß bei unsach
gemäßem, nicht zeitgerechtem  Einsatz von Spritzm itteln  stä rkere  Schäden 
an Trieben und B lä tte rn  d e r  Junggehölze entstehen können. Das Scha
densausm aß ist abhängig vom Standort, H um usgehalt des Bodens und von 
der W itterung. Nadelgehölze reagieren em pfindlicher als Laubgehölze. Die 
A nw endung von G ranulaten  w ar ungefährlicher als die der Spritzm ittel.

Zur Them engruppe „ A n w e n d u n g s t e c h n i k “ w urden 4 Beiträge 
geliefert. F. K e r s t i n g  zeigte die allgem einen Problem e der derzeitigen 
A nw endungstechnik von Herbiziden auf. Es muß vor allem die G efähr
dung von Mensch und Tier und  von K ulturpflanzen ausgeschaltet, sowie 
ein entsprechender W irkungseffekt gegen U nkräu ter erzielt werden. Die 
applikationstechnischen Problem e sind derzeit noch w eitgehend ungelöst. 
Die Tendenzen zur A nw endung neuartiger S prüh- und G ranu la tstreu 
m ethoden m it B odengeräten w erden kritisch behandelt. Ebenso findet 
auch d er Flugzeugeinsatz Berücksichtigung. Es w ird  für zweckmäßig 
gehalten, eine K oordination d er Entw icklungsarbeiten und eine A bstim 
mung der Test- und  K ontrollm ethoden auch au f in te rnationaler Ebene 
anzustreben.

U ber E rfahrungen bei der A nw endung von M ikrogranulaten berichtete 
L. S i p o s .  Die W irkung äquivalen ter W irkstoffm engen w ar in  Form  von 
M ikrogranulaten gleich groß oder besser als die bei V erw endung von 
Spritzm itteln. Die E sterform ulierungen .der M ikrogranulate w aren  w irk 
sam er als die Salzverbindungen. Als besondere Vorteile d e r G ranu la t
anw endung w ird d e r  Wegfall von Rüstzeiten und die E rhöhung der
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Flächenleistung angesehen. Als Nachteil ist die große A btriftgefahr (Ab
wehen der G ranulate aus behandelten Beständen) und das Fehlen der 
Kom binierm öglichkeit m it anderen Stoffen wie H arnstoff, Fungizide oder 
CCC anzusehen.

H. O s t a r h i l d  stellte einen transportab len  P rü fstand  zur Ü ber
prüfung  von Feldspritzgeräten  vor. Mit dem transportab len  und w erk
zeuglos zerlegbaren D üsenprüfstand „Dositest“ kann die genaue V er
teilung der Spritzbrühe über die gesam te A rbeitsbreite des G erätes e r
m itte lt werden. Die Förderm enge der Düsen w ird in M eßbechern regi
striert, wobei die Abweichung nicht größer als ±15% sein darf. Mit dem 
L iter-M eßgerät „Q uantitest“ lassen sich Pum pförderm engen, D üsenaus
stoß sowie Rücklaufm enge fü r das hydraulische R ührw erk  messen.

Den Abschluß dieser Them engruppe bildete ein R eferat von 
W. B e h l e n  ü ber d ie Bedeutung von Synergid-Zusatz zur W irkungs
steigerung von Herbiziden. Durch Synergid-Zusatz soll angeblich der 
B rüheaufw and bei gleichbleibender K onzentration w esentlich verringert 
w erden können.

In  der letzten Them engruppe w urden „N e u e  A n  w e n d  u  n g s v e r 
f a h r  e n u n d  n e u e  H e r b i z i d e “ besprochen. An neuen Herbiziden 
w urde von A. F i s c h e r  das BAS 3820H (2-[3’-tert.-B uty l-carbam oyl- 
oxy-phenyl]-4-m ethyl-tetrahydro-l,2 ,4-oxadiazol-3,5-dion), von S. B e h 
r e n d t  und  L. S i p o s  das BAS 3510H (3-Isopropyl-2,l,3-benzo-thiadia- 
zion-[4]-2,2-dioxid) und von H. F T e m m i n g  D icuran (N-[3-Chlor-4- 
m ethylphenyl]-N ’, N’-dim ethylharnstoff) vorgestellt.

BAS 3820 H w irk t über W urzeln und B lätter und kann in W inter
getreide und Mais verw endet werden. Das W irkungsspektrum  um faßt 
m ono- und  dicotyle Sam enunkräu ter und insbesondere W ildhirsearten.

BAS 3510 H ist ein B lattherbizid m it vorw iegender W irkung gegen 
dicotyle S am enunkräu ter in W inter- und Sommergetreide. Lamium und 
Veronica w erden ungenügend erfaßt. Die Mischung von BAS 3510 H +  
BAS 3820 H zeigte eine große W irkungsbreite in der auch Matricaria, 
Galium, Chrysanthemum, Lamium und Veronica erfaß t werden.

D icuran, m it dem vorgeschlagenen Common nam e „C hlortoluron“, stellt 
ein Boden- und B lattherb izid  zur Bekäm pfung von Schadgräsern 
(Alopecurus, Apera, Poa, Avena) und dikotylen A rten in Som m er- und 
W intergetreide dar. Als schwer bekäm pfbar gelten Galium, Fumaria, 
Veronica und  Vicea. Die H albw ertszeit fü r den Abbau im Boden beträg t 
30 Tage. Die W arm blüter-, Fisch- und B ienentoxizität is t gering.

W. K a m p e  berichtete über die Bekäm pfungsm öglichkeit von U nkräu 
te rn  in K opfsalat und Endivien durch Carbetam ide (D-Isomere des 
2-Phenylcarbam oyloxy-N -aethylpropionam id). Der W irkstoff w ird als 
P rä p ara t „Leguram e“ in  den H andel gebracht. Leguram e w urde in 
A ufw andm engen von 12 L iter je H ektar entw eder nach d er Saat oder vor 
der Pflanzung ausgebracht. Die W irkung gegen Amaranthus, Capselia, 
Galinsoga, Senecio und alle Compositen w aren ungenügend. Zur E rn te
zeit w urden n u r geringe Rückstandsm engen von höchstens 0'05 ppm  in 
Boden und  Pflanzen gefunden.

A. S ü s s ,  G. B a c h t h a l  e r  und W. G r o s s  e untersuchten  die 
S trahlenem pfindlichkeit einiger Ungrassam en. Die Sam en w urden  im  
R otatrom  m it 10, 20, 30, 40 und 50 kR bestrahlt. W indhalm  erwies sich 
wesentlich em pfindlicher als F lughafer. Der Ackerfuchsschwanz reagierte 
resistent.

Den Abschluß der Them engruppe und d er U nkrau ttagung  bildeten die 
R eferate von G. B a c h t h a l e r  und  R. D i e r c k s  über „Bekäm pfung 
von U nkräutern , Schadgräsern und H alm bruchkrankheit in W interw eizen
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durch kom binierte Anwendung von K alkstickstoff und Bodenherbiziden“ 
sowie von F. W a  g n e r  über die flächenförm ige Bekäm pfung des stum pf
b lä ttrigen Ampfers. Gegen stä rkeren  Besatz von W indhalm  und Acker
fuchsschwanz ist Perlkalkstickstoff ungenügend w irksam . K om binationen 
von Perlkalkstickstoff und volle Dosierung eines Bodenherbizides führten  
besonders bei V erw endung von M etoxuron zu Bestandesschäden und E r
tragseinbußen. Die A nw endung von Perlkalkstickstoff und einer auf drei 
Fünftel der Normaldosis reduzierten Bodenherbizidm enge (Simazin, 
Monolinuron, M onolinuron +  D initrobutylphenylacetat oder M etoxuron) 
ergab einen gleichen Bekäm pfungserfolg gegen mono- und dicotyle 
U nkräu ter wie die V ergleichsvariante „K alkam m onsalpeter +  volle 
H erbiziddosierung“. Die beste W irkung gegen Schadgräser zeigte 
M etoxuron. Die verschiedenen W interw eizensorten reagierten auf Boden
herbizide unterschiedlich.

Zur ganzflächigen B ekäm pfung des stum pfblättrigen Ampfers haben 
sich 2,4-DP- und MCPA + D icam ba-P räparate  am besten bew ährt. Als 
günstigster A nw endungszeltpunkt erw iesen sich die M onate August und 
September. Dr. H. N eururer

K earney (P. C.) and  K aufm ann (D. D.): Degradation of Herbicides. 
(Der Abbau von Herbiziden.) 394 Seiten; P reis: £ 8-18-0; 1969. M arcel 
Dekker, Inc., New York.

Das Schicksal der vielen Millionen Tonnen chemischer Stoffe und 
Erzeugnisse, die heute in d er ganzen W elt hergestellt werden, bildet 
gegenwärtig den Gegenstand sehr eingehender S tudien und von E rörte
rungen im Blickwinkel d e r Um weltbeeinflussung. Besonderem  Interesse 
begegnen in diesem Zusam m enhang naturgem äß Stoffe, die besondere 
biologische A ktiv ität besitzen, von denen unerw ünschte A usw irkungen auf 
die Um welt ausgehen können, w enn sie etwa infolge hoher Beständig
keit länger in  unserem  Lebensraum  verbleiben, als dies zur Erreichung 
des Anwendungszweckes dieser Substanzen oder Erzeugnisse erforderlich 
ist. Besondere A ufm erksam keit verdienen deshalb die Pflanzenschutz
m ittel im allgemeinen, die ja  großräum ig in  erheblichen Mengen in 
der N atur zur Anw endung gelangen, denen nicht selten hohe Beständig
keit (Persistenz) eigen ist, deren Verbleib z. B. wegen hoher W arm 
blü tertoxizität oder besonderer phytotoxischer Eigenschaften un ter 
Kontrolle gehalten w erden muß.

In den letzten Jah ren  ha t vor allem  die Anwendung chemischer H erbi
zide großen Um fang angenommen. Sie stehen nahezu in allen Pflanzen
kulturen  als chemisches W erkzeug in Verwendung, das nicht nu r die 
Aufgabe erfüllt, durch V erunkrau tung  ein tretende E rn teverluste zu 
verhüten, sondern vor allem  auch als Glied arbeitskräftesparender 
A rbeitsm ethoden zu w irken.

Da die gegenw ärtig in der L and- und Forstw irtschaft verw endeten 
Herbizide einem guten Dutzend von Körper,Massen angehören, stellt 
die Behandlung der Frage, was m it diesen Stoffen nach ih rer A nw en
dung in den P flanzenkulturen  am und im  Boden geschieht, eine sehr 
schwierige und kom plizierte Aufgäbe dar. Chemiker, Pflanzenphysiologen 
und M ikrobiologen m üssen Zusam m enarbeiten, um einer Lösung der 
gegenständlichen F ragen näher zu kommen.

Die V erfasser haben es in dankensw erter Weise unternom m en, mit 
Hilfe von Spezialisten zahlreicher w issenschaftlicher Institu te  und 
R epräsentanten  der Industrieforschung, die über die wichtigsten herb i
ziden Stoffklassen vorliegenden Erkenntnisse, betreffend  die A bbau
mechanismen, in übersichtlicher Form  zu präsentieren.

105

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



Das erste K apitel (bearbeitet von M. A. Loos) ist den Phenoxyfett- 
säuren gewidm et. Nach kurzer Beschreibung der chemischen, physi
kalischen und biologischen Eigenschaften w ird  d e r Abbaumechanismius 
der gebräuchlichsten P henoxyfettsäureprodukte 2,4-D, MCPA, 2,4,5-T 
usiw., d e r höheren Phenoxyfettsäuren, die S eitenketten  m it m ehr als 
2C-Atomen enthalten, und  der Ester-A m ide un d  N itrile dieser S tam m 
substanzen sowie des N atrium -D ichlorphenoxyäthylsulfats (Sesone) in  
Pflanzen, in  Böden, durch M ikroorganism en, eingehend besprochen.

Der M etabolisierung d er Phenoxyessigsäure durch Pflanzen liegen 
drei verschiedene M echanismen zugrunde: Abbau d er Essigsäureseiten - 
kette, H ydroxilierung des arom atischen Ringes u n d  K onjugation m it 
P flanzeninhaltsstoffen. Die Seitenkettenabspaltung ist n u r in wenigen 
P flanzenarten  der H aup tfak to r des Herbizidabbaues. Die Ring- 
H ydroxilierung tr it t  vorzugsweise ein, w enn die 4-Position im Benzol
ring frei ist, sie kann  aber auch begleitet sein von einem Wechsel des 
Chloratotms aus d e r 4- in 'die 5- oder 3-Position. Beispiel fü r die 
K onjugation m it P flanzeninhaltsstoffen  is t d ie Bildung von Glukosiden 
der H ydroxyphenoxyessigsäuren.

F ü r den A bbau im Boden sind d ie Bodeneigenschaften und der 
Bodenzustand bestim m end. Hohe T em peraturen  und Feuchtigkeit, hoher 
Humusigehalt beschleunigen den Abbau. B akterien und  Actinomyceten, 
die Phenoxyessigsäure abbauen, sind in tabellarischer Form  zusam m en
gestellt, die A bbaustufen w erden an  Hand von F orm elbildern  erläutert. 
A llgemein gilt, daß der Abbau von Phenoxyessigsäure dem  Resistenz
mechanism us zugrunde liegt. Rasche M etabolisierung ist m aßgebend 
fü r d ie Resistenz einer Pflanze gegen das Herbizid, w ährend em pfind
liche Pflanzen nur langsam  A bbauvorgänge in Gang setzen.

In K apitel 2 behandeln E. Knuesli, D. B errer, G. Dupuis und 
H. Esser die A bbaum echanism en der s-Triazine. Nach der tabellarischen 
W iedergabe der stofflichen G rundlagen w ird d e r A bbau dieser V er
bindungen in nichtbiologischen und in biologischen System en behandelt. 
Die M öglichkeiten des nichtbiologischen Abbaues beruhen  auf chemischen 
und chem isch-physikalischen Vorgängen, w ährend  M ikroorganism en, 
Pflanzen und Tiere F aktoren  des biologisch induzierten M etabolismus 
sind.

G rundsätzlich kom m en als A bbauvorgänge d ie H ydrolisierung an der 
2-Position, d ie N -D ealkylierung in den Positionen 4 und  6 und schließ
lich d ie Sprengung des Triazinringes in Frage.

Die H arnstoffabköm m linge behandelt H. G-eissibubler in K apitel 3. 
Wie V erfasser einleitend feststellt, besitzen w ir  n u r fragm entarische 
K enntnisse über die A bbauvorgänge betreffend  d ie in einer Tabelle 
zusam m engestellten zahlreichen Herbizide au f H arnstoffbasis. Der A utor 
bespricht die W irkungsw eise d e r H arnstoffherbizide und d e r  Faktoren, 
die im Boden und in den P flanzen die M etabolisierung bestim m en.

Die im 4. K apitel von R. A. H erre tt behandelten  M ethyl- und  
Bhenylcanbam ate haben  ein seh r b reites Spektrum  biologischer A ktivität, 
da diese S toffklasse Herbizide, Fungizide, Insektizide, Nematizide, 
Mitizide und Molluskizide um faßt. Die biologische A ktiv ität beschränkt 
sich aber nicht nu r auf Pestizide, da zahlreiche C arbam atverbindungen 
auch als P harm aka von In teresse sind. Da die Frage des Abbaues 
herbizider C arbam ate rela tiv  neu ist, w urden bei D arstellung d er A bbau
vorgänge auch insektizide Carbam ate, über d ie reicheres U ntersuchungs
m ateria l vorliegt, eingeschlossen. Die M etabolisierung (im Boden und 
in Pflanzen kann  durch Hydrolyse, H ydroxylation, N -Dealkylation, 
Sulfoxydation und  durch B iotransform ation erfolgen. Es folgt die
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Besprechung d er Thiolaarbam ate (S. C. Fang), die vor allem  dn Diallate 
und T riallate viel verw endete Herbizide .aufweisen. D ankensw erter 
Weise w erden fü r  einen dieser Stoffe (Tillam) präzisere Angaben über 
die Persistenz in verschiedenen Böden in tabellarischer Zusam m enfas
sung geboten, Angaben, wie sie fü r alle Herbizide dringend erwünscht 
wären. T hiolcarbam ate w erden  von den Pflanzen absorbiert, bleiben 
jedoch n u r kurze Zeit unverändert als Rückstand, Hydrolyse führt 
zur A bspaltung von M ercaptan, Kohlendioxid und D ialkylam in. W eitere 
Kapitel betreffen  den  Abbau der Chloracetam ide (E. G. Jaworski), 
von Am inotriazol (M. C. Garter), d e r chlorierten aliphatischen Säuren 
(C. L. Foy), T riflu ra lin  und verw andte P roduk te (G. W. Probst und
J. B. Tepe), D iquat und  P araqua t (H. H. F underburk  Jr.), Benzol- 
säureprodukte (C. R. Swanson).

W enn auch die Abbauwege nicht fü r alle Stoffe restlos geklärt 
erscheinen, ist es doch erstaunensw ert, w ie intensiv isich die Biochemie 
der A bbau- und Rückstandsproblem e angenom m en bat. F ü r jedes der 
behandelten Herbizide sind zum indest d ie A ngriffspunkte fü r eine 
M etabolisierung oder einen totalen Abbau erm itte lt; in nicht wenigen 
Fällen sind die Reaktionswege nachgewiesen.

Der B edeutung d er Photodegradation entsprechend w ird  im letzten 
K apitel von D. G. Crosby und M ing-Yu Li in einer Spezialabhandlung 
die Photochemie der besprochenen Herbizide und  von Pflanzenw uchsregu
latoren besprochen. Die m eisten Herbizide w erden durch UV-Licht zersetzt, 
das dem nach ein wichtiger F aktor fü r die Beseitigung von Um welt
belastungen durch Herbizide ist, ein Faktor, der auch gegenüber P flan
zenschutzm ittelrückständen in Gewässern, im Boden und  in N ahrungs
m itteln  w irksam  ist.

Jedem  K apitel ist ein ausführlicher Schrifttum -N achw eis beigefügt, 
der die W eiterverfolgung von Spezialproblem en erleichtert. Ein A utoren- 
und Sachregister bilden den  Abschluß d ieser in teressanten  aktuellen 
Neuerscheinung, die einm al m ehr zeigt, w ie sehr uns die biochemische 
G rundlagenforschung Einblick in ein praktisch so em inent wichtiges 
Geschehen in Zusam m enhang m it dem Gebrauch chemischer Werkzeuge 
verm ittelt. F. Beran

M etcalf (R. L.): Advances in Pest Control Research. (Fortschritte 
der Pflanzenschutz-Forschung.) Band 8. 1968, Interscience Publishers, 
John  W iley & Sons, New Y ork-London-Sydney-Toronto, 255 Seiten.

Dieser Band b ring t als eine Auswahl aus aktuellen Forschungs
richtungen des Pflanzenschutzes drei um fangreiche Beiträge, die über 
s-Triazine, über Sexuallockstoffe bei Insekten  und  über Bipyridylium - 
Herbizide unterrichten. Jede dieser A rbeiten stellt eine Zusam m en
fassung bisheriger Forschungsergebnisse dar und verm ittelt einen 
Überblick über den gegenw ärtigen S tand d er K enntnisse.

Der erste B eitrag behandelt das V erhalten und das Geschick von 
s-T riazinen in Böden und  stam m t von C. I. H arris, D. D. Kaufman,
T. J. Sheets, R. G. Nash und P. C. K earney, Crops Research Division, 
A gricultural Research Service, U. S. D epartm ent of A griculture, Belts- 
ville, M aryland.

An einleitende A usführungen über die Chemie d er s-Triazine und 
ih re A nalysenm ethoden schließen sich K apitel über das V erhalten 
der V erbindungen im  Boden und die d a fü r m aßgebenden Faktoren, wie 
Adsorption, Bewegung, F lüchtigkeit und Photodekom position an. Die 
Persistenz der Triazine im Boden und die sich daraus ergebenden
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Problem e w erden besprochen. Die A utoren verw eisen auf die verschie
denen U ntersuchungen über die A ufnahm e der W irkstoffe durch die 
Pflanze aus dem  Boden. Ausführlich w erden die W irkungen von Boden
m ikroorganism en auf s-Triazine behandelt. Ein möglicher A bbau und 
die dafür bestim m enden Faktoren sowie die unterschiedlichen und 
gegensätzlichen M einungen über den Einfluß von Triazinen auf M ikro
organism en im Boden w erden diskutiert. Eine Besprechung des M etabolis
mus der Triazine im Boden beschließt diesen Beitrag.

Der zweite B eitrag dieses Bandes ist von H. H. Shorey, L. K. Gaston 
und R. N. Jefferson, U niversity of California, Riverside, und inform iert 
über natürliche Sexuallockstoffe der Insekten. Diese Pherom one w erden 
von den Tieren in die Umgebung abgegeben und bew irken bei anderen 
Individuen derselben A rt eine Reaktion des V erhaltens oder der Physio
logie, die zur Paarung  führt, bzw. diese begünstigt.

Das intensive Studium  der Sexuallockstoffe und ih rer W irkungen 
in den  letzten Jah ren  erbrachte eine Fülle von Ergebnissen und neuen 
E rkenntnissen, die hier verglichen und kritisch geprüft werden. Im 
ersten  und um fangreichsten Teil dieser A rbeit w erden biologische 
Aspekte besprochen. Beispiele aus verschiedenen Insektenordnungen 
zeigen das allgem eine A uftreten  von S ex-Pheram onen sowie deren 
Funktion und W irkungsweise. M ethoden des Biotests, O rientierungs
mechanism en und U ntersuchungsergebnisse über Produktion, Abgabe 
und A ufnahm e der W irkstoffe finden Erw ähnung. Hinweise zur A rt
spezifität der Sexuallockstoffe beschließen die Behandlung der biolo
gischen Gesichtspunkte.

In  w eiteren  K apiteln  w erden die chemischen Aspekte, die Techniken 
und M ethoden d er Isolierung und Identifizierung, die Möglichkeiten 
der quan tita tiven  Bestim m ung sowie die chemischen Form eln einiger 
iden tifizierter Pherom one angegeben. Die W echselbeziehungen zwischen 
chemischer S tru k tu r und biologischer A ktiv ität und morphologische 
Aspekte, w as die S tru k tu r  un d  die Lage der Drüsen, die Pherom one 
produzieren, betrifft, w erden kurz erw ähnt.

In einem abschließenden K apitel w erden die K onsequenzen und 
Möglichkeiten fü r den Pflanzenschutz erläutert. Die Feststellung von 
Schädlingen bei geringer Befallsdichte kann den Zeitpunkt des Befalls 
und des optim alen Einsatzes von Insektiziden bestim m en. Als direkte 
K ontrollm öglichkeit kann  die Vernichtung oder S terilisierung angelockter 
Insekten  oder die S törung des norm alen sexuellen V erhaltens, was zum 
A usbleiben der K opulation und dam it der Nachkommenschaft führt, 
erreicht werden.

Nach der A ufklärung der chemischen S tru k tu r dieser V erbindungen und 
ih rer Synthetisierung verspricht diese M ethode eine w irkungsvolle Hilfe 
bei der B ekäm pfung bestim m ter Schädlinge izu werden, sie h a t ihre 
prinzipielle B rauchbarkeit bereits u n te r Beweis gestellt. F ür einen 
w irksam en, praktischen Einsatz erscheint aber die K lärung zahlreicher 
offener Fragen, auf die in den Schlußbem erkungen hingewiesen wird, 
noch unbedingt nötig.

Die d r itte  A rbeit ist von A. Calderbank, Jealo tt's  Hill Research 
Station, Brackneil, Berks, England und h a t die B ipyridylium -H erbizide 
zum Inhalt.

E inleitend w erden die wichtigsten V ertrete r dieser Gruppe der Kon- 
takthenbizide, D iquat und Paraquat, vorgestellt. Eine E rörterung  der 
Synthese sowie d e r  chemischen und physikalischen Eigenschaften geht 
der Besprechung d e r  sich aus der W irkungsweise und aus der Tatsache 
der raschen Inak tiv ierung  im Boden ergebenden Anwendungsmöglich-
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keiten voraus. Die V erbindungen sind in gleicher Weise zur U nkrau t
bekäm pfung in Baum - und Strauchobstanlagen und im Ackerbau, wie 
auch zur G rünlanderneuerung und pfluglosen A ckerkultur geeignet. 
D iquat w ird  als A ustrocknungs- und D efoliationsm ittel bevorzugt.

Die W asserlöslichkeit dieser fü r Fische ungiftigen W irkstoffe ermög
licht ihre V erw endung zur Bekäm pfung von W asserpflanzen.

Die A bhängigkeit der herbiziden W irkung von der M olekülstruktur 
w ird erw ähnt und der W irkungsm echanism us aus den physiologischen 
und 'biochemischen Vorgängen erklärt. Auf die große Bedeutung des 
Lichtes, das fü r eine rasche W irkung nötig ist, w ird hingewiesen. Ein 
eigenes K apitel ist verschiedenen analytischen M ethoden zur Bestim 
mung der W irkstoffe in technischen und form ulierten  Produkten und 
zur Rückstandsbestim m ung gewidmet.

Die folgenden K apitel behandeln ausführlich das Schicksal der W irk
stoffe in der Pflanze, im Boden und im Wasser. Nach Besprechung der 
Möglichkeiten d er Translokation in der Pflanze w ird auf das Problem 
der Rückstandsm engen, die von der Anwendungsm ethode des Mittels 
(Unkrautbekäm pfung, Desikkation, Defoliation) abhängig sind, einge
gangen. Neben dem M etabolismus w ird d e r photochemische Abbau 
ausführlich behandelt. Zu den auffallendsten M erkm alen dieser H erbi
zide zählt die rasche Inak tiv ierung  im Boden, deren Vollständigkeit 
von der A dsorptionskapazität des Bodens, bzw. seiner Bestandteile ab
hängig ist. Die B edeutung dieser Eigenschaft fü r die herbizide W irkung, 
der Abbau im Boden durch Licht und M ikroorganism en und die 
W irkungen auf letztere w erden diskutiert. Das V erhalten der W irk
stoffe im W asser und ih r dortiger Abbau w erden kurz erw ähnt.

Der letzte Teil dieser um fassenden A rbeit ist der Toxikologie gewid
met, wobei auch auf den  M etabolismus und auf die möglichen W irkungen 
auf T iere und auf den Menschen hingewiesen wird.

Es w erden alle Aspekte, die fü r ein Herbizid von Bedeutung sind, 
die spezifischen Eigenschaften als W irkstoff und die W irkungen auf 
die Um welt berücksichtigt und kritisch diskutiert.

Die A utoren der hier kurz erw ähnten B eiträge setzen sich kritisch mit 
neuen Entw icklungen und Möglichkeiten auseinander und weisen auf 
noch offene Problem e und U nklarheiten  hin. Auf G rund des um fang
reichen Inhaltes können die einzelnen Beiträge nicht ins Detail gehen, 
sondern wollen einen geschlossenen Überblick über das behandelte 
Sachgebiet geben. Jede dieser A rbeiten w ird durch ein sehr um fang
reiches L iteraturverzeichnis ergänzt.

Ein A utorenindex, ein Sachverzeichnis und ein Inhaltsverzeichnis 
fü r Band 1 bis 8 beschließen diesen Band.

G. Nieder

H egnauer (R.): Chemotaxonomie der Pflanzen. Band 5. B irkhäuser- 
Verlag, Basel und S tu ttgart. 1969, 506 Seiten, sFr. 98'—.

Mit dem Erscheinen des 5. Bandes steht das H andbuch über „Chemo
taxonom ie der P flanzen“ kurz vor seiner Vollendung. Es w ird die 
Besprechung der Fam ilien der Dikotyledonen fortgesetzt (Magnoliaceae- 
Quiinaceae). Vorliegender Band folgt, die einzelnen A bteilungen be
treffend, dem System  von Smith. Die beiden großen G ruppen der Gyrnno- 
und Angiosperm en w erden nach Englers „Syllabus der P flanzenfam ilien“ 
unterteilt, und zw ar in 6 K lassen: Cycadopsida, Coniferopsida, Taxopsida, 
Chlamydospermae, Monocotyledoneae und Dicotyledoneae. Die einzelnen 
Fam ilien w erden zweckmäßig in alphabetischer Reihenfolge besprochen,
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da es vor allem  bei den  Angiosperm en eine große A nzahl von System en 
gibt. Die G liederung des Stoffes erfolgt innerhalb  der Fam ilien in 
4 Abschnitte. Bevor die system atische S tellung der zu behandelnden 
Fam ilie d isku tie rt w ird, erfolgt eine kurze C harak teristik  jener, in  der 
auch auf die allgem eine V erbreitung eingegangen w ird. Im  Abschnitt 
über anatom ische M erkm ale w erden vor allem  jene hervorgehoben, die 
m ehr oder m inder in ursächlichem  Zusam m enhang m it dem Chemismus 
der Pflanze stehen (zum Beispiel Epiderm isbildungen, w ie dicke oder 
verholzte Cuticula, Deck- und D rüsenhaare, Exkretionssystem e, wie 
Id ioblasten d e r  verschiedensten Art, Milchgefäße und  H arz- und Balsam 
behälter usw.). Im  d ritten  A bschnitt w erden die fü r  die einzelnen A rten  
nachgewiesenen Inhaltsstoffe behandelt, und größtenteils in S tru k tu r
form eln w iedergegeben; die im Anschluß daran  gebrachten zahlreichen 
L ite ra tu rangaben  sollen zu in tensiveren Studien anregen. Im  letzten 
A bschnitt w ird  versucht, die aufgezeigten chemischen M erkm ale syste
matisch zu verw erten. Vor allem  w erden bei den Angiosperm en die am 
häufigsten verw endeten  System e von W ettstein und Hutchinson m itein
ander verglichen. Anschließend an die Besprechung der einzelnen Fam ilien 
sind in einem  N achtrag die w ährend  des Druckes erschienenen Ergebnisse 
zusam m engefaßt. Ein U niversalindex ermöglicht das A uf suchen jedes im 
vorliegenden Band erw ähnten  Inhaltsstoffes und jeder genannten Art.

Obwohl schon L inné der A uffassung w ar, daß form verw andte A rten 
auch ähnliche Inhaltsstoffe hätten , w urde die Forschung diesbezüglich 
erst in  den letzten  Jah rzehn ten  intensiviert. Daß chemische M erkm ale 
b isher in d e r System atik kaum  eine Rolle gespielt haben, mag verschie
dene G ründe haben. Zunächst muß erw ähn t werden, daß System atik und 
Phytochem ie sich verschiedener M ethoden bedienen, um  zu neuen 
E rkenntnissen  zu kommen. F erner haben d ie beiden Teilw issenschaften 
ih re eigene Terminologie und  L itera tur. Dazu kom m t noch, daß sich 
an chemischen In stitu ten  keine taxonomische und an H erbarien  keine 
oder n u r wenig phytochemische L ite ra tu r befindet. Dies alles m acht es 
dem System atiker praktisch  unmöglich, chemische M erkm ale fü r die 
K lärung taxonom ischer F ragen heranzuziehen. A ußerdem  ist die chemische 
Analyse von Pflanzen eine junge W issenschaft und viel zeitraubender und 
kostspieliger als die morphologische Analyse. Aus diesem G rund  sind 
unsere K enntnisse von den chemischen Eigenschaften der Pflanzen viel 
lückenhafter als die morphologischen. Schließlich unterscheidet der S yste
m atiker zwischen homologen und analogen Bildungen. Dieselbe Erscheinung 
gibt es zweifellos auch in der Phytochemie, n u r fü h rt oft e rst die A uf
k lärung  des Biogeneseweges zur Identifizierung bestim m ter V erbindungs
typen.

Trotz dieser Schw ierigkeiten ist es dem A utor gelungen, ein W erk 
zu schaffen, das den Phytochem iker zur w eiteren chemotaxonomischen 
Forschung anregen und so dem Taxonom en w ertvolle Hinweise für 
seine A rbeit liefern  wird. Zugleich verm itte lt es dem A potheker und 
A rzneim ittelforscher eine Fülle von Daten, die bei der Suche nach neuen 
P harm aka von ungeheurem  Nutzen sein werden.

G. Tuisl

H eiser (C. B.): Nightshades — The Paradoxical Plants. (Nachtschatten
gewächse — Die widersprüchlichen Pflanzen.) W. H. F reem an and 
Company, San Francisco, 1969, 200 Seiten, 33 Abbildungen, $ 5.95.

Die Nachtschattengewächse oder Solanaceen zählen zu jenen P flanzen
gruppen, die fü r  den Menschen von besonderem  Interesse sind. Neben 
giftigen Form en, die medizinische B edeutung besitzen, finden sich in 
dieser Familie, die durch ih ren  Reichtum  an A lkaloiden ausgezeichnet
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ist, auch zahlreiche Arten, die von großer w irtschaftlicher Bedeutung 
sind.

In  erzählender Form  inform iert das Buch über die bedeutendsten 
G attungen und  A rten der Solanaceen. Der V erfasser bespricht in hum or
voller und un terhaltender A rt die Paprikapflanze, d ie Kartoffel, die 
Aubergine, die Tomate, den Schwarzen Nachtschatten, einige Arten, 
die als Obst verw endbare Früchte liefern sowie A lraune, Stechapfel, 
B ilsenkraut und Tollkirsche, den Tabak und einige Zierpflanzen. 
Am Anfang eines jeden K apitels w erden der geographische Ursprung, 
die V erbreitung und die Verwendung der Pflanze besprochen, und 
es w ird  die Bedeutung des Namens, seine H erkunft und Entwicklung 
erklärt. Die Verwendung der Pflanzen als N ahrungsm ittel oder Gewürz 
w ird erläu tert und die Zubereitung verschiedener typischer Gerichte 
erw ähnt. Durch zahlreiche Anekdoten w erden die Beziehungen des 
Menschen zu einigen A rten dieser P flanzengruppe lebendig dargestellt.

In diesem Buch lern t m an aus der historischen Entw icklung einzelner 
A rten d er Nachtschattengewächse deren heutige Bedeutung für den 
Menschen, sei es als N ahrungspflanze, G enußm ittel oder als medizi
nisch bedeutungsvolles Objekt, aber auch als Zierpflanze, kennen. 
Das Studium  der K ulturpflanzen und ih rer Geschichte verm ag auch 
neues Wissen über die V ergangenheit des Menschen zu verm itteln. 
Als Beispiel seien n u r die K artoffel, die in Südam erika erst eine seß
hafte  Zivilisation der Indianer ermöglichte, und der Tabak erw ähnt.

Verschiedene Solanaceen fanden bei zahlreichen K rankheiten  und 
Leiden als H eilm ittel Verwendung. Bevor die w ahren Ursachen der 
Eigenschaften und W irkungen bestim m ter Pflanzen erkannt wurden, 
sah m an in  ihnen Geschenke höherer Wesen und w ar geneigt, ihnen 
übernatürliche und magische K räfte zuzuschreiben, w ofür als Beispiel 
n u r die A lraune angeführt sei.

In den M ittelpunkt seiner A usführungen hat der V erfasser den 
Menschen gestellt. E r beschreibt, w ie dieser bestim m te Pflanzenarten  
in K ultu r genommen ha t und welche Bedeutung diese fü r ihn erlangt 
haben und zeigt die enge V erbundenheit des Menschen m it seinen 
K ulturpflanzen auf, von denen er in seiner Existenz w eitgehend ab
hängig ist. In vielen Fällen m ußte beträchtliche Zeit vergehen, bis sich 
eine Pflanze, die uns heute als Speisepflanze v ertrau t ist, als N ahrungs
m ittel durchsetzen konnte.

Ausgewählte L ite ra tu rzita te  zu den  einzelnen K apiteln  und ein 
Index beschließen dieses Buch, das wohl jeden einigerm aßen in teressier
ten Leser ansprechen w ird, da bekannte und v ertrau te  Pflanzen des 
täglichen Lebens in ih rer Geschichte und B edeutung fü r den Menschen 
betrachtet werden. G. Nieder

Lötschert (W.): Pflanzen an Grenzstandorten. G ustav-Fischer-V erlag, 
S tu ttgart, 1969, 167 Seiten, 124 Abb. und 1 Farbtafel. DM 42'—.

Vorliegendes Büchlein befaß t sich m it den W echselbeziehungen zwischen 
S tandort und Vegetation u n te r G renzbedingungen pflanzlichen Lebens. 
Dieser Them enkreis ist wohl einer der in teressantesten  in der gesamten 
geobotanischen Forschung. Bei der Lösung diesbezüglich auftretender 
Fragen stoßen w ir insofern auf gewisse Schwierigkeiten, da die S tand
ortsfaktoren in d e r  N atur sich dauernd ändern  und außerdem  abiotische 
und biiatische Kom ponenten in kom plexer Weise m iteinander verbun
den sind. In  den folgenden 7 K apiteln  w erden im w esentlichen nu r die 
Phanerogam en berücksichtigt, w enn auch gelegentlich auf charak teri
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stische K ryptogam en hingewiesen w ird. N atürlich konnten in vorliegen
der B earbeitung nicht alle V egetationstypen und G renzbedingungen be
handelt werden. So fanden z. B. die W üsten in ih rer G esam theit keine 
Berücksichtigung. Auch feh lt eine B ehandlung der Baumgrenze, sowohl 
der im Gebirge, als auch der in höheren B reiten  der Erde. A ndererseits 
w urden fü r den europäischen Beobachter w eniger bekannte V egetations
typen ausführlichst beschrieben.

Nach einem kurzgefaßten Vorwort, in dem der V erfasser auf die 
Problem stellung des zu behandelnden Themas eingeht und einem In h alts
verzeichnis, erfolgt einführend eine D efinition des Begriffes „G renz
stando rt“. D arunter versteh t m an einen S tandort, an dem sich die 
Vegetation an den G renzbedingungen ih rer Existenz befindet. G renz
bedingungen liegen im m er dann vor, w enn sich ein für die Pflanzen 
wichtiger F ak to r im M inimum befindet. Da dies fü r alle physikalischen, 
chemischen und mechanischen F aktoren zutreffen  kann, gibt es rein 
theoretisch unendlich viele Grenzbedingungen, die alle zu erfassen u n 
möglich ist. Dazu kom m en noch die am S tandort herrschenden biotischen 
Faktoren.

Im  ersten  A bschnitt w ird über die Vegetation von Solfataren  und 
T herm alfeldern gesprochen. In  den T herm alfeldern tre ten  heiße Quellen 
oder überh itzte r W asserdam pf aus, in den Solfataren  kom m t es zusätzlich 
zu schwefelhaltigen Abscheidungen. K apitel 2 befaßt sich m it der Vege
tation  in Bezug auf die Bodenbewegung. Der folgende B eitrag gibt A uf
schluß über Pflanzen, die auf Böden m it seltenen M ineralien wachsen. 
Ausführlich w erden S erpentin- und Galm eipflanzen besprochen. A b
schnitt 4 ha t die Hochmoorvegetation zum Thema. D arun ter w ird eine 
von Torfmoosen beherrschte V egetationsform ation verstanden, die im typ i
schen Falle im Anschluß an die V erlandung eines Sees entsteht. Bei den 
Hochmooren sind m ehrere Faktoren  im M inimum (z. B. N ährstoffm angel, 
sehr n iedriger pH-W ert, m angelnde Durchlüfung). A usführlich w ird im 
nächsten Beitrag die subatlantische Zw ergstrauchheide des nordw est
lichen M itteleuropas un ter besonderer Berücksichtigung der L üneburger 
Heide behandelt. Im  vorletzten K apitel befaßt sich der A utor m it der 
M angrovenform ation, die im F lutbereich tropischer K üsten auftritt. 
Das Büchlein schließt m it einem Bericht über Epiphyten. D arun ter ver
steh t m an Pflanzen, die sich auf den Stäm m en oder Zweigen von 
T rägerbäum en angesiedelt haben. Ein nachfolgendes A rten - und Sach
register erleichtern das S tudium  vorliegender Beiträge.

Das Buch stellt eine E inführung in die kausale V egetationskunde und 
experim entelle Ökologie dar. D ank des vorzüglichen B ildm aterials ist 
es nicht zuletzt fü r jeden B otaniker und Pflanzengeographen eine w ill
kommene Inform ationsquelle. G. Tuisl

Schlegel (H. G.): Allgemeine Mikrobiologie. Georg-Thiem e-Verlag, 
S tu ttgart, 1969, 431 Seiten, 197 zum Teil zw eifarbige A bbildungen in 
232 Einzeldarstellungen, 34 Tabellen, DM 14'80.

Vorliegendes Taschenbüchlein ü ber „Allgemeine M ikrobiologie“ stellt 
einen w eiteren B eitrag in der Reihe der gut ausgestatteten  und vor 
allem  äußerst p reisw erten  Lehrbücher fü r die biologischen W issen
schaften im  G eorg-Thiem e-V erlag dar. Die M ikrobiologie behandelt 
vor allem  die 3 großen G ruppen der Pilze, B akterien und Viren. Gerade 
die M ikroorganism en w aren es, die, bedingt durch das rasche W achstum, 
das hohe Anpassungsverm ögen und anderen Eigenschaften, zu den 
bevorzugten O bjekten der Biochemie und Genetik geworden sind. Die

112

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



Erforschung d er fundam entalsten  G rundprinzipien der Lebensvorgänge 
sind n u r auf das Studium  der M ikroorganism en zurückzuführen.

Das Büchlein g liedert sich in 17 H auptabschnitte. Zunächst w ird die 
Stellung der M ikroorganism en in der N atur behandelt. Den beiden, in 
G estalt und A ufbau völlig andersartigen  Reichen d e r  Tiere und Pflanzen, 
stehen die Protisten  oder M ikroorganism en gegenüber. Das Reich der 
P rotisten um faßt Organismen, die sich von Tieren und Pflanzen durch 
eine geringe morphologische D ifferenzierung 'unterscheiden: die m eisten 
sind einzellig. Auf G rund ih re r  Z ellstruk tur lassen sich die Protisten  
in 2 deutlich voneinander abgrenzbare G ruppen unterteilen: Die höheren 
Protisten  — Algen, Pilze und Protozooen — ähneln in  ihrem  Zellaufbau 
den Tieren und Pflanzen: sie sind Eukaryonten. Die niederen P rotisten  
— B akterien und B laualgen — unterscheiden sich bezüglich ihres Zell- 
aufbaues von allen  anderen  O rganism en beträchtlich: sie sind P rokaryon- 
ten. Über den A ufbau d er eu- und prokaryotischen Zelle g ib t K apitel 2 
ausführlich Auskunft. Im folgenden Abschnitt w ird ein  system atischer 
Überblick über die verschiedenen G ruppen der Prokaryonten , w ie zum 
Beispiel Pseudom onaden, M ycobakterien, Actinomyceten, Spirochaeten, 
B laualgen u. v. a., gegeben. Die V iren erfahren  in K apitel 4 eine 
besondere Behandlung, da sie keine selbständigen Organism en sind und 
sich lebender Zellen fü r ihre V erm ehrung bedienen müssen. Als letzte 
Gruppe der M ikroorganism en w ird über die Pilze kurz referiert. W ährend 
im folgenden Abschnitt die G rundm echanism en des Stoffwechsels und  
der Energiegew innung — Wege des Hexoseabbaues, T ricarbonsäure- 
Zyklus, A tm ungskette, Glucogenese u. a. m. — aufgezeigt werden, haben 
die K apitel 8 bis 14 „Sonderleistungen“ der M ikroorganism en zum 
Thema. Von speziellen G ärungen w ären die Alkohol-, M ilchsäure-, 
P ropionsäure- und  A m eisensäuregärung am bedeutendsten. Der Voll
ständigkeit halber sind noch die B uttersäure-, Butanol-, M ethan- und  
H om oacetatgärung zu erw ähnen. Angehörige verschiedener G ruppen von 
M ikroorganism en sind in der Lage, u n te r anaeroben Bedingungen 
anorganische H -A cceptoren zu verwenden. N itra t oder Sulfat erfü llen  
die Funktion des Sauerstoffes, weshalb m an auch von N itra t- und Sulfa t
atm ung spricht (Kapitel 9). D arauf folgt ein K urzreferat über unvoll
ständige Oxydationen, bei denen im  Gegensatz zu den vollständigen 
Oxydationen, nicht CO2 und  H2O, sondern Essigsäure, G luconsäure, 
Fum arsäure, Z itronensäure, M ilchsäure usw. als Endprodukte aufscheinen. 
Ü ber anorganische H -D onatoren u n d  autotrophe C02-Fixierung berichtet 
ein w eiterer Beitrag. Es g ib t auch u n te r den B akterien  Gruppen, die 
auf Licht als Energiequelle angewiesen sind (Phototrophe Bakterien). 
Die bak terielle  Photosynthese verläu ft aber im  Gegensatz zur Photo
synthese g rüner Pflanzen, un te r anaeroben Bedingungen und ohne 
Sauerstoffabscheidung (Kapitel 12). Im  H auptabschnitt 13 w erden die 
überaus wichtigen M ikroorganism en behandelt, d ie in der Lage sind, 
m olekularen .Stickstoff zu fixieren (Rhizobium, Clostridium, Azotobacter 
u. a. m.). Obwohl die grünen P flanzen seit vielen Millionen Jah ren  aus 
CO2 organische V erbindungen synthetisieren, ha t sich keine dieser Sub
stanzen in nennensw ertem  Maße angereichert. Der G rund  is t der, daß 
für jede noch so kom plizierte V erbindung ein M ikroorganism us existiert, 
der jene ganz oder teilweise abbaut (Zellulose, S tärke, Pektin, Chitin, 
Lignin usw.; K apitel 14). Die beiden nächsten K apitel befassen sich m it 
der G enetik der M ikroorganism en, und zw ar m it der Konstanz, V erände
rung und  Ü bertragung von M erkm alen (Kapitel 15) un d  der Regulation 
des Stoffwechsels (Kapitel 16). Am Ende des Büchleins erfolgt ein kurzer 
Abriß über die Evolution der Organismen.
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Zahlreiche instruk tive Abbildungen und Tabellen sowie Verzeichnisse 
und eine knapp  gefaßte D arstellung, geben nicht nu r dem  M ikrobiologen 
eine 'Übersicht, sondern  verm itteln  auch dem Studierenden der Botanik, 
Zoologie, Pharm azie, Landw irtschaft, Medizin, Chemie und  Physik die 
nötigen G rundkenntnisse der allgem einen Mikrobiologie.

G. Tuisl

G ünther (E.): Grundriß der Genetik. VEB Gu9tav-Fischer-Verlag, 
Jena, 1969, 503 Seiten, 297 A bbildungen und 50 Tabellen im  Text, 
MDN 40‘30.

A ufgabe vorliegenden Buches ist es, den S tudierenden der Biologie, 
der Medizin, d e r Landw irtschaft und  allen, die .an der V ererbungslehre 
in teressiert sind, die G rundlagen der klassischen und m olekularen 
G enetik näher zu bringen.

Obwohl e rs t die letzten 100 .Jahre und  insbesondere das vergangene 
Jah rzehn t wesentliche E rkenntnisse auf dem Gebiet d er G enetik  brachten, 
beschäftigte schon den Menschen des A ltertum s die Erscheinung, daß 
Tiere und Pflanzen im m er artgleiche Nachkommen hervorbrachten. Doch 
erst 1906 präg te Bateson den B egriff d e r Genetik. Da es sich hiebei um 
die Erforschung der fundam entalsten  Lebensvorgänge handelt, is t sie 
grundlegend und  verbindend für die übrigen Teilgebiete der Biologie.

Zwei geradezu entgegengesetzte Erscheinungen sind fü r die Genetik 
bestim m end. Zunächst sind jene Prozesse zu erw ähnen, die eine relative 
K onstanz des genetischen Inform ationsgehaltes gewähren. Dazu gehören 
die Identische R eplikation der Erbanlagen und die für die M erkm als- 
'bildung verantw ortliche .gleichbleibende Ü bersetzung der genetischen 
Inform ation in  Polypeptide. Es gibt jedoch auch Vorgänge, die eine 
Ä nderung d e r  Erbanlagen ermöglichen. Solche V eränderungen erfolgen 
durch M utation und  Rekom bination. Bei einer absoluten K onstanz der 
E rbanlagen gäbe es keine Evolution und  die Pflanzen- und Tierzüchtung 
könnten keine neuen Form en schaffen.

Die V erfasserin g liedert das Buch in 7 H auptabschnitte. Im  ersten 
w erden 'die 'm olekularen G rundlagen der Replikation und M erkm als- 
aushildung besprochen. W ir erfahren  h ier zunächst einige D etails über 
die chemische S tru k tu r der E rbträger, die N ukleinsäuren (DNS, RNS). 
Im  w eiteren V erlauf w ird über die identische Replikation berichtet, die 
die V oraussetzung für die E ntstehung einer Nachkommenschaft ist. B reiter 
Raum  w ird dem  Teilabschnitt über die M erkm alsausbildung, die auf 
das engste m it der P ro teinsynthese verknüpft ist, gewidm et. Am Ende 
des ersten  K apitels w erden Beweise fü r den E rb trägercharak ter der 
DNS und  RNS erbracht.

Die zytologischen G rundlagen d er V ererbung sind Them a des nächsten 
Kapitels, in  dem u n te r anderem  über Chromosomen, Mitose und  Meiose 
ausführlich referiert wird.

Die folgenden drei H auptabschnitte beschreiben Prozesse, die eine 
Ä nderung des E rbm aterials ermöglichen. Im  d ritten , dem ersten dieser 
drei, berichtet d ie A utorin ü ber M utationen. Bei den G enom - oder 
P loidiem utationen w ird die Chromosomenzahl verändert. Je  nachdem 
ob der Chromosom ensatz eines Organismus um ganze Genome oder 
n u r um  einzelne Chromosomen verm ehrt oder verm indert w ird, spricht 
m an von Euploidie oder von Aneuploïdie. Zur Euploidie rechnet m an die 
Erscheinungen der Poly-, H aplo- und Endoploidie. Die günstigen Eigen
schaften der natürlichen Polyploidie bildeten einen .wesentlichen F aktor 
speziell bei d e r Neuzüchtung von K ulturpflanzen. Chrom osom enm uta
tionen haben die S truk tu ränderung  der Chromosomen zur Folge. Nach
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der A rt der V eränderung w erden vier Typen unterschieden: Deletion, 
Duplikation, Inversion und Translokation. Schließlich w ären  noch die 
G enm utationen zu erw ähnen, bei denen ein größerer Bereich der DNS 
eines Gens verändert wird. Sie können spontan auftreten  oder durch 
S trahlen  und  Chem ikalien induziert werden.

Der folgende H auptabschnitt behandelt Rekom binationen durch 
sexuelle Prozesse. Es w ird berichtet über interchromosomale Neukombi
nationen bei diploiden, haploiden und polyploiden Organismen, die als 
„Mendelsche Gesetze“ schon jahrzehntelang bekannt sind. D er Abschnitt 
über intrachrom osom ale Rekom binationen erlä u te rt die Fiaktorenkopp- 
lung und  den Faktorenaustausch. K urzreferate inform ieren ferner über 
Bestim m ung und V ererbung des Geschlechts, Polygenie und Pleiotropie 
und Populationsgenetik.

Charakteristisch fü r einen sexuellen Prozeß ist eine vollständige 
Verschmelzung von Gam eten zu Zygoten und eine Reduktionsteilung. 
Alle Rekom binationsvorgänge, bei denen nur Teilgenome verschmelzen 
oder keine koordinierte Verteilung der Genome durch die Meiose 
ein tritt, w erden als parasexuelle Vorgänge bezeichnet. D arüber gibt 
K apitel 5 A uskunft. W ährend bei der K onjugation von B akterien  fast 
im m er n u r ein Teilstüdk des Genoms d irekt übertragen wird, erfolgt 
bei der T ransduktion die Ü bertragung von B akteriengenen m ittels 
Vektoren, nämlich Phagen. Im  Gegensatz zur K onjugation und T rans
duktion w ird bei der Transform ation nur DNS überführt, ohne daß ein 
T ransportsystem  w irksam  ist und ohne daß eine P aarung eintritt.

Der vorletzte H auptabschnitt befaßt sich m it dem G en und der Beein
flussung seiner A ktivität. Zunächst erfolgt eine A nalyse des S trukturgens 
an die sich ein Abschnitt über die Regulation der G enaktiv ität anschließt. 
Ein R eferat über den Einfluß der Um welt beschließt das K apitel 6.

Im  letzten B eitrag  schließlich w ird  dem Leser ein Überblick über die 
nichtchromosomale V ererbung gegeben.

E in m it über 400 Z itaten ausgestattetes L iteraturverzeichnis ermöglicht 
ein tieferes Eindringen in  dieses äußerst interessante Teilgebiet der 
Biologie. A utoren- und Sachregister beschließen das Werk.

Dieses kurzgefaßte Lehrbuch der Genetik ist nicht nur als Inform ations
quelle fü r den Biologen gedacht, sondern w ird auch allen N aturw issen
schaftlern Wissen von den fundam entalsten  Vorgängen in der Biologie 
verm itteln. G. Tuisl

Schimitschek (E.): Grundzüge der Waldhygiene. Paul-Parey-V erlag, 
H am burg und Berlin, 1969. 167 Seiten, 44 Abbildungen, 24 Tabellen, 
Geb. DM 36.—.

Das vorliegende Buch befaßt sich m it der Hygiene des Waldes und 
w urde von einem  au f diesem Gebiete sehr bekannten W issenschaftler, 
der über eine sehr reiche, langjährige E rfahrung  verfügt, verfaßt. Im 
M ittelpunkt der E rörterungen steh t der W ald; die Aufgabe der W ald
hygiene ist es, die E rkrankungen des Waldes, dem  M assenvorkommen 
von Schädlingen, w irksam  vorzubeugen und die Lebensgem einschaft 
„W ald“ bestmöglichst zu fördern. Das Buch en thält 6 große Abschnitte; 
Abschnitt A befaßt sich m it der Beziehung „N atur und Mensch“, B be
inhalte t die Begriffsbestim m ungen fü r W aldhygiene, Gesundheit, K rank 
heit, K rankheitserscheinungen, allgem eine K rankheitsursachen. Im  A b
schnitt C w ird die Befallsbereitschaft, die sich in verm inderter W ider
standskraft äußert und durch ungünstige U m w eltbedingungen oder durch 
Eingriffe und Zugriffe des Menschen verursacht w erden kann, erörtert. 
Im  Abschnitt D w erden die Ursachen d er B efallsbereitschaft ausführlich 
behandelt; als solche gelten zum Beispiel Rauch-, S taub- oder Insekten-
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Schäden, Rodung und Brandw irtschaft, Weiden, Grundw assersenkung, 
Bodenverdichtung und standortsfrem de M onokulturen. Die E rhaltung des 
standörtlichen Beziehungsgefüges w ird  als Lebensgrundlage fü r die 
entom ophagen P arasiten  im Abschnitt E gefordert. Es ist eines der 
w ichtigsten Ziele der W aldhygiene, die Schlupfwespen und Raupenfliegen 
in ihrem , den natürlichen Gegebenheiten des S tandortes entsprechenden 
Bestand, w irksam  zu erhalten. Der letzte Abschnitt F  beschäftigt sich 
mit der waldhygienischen G estaltung und zeigt Ziele u n d  Wege der 
W aldhygiene auf. Ein sehr ausführliches L iteraturverzeichnis von ein
schlägigen V eröffentlichungen, die bis in die jüngste Zeit reichen, sowie 
ein Sachregister, beschließen dieses interessante, hervorragend ausge
sta tte te  Buch. Es spricht sicherlich einen großen In teressentenkreis an 
und ist nicht nu r fü r Forstw irte, Biologen, Zoologen, B otaniker und 
P flanzenschutzexperten, sondern auch fü r W irtschaftsw issenschaftler sehr 
w ertvoll und em pfehlenswert. H. Böhm

W eiser (J.): An Atlas of Insekt Diseases. (Atlas der Insektenkrank
heiten.) Verlag Academia, Tschechoslowakische Akadem ie der W issen
schaften, P rag  1969, Kcs 75‘—.

Dem A utor, der durch viele einschlägige wissenschaftliche P ub likati
onen und durch d ie O rganisation der ersten in ternationalen  Konferenz 
über Insektenpathologie w eit über die Grenzen seiner H eim at bekannt 
ist, ist es m it diesem  B ildband gelungen, eine einzigartige D okum entation 
zu schaffen. Zwölf Jah re  Studium  und Laboratorium sarbeit bildeten 
die G rundlage fü r dieses Buch, das nun auch einem weniger speziali
sierten  Personenkreis die Möglichkeit gibt, Insek tenkrankheiten  zu 
diagnostizieren.

Das Buch gliedert sich in einen T ext- und Bildteil und behandelt nach 
einer E inleitung und einem  kurzen allgem einen Teil die sechs v er
schiedenen G ruppen von O rganism en (Viren, Rickettsien, Bakterien, 
Pilze, Protozoen und Helm inthen), die K rankheiten  und den Tod von 
Insekten  verursachen können. Von den 292 Seiten entfallen 43 auf den 
beschreibenden Teil, der Rest ist den  ausgezeichneten Illustrationen 
gewidmet.

Bei der wachsenden Bedeutung, die der biologischen Schädlings
bekäm pfung beigemessen wird, kom m t diesem  Problem kreis m ehr und 
m ehr Interesse zu. Es ist e in  faszin ierender Gedanke, E rnteverluste, die 
durch Insekten  hervorgerufen  werden, durch insektenspezifische K ran k 
heiten zu reduzieren oder ziu verhindern. U m gekehrt m üssen aber K rank 
heiten  von Insektenzuchten, die ökonomische B edeutung haben (z. B. 
Bienen) oder wissenschaftlichen Zwecken dienen, ferngehalten  werden. 
F ü r beide Aufgaben ist das E rkennen der K rankheiten  die erste V oraus
setzung, wozu das Buch gu te D ienste leisten wird. W. W ittm ann

Cowan (S. T.): A Dictionary of Microbial Taxonomie Usage. (Ein 
Wörterbuch mikrobiologischer taxonomischer Ausdrücke.) 1968, Oliver & 
Boyd, Edinburgh, 118 Seiten, £ 2/2/0.

Da sich diese Pulblikationsserie — U niversity Reviews in Botany — 
zium Ziel gesetzt hat, einen Überblick über den  neuesten  S tand der 
verschiedenen Gebiete der B otanik zu geben, ist es ungewöhnlich, daß 
gerade d er erste Band d ie taxonom ischen Pachausdrücke d e r  M ikro
biologie behandelt. Noch ungew öhnlicher ist es, in einem solchen W örter
buch K om m entare vorzufinden, die m anchm al geradezu provozierend 
anm uten. Bei flüchtiger Betrachtung neigt m an dazu, einiges unpassend
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zu linden, um aber doch m it Interesse nach d er nächsten Definition und 
dem dam it verbundenen Diskurs Ausschau zu ¡halten. Diesem Buch 
hätte  nichts Treffenderes voirausgeschickt w erden können als der Aus
spruch von John Locke über das menschliche Verstehen.

Dieses Handbuch w ird  un ter .allen Biologen und  speziell un ter taxo- 
nomisch interessierten  Mikrobiologen sicher großen A nklang finden, da 
gerade die Unterschiede m ancher Begriffe und Verschiedenheiten der 
N om enklatur in der Mykologie, Bakteriologie und Zoologie aufgezeigt 
werden.

Bei dem  außergewöhnlichen Anfang, der m it dem  ersten Band dieser 
Buchreihe gemacht w urde, kann m an nur m it Interesse die w eiteren 
Bände erw arten. W. W ittm ann

W atson (E. V.): British Mosses and Liverworts. (Britische Moose und 
Lebermoose.) Cambridge U niversity Press, 2. Auflage, 1968, 495 Seiten, 
zahlreiche Abbildungen, £ 4/0/0.

Ein d e ra rt regenreiches Klima, w ie es d ie Britischen Inseln besitzen, 
schafft alle Voraussetzungen für das Gedeihen von Moosen. Dem ent
sprechend hoch ist die A rtenzahl der Moose und Lebermoose. Davon 
w urden rund 200 d er häufigeren und  auffälligeren A rten in dieses 
W erk aufgenommen und beschrieben. N ur die se lteneren  A rten bleiben 
unerw ähnt.

Gegenüber d er ersten Auflage besteh t die w ichtigste N euerung in der 
kom pletten U m gestaltung des K apitels über die Lebermoose und in der 
Revision der Bestim mungsschlüssel fü r  Moose und  Lebermoose. Die 
präzise A rt der Beschreibung und zeichnerischen Darstellung, die ü b er
sichtlichen Bestim mungsschlüssel und Standortsllisten sowie zahlreiche 
ökologische Details machen dieses Buch fü r S tudenten  und als Nach
schlagewerk überaus w ertvoll.

Dieses Buch w ird auch außerhalb Englands viele F reunde gewinnen. 
Es ist auf diesem  Spezialgebiet eine w ertvolle Bereicherung der 
Fachliteratur. W. W ittm ann

Bielka (H.): Molekulare Biologie der Zelle. G. Fischer, Jena 1969, 
645 S., 300 Abb.; Geb. M 52’70.

Gemäß den einleitenden W orten des H erausgebers w ird in dem  vor
liegenden Buche versucht, „ein möglichst m odernes, allgemeines Bild 
der Zelle — ih rer wichtigen m akrom olekularen B austeine ihres Stoff
wechsels und dessen Regulation sowie ih rer morphologischen O rgani
sation — un ter dem G esichtspunkt der E inheit von S tru k tu r und Funktion 
zu zeichnen. Das Buch ist zuerst und vor allem  fü r S tudenten der Biolo
gie und Medizin bestim m t, soll aber auch ein H ilfsm ittel für W issen
schaftler von N achbardisziplinen und  L ehrer sein.“

Wie kaum  eine andere W issenschaft hat in den letzten Dezennien die 
Zellbiologie m it ih rer struk tu re llen  und funktionellen Erforschung der 
G rundlagen organischen Lebens eine Fülle neuer E rkenntnisse gebracht, 
die zum gegenw ärtigen Zeitpunkt als richtungsweisend, aber noch keines
wegs als abgeschlossen gelten können. Die im vollen Fluß befindliche 
Forschung gebietet eine w eitgehende Spezialisierung. .So ist dieses Buch 
letztlich auch nicht einem  einzigen A utor zuzuschreiben, sondern es 
beinhaltet eine abgerundete Zusam m enstellung einzelner K apitel der
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anatom ischen und funktionellen  Zellbiologie, an d e r insgesam t 15 A utoren 
beteiligt sind. B ereits der T itel des Buches 'weist d arau f hin, daß die 
them atische B ehandlung der Zellbiologie bis in m olekulare Gebiete vor
gedrungen ist, was w iederum  bedeutet, daß die Chemie bei der E rk lä
rung biologischer S truk tu ren  und Phänom ene eine im m er größere Rolle 
spielt. So w ird auch in diesem Werk, wo im m er es n u r möglich ist, die 
Chemie als G rundlage des Verständnisses zellphysiologischer Vorgänge 
und anatom ischer S truk tu ren  herangezogen. Die V ielfalt des Stoffes 
bedingt allerdings, daß die entsprechenden chemischen D arstellungen, 
obgleich auch häufig form elm äßig anschaulich ausgeführt, in vielen 
Fällen w iederum  nu r schem atisiert skizziert w erden konnten.

Im  einzelnen g liedert sich das Buch in 3 größere H auptabschnitte: 
S tru k tu r und D ynam ik größerer M akrom oleküle; zelluläre Regulations
mechanism en; Funktion der wichtigsten Zellorganellen. Ein abschlie
ßender, sehr kurzer Abschnitt behandelt noch die K oordination der Zell
leistungen. In  d e r  w eiteren  U ntergliederung ist das am Anfang stehende 
wichtige K apitel ü b er die N ukleinsäuren sehr ausführlich gehalten. S tru k 
turform eln, die m itun ter auch A tom abstände und Bindungsw inkel en t
halten  sowie Skizzen und Photos räum licher Modelle, tragen zur Anschau
lichkeit bei. Das angeschlossene K apitel P roteine beschäftigt sich m it den 
P ro te in struk tu ren  (Prim är- und  Q uartärstruk tur). Beispiele von Amino
säuresequenzen sowie deren Biosynthese in Zusam m enhang m it dem 
genetischen Code w erden angeführt. Es folgen dann etwas kürzere K apitel 
über die S truk tu r, die Bildung und den  A bbau der Lipide (darunter 
auch die Isoprenoide) und Polysaccharide. E tw a 50 Seiten sind dem 
H auptabschnitt der zellulären Regulationsm echanism en gewidm et; sie 
befassen sich m it M odellen d er Regulation der G enaktiv ität und Enzym 
aktiv ität. Das Schwergewicht liegt hiebei auf funktionellen D arstel
lungen.

W eitaus den größten  Raum  (an die 370 Seiten) nim m t die Behandlung 
der Zellorganellen ein und beinhaltet zunächst K apitel ü ber die zellulären 
M em branen (Elementarmemibran, tierische Zellm em bran, pflanzliche 
Zellwand). Sehr um fangreich, wohl weil hier auch fundierte und zum 
Teil abgeschlossenere Forschungsergebnisse vorliegen, ist der U n ter
abschnitt: pflanzliche Zellwand, gehalten. Es folgen K apitel über Zell
kern  und Chromosomen m it den allgem ein bekannten E rkenntnissen  über 
Mitose, Meiose, Chromosomenbau, genetische Aspekte. D aran schließt 
sich das K apitel über das endoplasm atische Réticulum  m it besonders ein
drucksvollen, oft ganzseitigen elektronenm ikroskopischen Aufnahm en. 
Nach w eiteren  Abschnitten über G olgi-A pparat und  Lysosomen werden 
schließlich die K raftw erke der Zelle, die M itochondrien in ih rer S tru k tu r 
und in ih rer fundam entalen  chemischen B edeutung ausführlich behan
delt (Schemen des Z itratzyklus, Fettsäureoxydation, Phosphorylierung, 
Energiebilanzen, A tm ungskette u. a. m.). Das letzte K apitel des Abschnittes 
Zellorganellen befaßt sich m it den P lastiden, deren Feinbau (Aufnahm en 
der G rana-S truk tu ren , Thylakoide, Quantasomen) und  dem m it diesen 
O rganellen verbundenen P roblem kreis d er Photosynthese, die im Gegen
satz zur gleichfalls kurz erw ähnten W arburg'schen Theorie gemäß den 
neuesten E rkenntnissen  eine subtile V erfeinerung und U ntergliederung 
der Reaktionsschritte erfahren  hat. Die Rolle der P lastiden als Elem ente 
m it eigenem  genetischem  System  w ird gleichfalls behandelt. Jedes einzelne 
K apitel besitzt eine eigene Zusam m enstellung nachgestellter L ite ra tu r
zitate. W. Zislavsky
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Domsch (K. H.): Mikrobiologische Präsenz- und Aktivitätsanalysen 
an fungicidbehandelten Böden. A rbeiten der U niversität Hohenheim 
(Landwirtschaftliche Hochschule), Band 44, 1968. Verlag Eugen Ulmer, 
S tu ttgart, 79 Seiten, 16 Abb. und 18 Tab., DM 12'—.

In der A rbeit w urden Wege zu mikrobiologischen Bodenanalysen au f
gezeigt, die methodisch Schwierigkeiten bereiten, weil sich die Lebens- 
fjunktionen der B odenarganism en in kleinsten Dimensionen abspielen.

Im ersten Teil w urden Präsenzanalysen zuerst an nicht fungicid
behandelten Böden durchgeführt, wobei neben dem A spekt der Homo
genität eines Bodens den A bbauleistungen einzelner P ilzarten gegen
über verschiedenen organischen Stoffen (z. B. Stärke, Pektin, Xylan, 
Chitin, Zellulose) besondere Beachtung geschenkt wurde.

Zur Fungicidbehandlung von Böden w urden zwei Bodenentseuchungs
mittel, näm lich Allylalkohol und N iatrium m ethyldithiocarbam at (Vapam), 
und zwei Bodenfungicide, Captan und  Thiram, herangezogen. Bei Ver
w endung von Allylalkohol stieg der G ehalt an B akterien s ta rk  an, 
w ährend Captan die B akterienflora nur gering beeinflußte. Alle ver
w endeten M ittel reduzierten die Zahl der Pilzkeime erheblich; auf 
Actinom yceten übten  die Bodenentseuchungsm ittel eine geringere Hem m 
w irkung aus als die Bodenfungicide. Bei B etrachtung einiger häufig 
isolierter Bodenpilzarten zeigte sich nach Fungicidbehandlung zunächst 
eine V erm inderung der absoluten H äufigkeit d er Pilze, jedoch kommt es 
innerhalb des A rtenspektrum s zu einem Positionswechsel, das heißt, 
jeder A nteilverlust eines Pilzes w ird durch eine A nteilserhöhung eines 
anderen ausgeglichen. Die neuen Anteile sind die Ausgangsposition für 
die R estitution der Mycozönose.

Die P räsenzanalysen zeigen jedoch nur eine M om entaufnahm e, welche 
nicht im m er eine charakteristische Phase für die Gleichgewichtsver
schiebung erfaßt. K ontinuierliche Messungen physiologischer Prozesse im 
Boden können über die Möglichkeiten der P räsenzanalyse hinausführen. 
Als V erfahren der A ktiv itätsanalyse w urde die M essung der Bodenatm ung 
gewählt. D abei w urde die aktuelle Bodenatm ung, die auf die V erw ertung 
bodeneigener Substanz beschränkt ist, von der potentiellen Bodenatm ung, 
bei der die Böden zu Versuchsbeginn m it einem besonderen organischen 
S ubstrat angereichert wurden, unterschieden. Die potentielle Boden
atm ung eignet sich besonders zur Bestim m ung der Abbaugeschwindigkeit 
verschiedener S ubstra te  durch M ikroorganism en oder wenn die den Sub
stra tabbau  beeinflussenden Faktoren bestim m t w erden sollen. Durch die 
Messungen der aktuellen und  potentiellen Bodenatm ung w urden E in
blicke in  die V erw ertbarkeit der bodeneigenen organischen Substanzen 
sowie V orstellungen über die Abbausequenz defin ierter Sub/strate 
gewonnen.

Ebenso w urden A ktiv itätsanalysen an fungicidbehandelten Böden 
durchgeführt. Durch den Einfluß des Fungicids m it b reitem  Wirkiungs- 
spektrum  w urde zunächst die G esam taktiv ität herabgesetzt, h ierauf folgte 
eine Phase, bei der fungicidtolerante O rganism en den Substratabbau  
übernahm en. Die nachfolgende Phase d er R estitution erstreckte sich je 
nach A rt und  Menge des Fungicids, d e r verfügbaren  Energiequellen und 
der Zusam m ensetzung der überlebenden M ikroflora von wenigen Stunden 
bis über einige Wochen. Die W iederbesiedlung des S ubstrats dürfte  sich 
in Sukzessionen vollziehen, wobei B akterien als P ioniere auftreten.

H. Schattauer
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R euter (G.): Gelände- und Laborpraktikum der Bodenkunde. Zweite, 
überarbeite te  und ergänzte Auflage, 1967, 126 Seiten, 28 Abbildungen, 
Halbleinen, MDN 8‘—, VEB Deutscher Landw irtschaftsverlag, 104 Berlin.

Das P rak tikum  d e r B odenkunde ste llt eine kurze E inführung  in 'die 
experim entellen M ethoden d er Bodenkunde dar, wobei auf eine voll
ständige Sam m lung aller einschlägigen A rbeitsm ethoden bew ußt ver
zichtet w ird. In knapper Form  w erden  ibodenkundliche G eländearbeiten 
und die dazu erforderlichen A usrüstungen beschrieben. W eitere Punkte 
sind Ibodenphysikalische, ibodenchemische und  bodenm ineralogische Labor- 
m ethoden. E inleitend w erden  zu jeder A nalyse d ie  theoretischen G rund
lagen kurz  besprochen und  auf etw aige S törungen und  Fehlerm öglich
keiten hingewiesen. Ü berflüssig erscheinen detaillierte , punktw eise Be
dienungsanleitungen fü r  einzelne Laborgeräte und  A pparaturen , da 
kaum  anzunehm en ist, daß jedem  A nalytiker G eräte gleicher B auart 
zur V erfügung stehen.

Das Werk, hauptsächlich fü r den studentischen Gebrauch konzipiert, 
erfü llt als Lehrbehelf fü r  ein bodenkundliches P rak tikum  vollauf seine 
Pflicht, es erscheint jedoch fü r  einen W issenschaftler zu knapp in 
seinen A usführungen. P. F ida

D arlington (A.): Plant Galls. (Pflanzengallen.) The Pocket Encyclopaedia 
of P lan t Galls in  Colour, B landford Press, London, 1968, 191 Seiten, 
293 farbige Abbildungen, 21 A bbildungen in  Schwarzweiß.

Dieses Bildbändchen im Taschenbuchform at w endet sich in k la re r 
und leicht faßlicher Form  an  den zoologisch-botanisch interessierten  
Laden und w ill m it Pflanzengallen, jenen frem ddienlichen W achstums
anom alien ider Pflanze, v e rtrau t machen, über die häufigsten und 
bekanntesten  Form en inform ieren und an Hand d e r  zahlreichen A bbil
dungen die Bestim m ung derselben ermöglichen. Es stellt eine allgemein 
verständliche E inführung in  ein Randgebiet d e r Biologie dar, das fü r 
Zoologie und  B otanik von gleichem Interesse ist, es w ill d afü r Interesse 
erwecken und zu eigenen U ntersuchungen anregen.

Die einleitenden K apitel sind  kurz gehalten  un d  geben neben der 
allgem einen E rläu terung  des Wesens von Pflanzengallen und ih rer 
E ntstehung eine kurze C harak teristik  d e r großen G ruppen gallen
erregender Pflanzen und  T iere und einen Überblick über 'die K lassifi
zierung d er G allen. A usführungen ü ber die G allenbewohner und ihre 
Lebensweise sowie kurze Hinweise fü r d ie praktische Arbeit, fü r das 
Sam m eln und K onservieren von M ateria l und  fü r d ie Zucht der 
G allenbewohner runden  die allgem eine Einleitung ab.

Der H auptteil des Buches gliedert sich in  einen B ildteil und einen 
anschließenden erläu ternden  T extteil von annähernd  gleichem Umfang. 
Der Bildteil b ring t eine A usw ahl d e r verb reite tsten  und auffälligsten 
Cecidien und veranschaulicht an H and von Farbfotos, häufig ergänzt 
durch farbige Zeichnungen, Pilzgallen und  G allen tierischer E rreger 
und zeigt Beispiele fü r  Gallen an den  verschiedenen O rganen der 
Pflanze, an Wurzel, Stam m , B latt, B lüte un d  Frucht. Dieser nach 
O rdnungen und Fam ilien gegliederte B ildteil d ien t dem Erkennen 
der einzelnen Gallen. Im  anschließenden, sehr übersichtlich gestalteten  
Textteil w erden die abgebildeten Cecidien beschrieben. E r inform iert 
in knapper Form  k la r  und  verständlich über A uftreten, Morphologie 
und Bau d e r  Gallen und  e rläu tert d ie Lebensweise 'der Erreger.

Der Bild- sowie der Textteil sind system atisch geordnet, die D ar
stellungen und E rläu terungen  beginnen bei den  F arnen  und  enden bei
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den G räsern. Da ein eigentlicher Bestimmungsschlüssel fehlt, beschränkt 
sich die Bestim m ungsm öglichkeit der Gallen auf iden Vergleich der 
Objekte m it den A bbildungen des Bildteiles. Da das Buch aber nur 
eine A usw ahl d e r  Cecidien der bekanntesten P flanzenarten bringt, 
wobei natürlich 'die fü r G roßbritannien repräsentativen Formen berück
sichtigt sind, d ü rfte  das E rkennen und Identifizieren der ahgebildeten 
und im Textteil näher erläu terten  Gallen keine Schwierigkeiten bereiten.

In m anchen Fällen w ären Fotografien an Stelle der farbigen Zeich
nungen w ünschensw ert und, der Bestim m ung des Buches entsprechend, 
inform ativer. Gemeinsam m it zahlreicheren Aufnahm en vom n a tü r
lichen S tandort d er Pflanzen w ürden  sie den  W ert des Bildteiles 
zweifellos noch erhöhen.

Ein übersichtliches Namens Verzeichnis ermöglicht ein leichtes und 
rasches Zurechtfinden. Da ein L iteraturverzeichnis fehlt, weist der 
Autor schon in d er E inleitung auf einige Zeitschriften und Bücher hin, 
die sich m it P flanzengallen und  ih re r P roblem atik eingehender aus
einandersetzen und  dem in teressierten  Leser ein w eiteres Eindringen 
und eine intensivere Beschäftigung m it diesem  Sachgebiet ermöglichen.

G. Nieder

Thomas (J. B.): Einführung in die Photobiologie. Deutsche Ü ber
setzung von G. Schoser. G eorg-Thlem e-V erlag, S tuttgart. 1968. VIII, 
320 Seiten, 84 Abbildungen. Flexibles Taschenbuch. DM 9'80.

Das Licht liefert nicht n u r die fü r das Leben erforderliche Energie, 
sondern es w irk t darüber hinausgehend noch in vielfacher Weise 
steuernd und regelnd auf pflanzliche und tierische Organismen. In 
diesem Taschenbuch w ird versucht, der V ielfalt der Photophänom ene 
der belebten N atu r gerecht zu werden, indem der allen Lichtreaktionen 
gem einsame prim äre Schritt der Lichtalbsorption Gegenstand der 
Betrachtungen ist. Da allen Photoreaktionen ein absorbierendes Pigm ent, 
das als K atalysator fü r eine Reihe w eiterer Reaktionen dient, zugrunde 
liegt, stellt die U ntersuchung d er P igm entstoffe und  des A nregungs
mechanismus die G rundlage fü r einen Vergleich der verschiedenen photo- 
biologischen Prozesse dar. Es w ird vor allem 'die W irkung der sicht
baren S trah lung  behandelt, auf UV-bedingte Erscheinungen w ird  nicht 
eingegangen.

Um in dem  gegebenen engen Rahm en einen allgem einen Überblick 
geben zu können, w urde au f die D arstellung d er an die Lichtabsorption 
anschließenden speziellen R eaktionsketten und  auf die genaue Beschrei
bung d e r  biologischen S truk turen , an welche diese chemischen Vorgänge 
gebunden sind, verzichtet. Die absorbierenden Pigm ente sowie die g rund
legenden lichtphysikalischen Reaktionen der L ichtabsorption und der 
Um wandlung des absorbierten Lichtes in eine andere Energieform  sind 
Gegenstand d er Ausführungen.

Im  ersten Teil des Buches w erden d ie physikalischen, chemischen 
und biologischen G rundlagen d er L ichtreaktionen erläutert. Die zum 
Verständnis d e r  P hotoreaktionen notw endigen Vorgänge der Licht
absorption, A nregung und Eneigieum w andlung w erden in knapper 
Form k lar und anschaulich erklärt. Es folgt eine D arstellung der 
verschiedenen Reaktionstypen und d er fü r eine Reaktion m aßgebenden 
F aktoren sowie d e r M echanismen d e r  Energieübertragung. Die kom 
plexen Beziehungen und W echselwirkungen zwischen biologischen V or
gängen und photobiologischen R eaktionen w erden n u r ganz kurz an 
gedeutet.
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Im  zweiten, w esentlich um fangreicheren Teil des Buches w erden die 
wichtigsten biologischen Photophänom ene und ihre prim ären  Licht
reaktionen im einzelnen dargestellt. Jedes d e r speziellen K apitel beginnt 
m it einer Beschreibung der Pigm ente, der eine E rläu terung  der photo
rezeptiven S tru k tu ren  folgt. Am Ende jedes Kapitels w ird  die N atur 
des photobiologischen Prozesses d isku tiert. Bei jedem  K apitel finden 
sich Hinweise auf grundlegende und zusam m enfassende L iteraturstellen.

Am ausführlichsten w ird  natürlich die Photosynthese besprochen. 
Der V erfasser geh t sehr genau au f die S tru k tu r und die chemisch
physikalischen Eigenschaften d er A ssim ilationspigm ente ein und illu 
s trie rt diese A usführungen durch zahlreiche A bsorptionsspektren. Die 
Z ellstrukturen, an die d ie  chemischen und  physikalischen Vorgänge der 
Photosynthese in vivo gebunden sind, w erden kurz erläu tert. Auf die 
m olekularbiologischen G rundlagen w ird  jedoch kaum  eingegangen.

Auch bei d e r Besprechung des Sehvorganges w ird nur die prim äre 
Lichtreaktion in den Sinneszellen behandelt. An die C harakterisierung 
der verschiedenen Sehpigm ente schließt eine kurze E rk lärung  u n te r
schiedlicher A ugentypen an, die durch eine Diskussion des elektronen
m ikroskopischen A ufbaues von Stäbchen und Zäpfchen ergänzt wird. 
Eine E rörterung  der möglichen Anregungsm echanism en beschließt diesen 
Abschnitt.

K ürzere, der Phototaxis, d er Photokinese und d e r  Photodinese gewid
m ete K apitel lassen erkennen, daß m an über das bloß deskriptive 
Registrieren und  Beobachten dieser Phänom ene hinausgehend, von einer 
K lärung und einem  V erstehen derselben noch w eit en tfern t ist.

E tw as um fangreicher ist das Wissen über die Erscheinungen des 
Phototropism us und  d er Photomorphogenese. Zahlreiche Phänom ene 
d ivergierender N atur bedingen aber, daß  auch hier noch keine genauen 
K enntnisse d e r  P rim ärreak tionen  bei T ier und  Pflanze vorliegen.

Das le tzte  K apitel verm ittelt einen kurzen  Überblick über die 
Bioiumineszenz, deren  grundlegender Vorgang nicht in der Absorption, 
sondern in d er Emission von sichtbarem  Licht besteht. Verschiedene 
spezifische em ittierende System e und Mechanismen w erden besprochen. 
Auf d ie seh r unterschiedlichen Leuchtorgane und deren  vielfältige S truk 
tu ren  w ird nicht eingegangen.

Zahlreiche kleine Druckfehler w irken m anchm al etwas störend, w ären 
aber sicher leicht zu verm eiden.

Das Buch, das m it den P rim ärprozessen der photobiologischen P häno
m ene v e r tra u t macht, dabei aber nicht über die vielen offenen Fragen 
und P roblem e hinweggeht, sondern diese aus dem Zusam m enhang 
aufzeigt, schließt m it einem Sachverzeichnis und einem sehr um fang
reichen L iteraturverzeichnis, das auch zahlreiche Zusam m enfassungen 
und H andbücher zitiert. G. N ieder

H eller (R.): Manuel de statistique biologique. (Handbuch der biologi
schen Statistik.) — P aris 1968, G authier-V illars, 296 S.

Vorliegendes Buch w endet sich gem äß den W orten des Autors in erster 
Linie an die S tudenten  der Biologie und Geologie des ersten S tud ien
abschnittes und ist als Vorlesungsbehelf gedacht. D ank seiner prägnanten  
und instruk tiven  T extgestaltung kann dieses Buch jedoch allgem ein dem 
an der S tatistik  in teressierten  N aturw issenschaftler schlechthin als 
erste E inführung em pfohlen w erden. D er Them atik entsprechend kann 
es dabei natürlich ohne M athem atik nicht abgehen, doch tragen die 
k lare Ausdrucksform  sowie die G estaltung und Symbolik der Formeln
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und A bleitungen sehr wesentlich zum V erständnis bei. Auf überflüssigen 
B allast w ird bew ußt verzichtet. Der Inhalt des Buches ist, dem gesetzten 
Ziel gemäß, entsprechend kom prim iert.

Die E inteilung von M eßergebnissen oder H äufigkeitsw erten in Klassen, 
die K onstruktion  von Histogram men, die P aram eter diskontinuierlicher 
und kontinuierlicher Verteilungen, Sheppard-K onrektur, Variationskoef
fizient w erden in  den ersten  37 Seiten behandelt. D aran anschließend 
w ird die elem entare W ahrscheinlichkeitsrechnung in diesem Buche unter 
anderem  auch m it Begriffen der M engenlehre instruk tiv  erk lä rt und an 
praktischen Beispielen auch num erisch veranschaulicht. Der Abschnitt 
über zufällige V ariable bring t neben den Additionsgesetzen der Streuung 
un ter anderem  auch das Nadelproblem, das versuchsm äßig die Berech
nung von jt gestattet. Um stichwortm äßig w eitere Inhaltshinw eise zu 
geben: Tschebyseheff’sche Ungleichheit, Bernouillesches Theorem, binomi- 
ale, m ultinom iale, G auß’sche und Poisson’sche V erteilung w erden ausführ
lich behandelt und  in ihren  struk tu rellen  E igenheiten durch zahlreiche 
Abbildungen illustriert. Stichproben und Schätzprobleme, die theoreti
schen Prüfverteilungen, deren Eigenschaften und Anwendung sowie ein 
Abschnitt über K onfidenzintervalle nehm en einen w eiteren breiten 
Raum  des Buches ein, gefolgt von Vergleichen zwischen Häufigkeiten 
(Kontingenztafeln, 2 X 2 ,  k X 1) und Vergleichen zwischen M eßwerten 
m it Hilfe des t-Testes. Ein A bschnitt über den F-T est und  seine A nw en
dung en thält auch etwa 8 Seiten G rundzüge der Varianzanalyse. Der 
letzte Teil dieses einführenden Handbuches beschäftigt sich schließlich mit 
den statistischen Beziehungen zwischen zwei Veränderlichen, das heißt, 
m it den Problem en der K orrelations- und Regressionsrechnung. Da in 
vergleichbaren Büchern kaum  zu finden, sei hier erw ähnt, daß außer 
den beiden Regressionsgeraden als konjugierte D urchm esser der 
Streuungsellipse auch die Fälle der allom etrischen Regressionsgeraden 
(geom. Mittel) sowie der orthogonalen Regressionsgeraden (Quadrate der 
N orm ale-D istanzen ein Minimum) kurz behandelt werden. Die letzten 
Seiten schließlich beinhalten  Form eln der m ultiplen Regression und deren 
A nwendung auf eine n ichtlinerare Regression 2. Grades. Der Anhang 
en thält einige wichtige m athem atische und statistische Tabellen.

W. Zislavsky

K aussm ann (B.): Botanik für Landwirte. 528 S., 244 Abb. und  37 Tab., 
VEB G ustav-Fischer-V erlag, Jena, 1969, Ln. 39'50 M.

Die intensive Forschung auf den verschiedenen G ebieten der N atu r
wissenschaften, die zu im m er neuen E rkenntnissen führt, läß t nicht 
nu r die fachbezogene L ite ra tu r insgesam t, sondern auch d ie S tandard 
w erke d er einzelnen Teilbereiche im m er m ehr anwachsen. Fachleute 
der verschiedenen W issensgebiete d er N aturw issenschaften benötigen 
fü r ihre A rbeit jedoch nicht n u r diese um fassenden Standardw erke, 
sondern auch Bücher, die eine rasche O rientierung bezüglich einzelner 
Fachfragen ermöglichen und in welchen auch auf verw andte W issens
gebiete eingegangen w ird. Diesen A nforderungen entspricht das vor
liegende Buch. Es ist ein ausgezeichnetes Lehrbuch fü r S tudierende der 
Landw irtschaft, ste llt aber auch fü r alle anderen botanisch In teressierten  
eine ergiebige Inform ationsquelle dar.

Die Abschnitte des W erkes um fassen neben einer Einleitung die 
Morphologie, Zytologie, Histologie, Physiologie, Fortpflanzung und 
Generationswechsel, Taxonom ie und Pflanzenökologie. Wenn in den 
einzelnen K apiteln  wichtige K ulturpflanzen oder deren P arasiten  be
schrieben werden, so w ird  das nicht nu r fü r S tudenten interessant,
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sondern vielfach auch fü r Fachleute einzelner W issenszweige der L and
w irtschaft von Nutzen sein. Neben den sehr gu ten  A bbildungen sind 
auch die schematischen D arstellungen fü r den Leser seh r aufschluß
reich und  einprägsam , wie z. B. die D arstellungen des Bodens als 
wichtigen Teil des Lebensraum es der Pflanze. Es ist zweifelsohne 
richtig, daß bei einer „Botanik fü r L andw irte“ das H auptgew icht auf 
die ersten d er oben genannten K apitel zu legen ist, doch w ird  dankbar 
verm erkt, daß auch der Abschnitt „Pflanzenökologie“ in diesem Umfang 
in das W erk aufgenoimmen w urde. Als Beweis fü r den  bedeutenden 
Inform ationsum fang des Buches mögen u. a. die W iedergabe zahlreicher 
S truk tu rfo rm eln  von in  P flanzen vorkom m enden Substanzen sowie die 
schematischen D arstellungen von S toffum w andlungen im K apitel Physio
logie angesehen werden.

Durch die „Botanik fü r L andw irte“ w urde die F achlitera tur um  ein 
w ertvolles W erk bereichert und m an d a rf  annehm en, daß es bei 
S tudierenden und in d e r Fachw elt eine gute A ufnahm e finden wird.

R. K rexner

Braasch (H.): Methodische Untersuchungen zum Nachweis von Attrak
tiv- und Repellenteffekten verschiedener Pflanzenschutzmittel auf 
Insekten. 146 Seiten, 21 Abbildungen und 16 Tabellen. Deutsche Akademie 
der Landw irtschaftsw issenscbaften zu Berlin, W issenschaftliche A bhand
lungen, Nr. 58. A kadem ie-V erlag Berlin, 1969.

A ttrak tan ts  und  Repellents spielen Im Leben der Insekten  — F o rt
pflanzung, Sozialkontakt, Feindabwehr, Nahrungssuche usw. — eine 
wichtige Rolle. Bei der Abw ehr von Pflanzenschädlingen und K rank 
heitsüberträgern  zieht m an  seit langem  die N utzanw endung aus .dieser 
Tatsache. Neue A spekte haben sich daraus ergeben, daß auch die 
m odernen Pestizide bzw. ihre Begleitstoffe anziehend oder abstoßend 
w irken können. Der E ffekt einer Bekäm pfung w ird also nicht allein von 
der Toxizität, sondern auch von den sinnesphysiologischen A uslösereigen
schaften des M ittels bestim m t. D am it gew innt die Feststellung derartiger 
E igenschaften beträchtliche Bedeutung. Die b isher für diesen Zweck 
gebräuchlichen F reilandm ethoden (Applikation der Testsubstanz auf den 
W irt; Auslegen von K ödern; A nw endung beköderter Fallen) sind aus 
m ancherlei G ründen unbefriedigend, w eshalb verschiedene Labor
techniken (Fraß-, A rena-, O lfaktom etertests, auf speziellen V erhaltens
weisen basierende sowie elektrophysiologische Methoden) entwickelt 
w urden. Die O lfaktom etrie füh rt am besten und  schnellsten zur D arste l
lung a ttra k tiv e r  und repellenter Fernw irkungen auf Insekten. Eine 
m odifizierte Form  des Y -R ohr-O lfaktom eters erwies sich als geeignetstes 
G erät. Mit ihm  w urden 17 Insektizide, 3 Fungizide, 1 A karizid und die 
15 W irkstoffe der genannten P räp ara te  hinsichtlich ih re r  sinnesphysiolo
gischen Effekte auf Drosophila melanogaster, Sitophilus oryzae und 
einige andere A rten  untersucht. Die m it steigender M ittelkonzentration 
ausgelösten Reaktionen verliefen nach bestim m ten Normen, zwei Typen 
(Repellenz im gesam ten K onzentrationsbereich, Ü bergang von Indifferenz 
oder A ttrak tan z  zu Repellenz bei zunehm ender Konzentration) w aren 
vorherrschend. Es zeigte sich, daß die sinnesphysiologische A ktivierung 
von Insekten  nicht auf insektizide Pflanzenschutzm ittel beschränkt ist, 
und daß diese A ktivierung häufig von Beistoffen ausgeht. — Die g ründ 
liche A rbeit verdient, abgesehen von den B eiträgen zur M ethodik und 
von ihrem  praktischen Wert, vor allem  als um fassende D arstellung des 
Fragenkom plexes (26seitiges Literaturverzeichnis) Beachtung.

O. Schreier
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M artin (H.): Insecticide and Fungicide Handbook for Crop Protection. 
(Insektizid- und Fungizid-Handbuch für den Pflanzenschutz.) H eraus- 
gegeben vom B ritish-C rop-Protection-C ouncil. Blackwell Scientific 
Putolioations Oxford, 3. Auflage, 1969, 387 Seiten, P reis 32 is.

Der von einem  E xpertenteam  verfaßte präzise Leitfaden fü r englische 
Landw irtschaftsproduzenten und Pflanzenschutzberater ha t die Aufgabe, 
die G efahren des als unentbehrlich anerkannten  chemischen Pflanzen
schutzes aufzuzeigen und  auf ein M indestmaß zu reduzieren. Aufbau 
und Inhalt des W erkes w urden anläßlich der im  Jah re  1963 erschienenen 
ersten Auflage im Band 31/1964 der Pflanzenschutzberichte, Seite 35, 
ausführlich besprochen, w eshalb sich eine nochmalige eingehende W ürdi
gung erübrigt. Es sei lediglich verm erkt, daß das im  w esentlichen auf 
englische V erhältnisse abgestim m te Buch nun  bereits in  dritter, gegen
über der E rstausgabe um  81 Seiten erw eite rte r Auflage vorliegt, was 
das veran tw ortungsbew ußte Interesse des m it chemischen Pflanzen
schutzm aßnahm en befaß ten  Personenkreis eindrucksvoll un ter Beweis 
stellt. Die nüchterne und objektive B ehandlung einer Materie, die in 
zunehm endem  Maße Gegenstand von Laienpolem iken wird, gibt diesem 
Sachbuch eine über die begrenzte Zielsetzung hinausgehende Bedeutung.

O. Schreier

Sharm a (M. L.): Bibliography of Aphidoidea. (Bibliographie der
Aphidoidea.) L ib rairie  de la Cite U niversitaire Sherbrooke, Quebec, 
Canada, 1969. 293 Seiten, $ 15'—.

Die Zahl der Veröffentlichungen über B lattläuse hat in neuerer Zeit 
rapid zugenommen, ein Zeichen des steigenden Interesses an dieser Insek
tengruppe, das ohne Zweifel hauptsächlich m it der intensivierten E rfo r
schung der Pflanzenvirosen zusam m enhängt. Eine vollständige Zusam 
m enstellung des einschlägigen Schrifttum s fehlte bisher; B örners W erk 
über die B lattläuse M itteleuropas stam m t aus dem Jah re  1952, seine 
L itera turangaben  sind also veraltet und  außerdem  lückenhaft. Die vor
liegende Bibliographie, die im wesentlichen dem S tand  von 1966 en t
spricht, schließt som it eine echte Lücke. Man kann  sich vorstellen, welche 
Mühe es gekostet hat, die rund 6.000 Publikationen (die m eisten beziehen 
sich auf Aphididen, etliche auf Phylloxeriden und  -Adelgiden) aufzu
spüren und 22 Sachgebieten (Morphologie und System atik, V erm ehrung 
und Lebensweise, chemische Bekäm pfung, B lattlausparasiten , B lattlaus
räuber, biologische B ekäm pfung usw.) zuzuordnen. Das nach A utornam en 
alphabetisch geordnete Verzeichnis m it vorangestellten K ennbuchstaben 
für die Spezialsparten ermöglicht dem angehenden Aphidologen eine 
rasche und zuverlässige O rientierung. Sehr w ertvoll sind die Hinweise auf 
die Sprache der A rbeiten selbst und die der Zusam m enfassungen. — Eine 
A nregung: In ähnlicher Weise wie die Sachgebiete könnte man, etwa 
durch K ennziffem , die B lattlau sart und eventuell auch die P flanzen
ku ltu r verm erken, die im M ittelpunkt der jeweiligen Abhandlungen 
stehen. Das dürfte  den W ert der wichtigen Neuerscheinung im Falle 
einer Neuauflage beträchtlich mehren. O. Schreier

P o tter (N. N.): Food Science. (Nahrungsmittel-Wissenschaft.) x +  653
Seiten, 324 Abb. 83 Tab. — The Avi Publ. Comp. Inc. W estport, 
Connecticut, USA, 1968. Preis =  16'— Dollar.

Die N ahrungsm ittel-W issenschaft stellt ein Sammelbecken einer ganzen 
Reihe verschiedener, vor allem  naturw issenschaftlicher und technischer 
Wissenszweige dar und h a t sich als eigenständige W issenschaft bzw. 
eigene A usbildungsrichtung an  'den am erikanischen A usbildungsstätten 
erst in jüngster V ergangenheit etabliert. Sie ist — obschon sie auch
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auf u ra ltes Wissen zurückgreifen kann — in ih rer jetzigen Abgrenzung 
noch jung und  in ständigem  A usbau begriffen. Die G rundproblem e 
der W elternähm ng wie auch d ie Frage d er H erstellung gesundheitlich 
einw andfreier N ahrungsm ittel verleihen ih r höchste A ktualitä t und 
Dynamik. Das vorliegende Buch gib t eine zusam m enfassende D arstel
lung ides Gesam tgebietes der Nahrungsm ittelwisisenschaft un d  bildet in 
dieser A bgrenzung eine Novität. Umso erstaunlicher, daß ein so gew al
tiges Werk, dessen Inhaltsreichtum  durch den  an  sich schon ansehnlichen 
äußeren Um fang g a r  nicht voll zum Ausdruck kom m t, von einem 
einzigen V erfasser bew ältig t w erden konnte. D er gesam te Stoff ist in 
24 K apitel aufgegliedert. Die beiden ersten  A bschnitte b ie ten  eine Stoff
abgrenzung und erläu tern  Umfang, A ufbau und  A ufgaben der N ahrungs
m ittel-Industrie . Fünf w eitere K apitel untersuchen die Eigenschaften der 
N ahrungsm ittel: N ährw ert; Q ualität und Q ualitätsbestim m ung; V erderb
lichkeit und  ih re  Bekäm pfung; allgem eine M anipulationen zur Rohstoff
aufbereitung wie Waschen, Reinigen, Schälen, Sieben usw. Fünf K apitel 
befassen sich m it verschiedenen grundlegenden V erarbeitungsm ethoden: 
Heiß-K onservierung, K älte-K onservierung, W asserentzug und  K onzen
traterzeugung; B estrah lung  und  K urzw ellen-Erhitzung; Ferm entative 
V erfahren. W eitere .acht A bschnitte e rläu tern  d ie Erzeugungsvorgänge 
der N ahrungsm ittel, gruppiert nach den verschiedenen G rundrohstoffen: 
Milch und  M ilchprodukte; Fleisch, Geflügel und  Eier; Fischereiprodukte; 
Fette, ö le  und  daraus hergestellte Erzeugnisse; Cerealien und  ihre 
V erarbeitung; Gemüse, F rüchte und Fruchtsäfte; G etränke; Zucker
und Schokoladewaren. Die beiden folgenden K apitel zeigen verschiedene 
Begleiterscheinungen d er N ahrungsm ittelherstellung .auf: W asser und 
Abwasser; A dditive zu N ahrungsm itteln, U nverdorbenheit der Nahrung, 
Konsum entenschutz. Das letzte K apitel untersucht den W eltnahrungs
bedarf und g ib t einen Ausblick auf d ie künftig  zu erw artende Entw ick
lung. Problem e, die den  Phytopathologen und  V orratsschützer un m itte l
bar ansprechen, w erden  vor allem  in den K apiteln  7 (Verderbnis und 
ihre Bekäm pfung) und  23 (Additive, U nverdorbenheit der N ahrungsm ittel 
und Konsum entenschutz) behandelt. D er riesige G esam tstoffum fang 
und d er beschränkt zur Verfügung stehende R aum  bedingen allerdings, 
daß hier, w ie übrigens in den .anderen K apiteln  auch, au f nähere 
Details nicht .eingegangen w erden konnte. E tw as ausführlicher sind 
die gesetzlichen G rundlagen zum K onsum entenschutz in den USA 
(Federal Food, Drug and  Cosmetic Act) und  in  d e r  W elt (International 
Food S tandards der vereinigten FAO/WHO — Codex A lim entarius) 
behandelt. Das W erk w ird  vor allem  dem S tudierenden und  dem 
P rak tike r dienen, d e r  sich einen Überblick über die Problem e der 
N ahrungsm ittel-E rzeugung und  über die dam it zusam m enhängenden 
F ragen verschaffen w ill sowie allen jenen, fü r welche gewisse S parten  
der N ahrungsm ittel-W issenschaft nu r unbekanntes R andgebiet sind. 
Der Spezialist w ird  allerdings in d e r  M ehrzahl d e r  Fälle zu r Spezial
lite ra tu r greifen. W. Faber

Kovacs (I.): Some methodological achievements of the Hungarian 
hybrid maize breeding. (Einige methodische Fortschritte bei der Züchtung 
von Hybridmais in Ungarn.) A kadem iai Kiado, Verlag der Ungarischen 
Akademie d er W issenschaften, .385 Seiten, m it Abbildungen, zahlreichen 
Tabellen und G raphiken, Budapest 1970.

In U ngarn ste llt Mais die w ichtigste F u tterge tre ideart dar. Der F lächen
anteil (etwa 1'5 M illionen H ektar, das sind etwa 25 bis 28% des Acker
landes) ist höher als d e r des W interweizens. Die großteils gepflogene 
extensive M aisproduktion soll jedoch durch neue A nbaum ethoden und
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neue H ybridm aissorten intensiv iert und die F lächenerträge gesteigert 
werden.

Das Erscheinen des vorliegenden Buches soll dieser Zielsetzung en t
sprechen. Das Buch ist in sieben K apitel gegliedert. Die einzelnen Kapitel 
sind jeweils m it m ehreren  Spezialbeiträgen ausgestattet, wobei jeder 
einzelne B eitrag in sich abgeschlossen ist (mit L iteraturangabe). Die 
M itarbeit von insgesam t 17 Fachspezialisten un terstre ich t den W ert des 
Gebotenen.

Den einzelnen K apiteln  liegen folgende Problem stellungen zugrunde: 
K apitel 1: Genetisches A usgangsm aterial fü r die Züchtung (mit Spezial
beiträgen über den W ert der ungarischen Lokalsorten als Grundlage für 
die Züchtung sowie eine S tudie über die Selektion und Entwicklung von 
A usgangsm aterial fü r die Züchtung); K apitel 2: P roduktion von Inzucht
linien (mit 3 Spezialbeiträgen); K apitel 3: W ertbestim m ung der Inzucht
linien (mit 4 Spezialbeiträgen); K apitel 4: M ännliche S terilitä t und 
W iederherstellung der F ertilitä t (Restorer) m it 7 Spezialbeiträgen; 
K apitel 5: Signifikanz der E rtragskom ponente (mit 4 Spezialbeiträgen); 
K apitel 6: Züchtung auf Spezialeigenschaften (mit 6 Spezialbeiträgen); 
K apitel 7: Physiologische U ntersuchungen und U ntersuchungen über den 
S aatgu tw ert (mit 7 Spezialbeiträgen).

Die bloße A ufzählung der K apitel läß t bereits erkennen, daß der Buch
titel eigentlich zu eng gefaßt w urde. Aus der Fülle des Gebotenen ver
dienen aus der Sicht des Phytopathologen die zwei letzten K apitel beson
ders hervorgehobeh zu werden. H ier w erden un ter anderem  die P rüfung 
und Züchtung auf K älteresistenz sowie auf Resistenz gegenüber der 
Fritfliege eingehend dargestellt. W eitere B eiträge befassen sich m it der 
Q ualitätszüchtung sowie den linien- und sortenspezifischen W irkungen 
von G am m astrahlen. Ferner w erden U ntersuchungsergebnisse über den 
Phosphortransport, d ie Stickstoffbestim m ung, die Analyse von Eiweiß
säure in Pollenproben und die quantita tive Bestim m ung von Indolessig
säure im S aatgut in A bhängigkeit von den D üngergaben wiedergegeben. 
In einer U ntersuchung über den  Effekt von Düngergaben auf den biologi
schen S aatgu tw ert w ird gefunden, daß eine differenzierte Düngung im 
Ja h r  der Saatgutproduktion im  kom m enden Ja h r (Anbau des H ybrid
saatgutes) signifikante M inder- bzw. M ehrerträge bringt. Auch im 
Zusam m enhang m it der S tengelbruchkrankheit (in U ngarn hauptsächlich 
durch Fusarium  gram inearum  und Fusarium  m oniliform e  verursacht) 
zeigte die Düngung der E lterngeneration einen signifikanten Einfluß auf 
die S tengelbruchkrankheit in der Fi-'Generation. Schließlich w erden in 
einem eigenen B eitrag die Zusam m enhänge zwischen K eim fähigkeit und 
T riebkraft sowie E rtrag  und Stengelhöhe behandelt.

B. Zwatz

Wysong (D. S. und  K err (E.): Hybrid Corn Yield Reduction by Stalk 
and Root Rot in Nebraska. (Ertragsminderung durch Stengel- und 
Wurzelfäule — Stengelbruchkrankheit — an Hybridmais in Nebraska.)
P lan t Disease R eporter, 53, 1969, 326—329.

Die S tengelbruchkrankheit, zur H auptursache durch Fusarium  m onili
form e und Cephalosporium sp. verursacht, ist die verb reitetste  und wich
tigste M aiskrankheit in Nebraska. Sie verursacht E rtragsm inderung durch 
Notreife und  Stengelbruch.

Im  vorliegenden Fall w urde geprüft, inw ieweit allein die S tengelzer
setzung die K om ausbildung hem mt. F ür die U ntersuchung dieser Frage 
w urden von 48 M aisfeldern (verschiedene Sorten) P roben genommen, und
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zw ar etw a 2 bis 4 Wochen vor der Ernte, wobei der E rtrag  von kranken, 
aber stehenden Pflanzen (als K riterium  diente d ie Zersetzung des ersten 
gestreckten Internodium s) und gesunden Pflanzen gegenübergestellt 
wurde. Der A nteil der k ranken  Pflanzen in den Feldern lag zwischen 
3 und 89% (Durchschnitt 33’3%). Die Ertragsm inderung, gemessen an 
den Proben, lag zwischen 2'7 und 51'3% (im Durchschnitt 33’8%).

Bei allen 48 P roben w urde eine E rtragssenkung festgestellt; bei 45 
Proben w ar sie signifikant. Legt m an nur diese 45 Proben der Berech
nung zugrunde, so ergibt dies fü r das Ja h r  1968 (die angeführten  U nter
suchungen beziehen sich nur auf dieses Jahr) einen durchschnittlichen 
A nteil istengelbruchkranker Pflanzen (ohne effektiven Stengelbruch) in 
den M aisfeldern in N ebraska von 31'58% und allein hierdurch eine 
E rtragsm inderung von 11'04%. Der E rtragsausfall durch bereits gebro
chene Stengel und somit nicht aufgenom m ene Kolben zum Ernteterm in 
w ird als wesentlich höher eingeschätzt, w urde aber in diese U nter
suchung nicht einbezogen. B. Zwatz

Sm ith (A. M.): Effect of fungicides on the germination of maize seed 
after storage. (Einfluß von Beizmitteln auf die Keimfähigkeit von Mais- 
saatgut nach Überlagerung.) Experim ental A griculture and Animal 
H usbandry, 10, 1970, 174—175.

In New S outh  Wales (Australien) w ird nahezu das gesam te zum Anbau 
gelangende M aissaatgut gebeizt. Es besteht eine gesetzliche Regelung, 
wonach alles anerkann te Saatgut vor dem V erkauf einer Beizung m it 
einem anerkann ten  Beizm ittel unterzogen w erden muß, und zw ar en t
w eder m it dem organischen Q uecksilberbeizm ittel „C eresan“ oder dem 
quecksilberfreien B eizm ittel „Coversan“. Ähnliches gilt für Im portsaa t
gut, das dem Gesetz entsprechend m it „Panogen“ gebeizt w erden muß.

In bezug auf die Ü berlagerungsm öglichkeit gebeizten M aissaatgutes 
liegen zw ar nur wenige, doch auch aber w idersprechende Versuchsergeb
nisse vor. In einem  Fall w urde zum Beispiel gefunden, daß organische 
Q uecksilberbeizm ittel bereits 6 Wochen nach der Saatgutbehandlung 
dann deutliche Keim schäden verursachten, wenn das Saatgut m echani
sche Beschädigungen aufwies.

Aus diesen G ründen w urde untersucht, inw ieweit die oben ange
führten  Beizm ittel nach Ü berlagerung gebeizten M aissaatgutes die K eim 
fähigkeit beeinflussen. Das V ersuchssaatgut w urde m it den beiden 
pulverförm igen Beizm itteln „C eresan“ (2'3% Phenylquecksilberazetat und 
0‘4% Äthoxyquecksilbeirsilikat) un d  „Coversan“ (96% T etrach lor-p-ben- 
zochinon) im Ü berschußverfahren und m it dem Flüssigbeizm ittel 
„Panogen“ (2'2% M ethylquecksilberdicyandiam id) in einer Aufwandm enge 
von 300 ml/100 kg S aatgut behandelt.

Das behandelte S aatgut w urde 12 M onate bei Z im m ertem peratur 
gelagert. Die P rüfung  der K eim fähigkeit sowie der T riebkraft erfolgten 
in F ilterpapierkeim taschen (25° C) sowie nach A nbau in gedäm pfter Erde 
im Glashaus. Von einer A nw endung des Cold-testes w urde abgesehen, 
weil eine eventuelle durch Beizm ittel verursachte Keim - oder T riebk raft
reduktion m askiert w erden würde.

Auf G rund der Versuchsergebnisse, die in tabellarischer Form  zusam 
m engefaßt sind, haben sowohl die verw endeten  quecksilberhältigen Beiz
m ittel (Ceresan und Panogen) wie auch das quecksilberfreie Beizm ittel 
(Coversan) nach einer 12 M onate dauernden Lagerung w eder K eim fähig
keit noch T riebkraft des Saatgutes negativ  beeinflußt.

B. Zwatz

E ig en tü m er , V er leg er  u n d  H era u sg eb er: B u n d esa n sta lt  fü r  P fla n zen sch u tz , v e r a n t
w o r tlich er  R ed ak teu r: S ch r ift le ite r  D ip l.-In g . D k fm . E rich K ahl, sä m tlich e  1021 
W ien  2, T ru n n erstra ß e  5 — D ruck: R a iffe isen d ru ck ere i G es. m . b. H ., 1141 W ien  14,

L in zer  S traß e  16.
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PFLANZENSCHUTZBERICHTE
H E R A U SG E G EB E N  V O N DER  B U N D E S A N S T A L T  FÜ R  PF L A N Z E N SC H U T Z  

SC H R IFTLEITER : D IP L .-IN G . D K FM . E. K A H L  
W IEN II, T R U N N E R ST R A SSE  N R . 5 

O FFIZIELLES PU B L IK A T IO N SO R G A N  
D E S Ö STER R EIC H ISC H EN  P F L A N Z E N SC H U T Z D IE N S T E S

XLI. BAND DEZEMBER 1970 H eft 8/9/10

(Bayerische Landesanstalt für Bodenkultur, Pflanzenbau und Pflanzen
schutz, München)

Neue Wege zur Bekämpfung von Pflanzenkrank
heiten durch Änderung von Wirtspflanze und 

Krankheitserreger sowie ihre Berücksichtigung 
im integrierten Pflanzenschutz

Von F. S p r  a u

Vortrag, gehalten auf einer Tagung der österreichischen 
A rbeitsgem einschaft fü r Pflanzenschutz in Wien, M ärz 1970*)

Sie alle (wissen, daß die W ortVerbindung „chemischer Pflanzenschutz 
und ¡seine G efahnen“ heu te  zu einem  feststehenden B egriff fü r die 
M ehrzahl d e r  Menschen in fast a llen  K u ltu rländern  gew orden ist. 
W enn diese (Gefahr auch vielfach übertrieben  w ird, so läßt sich 
doch nicht leugnen, ¡daß eine zu s ta rk e  und  unvorschriftsm äßige 
Anwendung hochgiftiger Substanzen, w as n ie völlig auiszuschMeßen 
ist, zu Schäden bei Mensch und Tier führen  kann. Ich möchte h ier 
jedoch nicht m ißverstanden werden. Ich b in  keineswegs ein e rb itte rte r  
Feind des chemischen Pflanzenschutzes, sondern R ealist genug, um 
zu wissen, daß wir, da vielfach andere ¡Mittel fehlen, ihn 
heute noch nicht entbehren können. Das g ilt vor allem  in  solchen 
Situationen, wo tro tz aller vorbeugenden M aßnahm en d e r  Ausbruch 
einer K rankheit older das A uftreten  eines Schädlings nicht verh in 
dert w erden konnte und nun, um eine K atastrophe zu verm eiden, eine 
möglichst schnelle W irkung erzielt w erden m uß. Doch die zuständigen 
Stellen w aren  nicht müßig. In  einer Anzahl von  L ändern  sind  die 
Toleranzgrenzen in  bezug auf Pflanzenschutzm ittelrückstände heute so

*) F ü r die freundliche E inladung möchte ich der Arbeitsgem einschaft, 
vor allem  H errn  P rofessor Beran, m einen besonderen D ank aussprechen.

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



niedrig — in  m anchen Fällen sind überhaup t keine erlaubt — und 
die A nw endungsvorschriften so streng, daß eine G efahr in dieser 
H insicht w eitgehend gebannt zu sein scheint. Trotzdem  zw ingt die 
Möglichkeit menschlichen und  technischen Versagens sowie die T at
sache, daß in  vielen L ändern solch strenge Vorschriften noch nicht 
bestehen und sich auch schwer verw irklichen lassen, dazu, dringend 
nach M itteln u n d  Wegen zu suchen, die es erlauben, den Einsatz 
toxischer Pflanzenschutzm ittel au f  das geringst mögliche Maß zu 
reduzieren. H ier neue Wege zu zeigen is t d e r  Zweck meines heutigen 
Vortrages.

W enn ich das W ort „neue W ege“ gebrauche, so ist das nur bedingt 
richtig. Tatsächlich h a t m an den  einen oder anderen Weg, d e r  im 
folgenden genann t w ird, schon beschritten, ¡aber sie a lle  w urden  nie, 
soweit m ir bekann t ist, 'einer k laren  .allgemeingültigen Konzeption 
oder einem  einheitlichen Leitgedanken untergeordnet. Diese Leitgedanken 
h ier herauszuarbeiten  und an  einigen Beispielen ih re  V erw irklichungs
m öglichkeit zu ¡zeigen, soll das Hauptziel d er folgenden A usführungen 
sein. Diese w erden sich 'dementsprechend in  zwei Teile gliedern. In 
einem  e r s t e n  Teil w erden die theoretischen G rundlagen  m it einem 
kurzen Ausblick auf die L ite ra tu r dargestellt und  außerdem  erö rte rt 
w ie w eit d ie gezeigten M ethoden auch in 'einem in teg rierten  P flanzen
schutz V erw endung finden können. In  einem  z w e i t e n  Teil w ird 
an  Hand ein iger Beispiele aus eigenen Versuchen eine d e r  vielen 
M öglichkeiten einer i n d i r e k t e n  K r  a  n  ik h  e i t  s b e k  ä m  p  f u n g , 
wie m an diesen neuen Weg auch nennen könnte, aufgezeigt. Wie 
bei allen Vorgängen, d ie sich auf biologischem Geschehen aufbauen, 
ist es nicht im m er leicht, die einzelnen F aktoren streng zu trennen. 
Ich m ußte es aber tun  um  das V erständnis zu erleichtern  und ich 
hoffe, daß m ir dies einigerm aßen gelungen ist. W iederholungen und 
Überschneidungen konnten naturgem äß .dabei nicht ganz verm ieden 
werden.

Teil 1
Im  Zusam m enhang m it der ind irekten  Bekäm pfung gallenbildender 

B akterien  und Pilze w urden bereits auf dem Internationalen  Pflanzen- 
schutzkongreß in Wien, im Jah re  1967, die G rundlagen einer solchen 
Bekäm pfungsw eise erläutert. W ährend die b isherigen M ethoden der 
K rankheitsbekäm pfung m eist d ie d irekte A btötung d er K rankheits
erreger oder Schadorganism en zum Ziele hatten, geht diese A rt der 
Bekäm pfung von d e r  Tatsache aus, daß sowohl W irt wie P arasit 
lebende Organism en sind, und daß sie deshalb in ih ren  Reaktionen 
und 'dementsprechend in ih ren  Beziehungen zueinander geändert w er
den können. Um au f diesem Weg in das K rankheitsgeschehen ein- 
greifen  zu können, m uß m an sich daran  erinnern, daß die Entstehung 
e iner K rankheit w eitgehend von 2 E i g e n s c h a f t e n  bestim m t wird:
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Einm al von der R e s i s t e n z  d e r  W i r t s p f l a n z e ,  welche ich, 
in leichter Abänderung, m it dem englischen Fhytopathologen Wood
(1966) als die Eigenschaft einer Pflanze defin ieren  möchte, 'die eine 
Schädigung durch den  K rankheitserreger herabsetzt oder überhaupt 
verhindert;

zum anderen von der V i r u l e n z  d e s  K r a n k h e i t s e r r e g e r s ,  
die ich m it dem  G rad  der Fähigkeit eines P arasiten  K rankheiten  oder 
Schädigungen hervorzurufen, gleichsetzen möchte.

Es leuchtet w ohl .ein, daß ohne diese Eigenschaft d e r Resistenz 
gegen id)ie m eisten Schadorganism en — einige spezifische K rankheits
erreger ausgenom m en — eine P flanzenart überhaup t nicht bestehen 
könnte. Es is t w eiterhin  bekannt, daß innerhalb  einer P flanzenart 
die verschiedenen V arietäten  ganz verschiedene G rade d er Resistenz 
gegenüber einem  P arasiten  aufw eisen können. Diese E rfahrung  h a t 
sich die Züchtung bei d e r  K rankheitsbekäm pfung bereits zu Nutzen 
gemacht und in d e r  Erzeugung knankheitsw iderstandsfähiger Sorten 
ganz beachtliche Erfolge erzielt. Wenig Beachtung dagegen fand bis 
jetzt die Frage, ob es nicht m it Hilfe geeigneter M ittel möglich wäre, 
einerseits durch Um stim m ung der W irtspflanze eine ungenügende 
Resistenz gegenüber einem P arasiten  zu erhöhen und  andererseits 
durch eine Um stim m ung des K rankheitserregers dessen Virulenz zu 
verm indern und  dadurch eine ind irek te  Bekäm pfung durchzuführen.

Beweise, daß solche U m stim m ungen möglich sind, liefert d ie N atur 
selbst. Wohl eines d e r  bekanntesten  Beispiele is t die Pilzsymbiose 
der Orchideen, w obei sich zwischen „P arasit und W irt“ ein Gleich
gewichtszustand d e ra rt  einstellt, daß  d er W irt nicht n u r  nicht un te r 
dem Befall des P arasiten  leidet, sondern  vielm ehr beide P artn e r 
Nutzen aus diesem  Zusam m enleben ziehen. E ine Sam enkapsel unserer 
Erdorchideen, die etw a 2 cm lang ist und einen Durchm esser von 
V2 cm hat, k an n  über 300.000 Sam en beherbergen, d ie 'dementsprechend 
klein sind und  n u r aus etwa 40 bis 50 äußerlich undifferenzierten  
Zellen bestehen. Sie sind ohne H ilfe von außen nicht keim fähig und 
erst, wenn eine Infektion  m it d e r geeigneten P ilzart erfolgt, die nicht 
n u r den Reiz zum Keim en auslöst, sondern auch den  Sam en anfäng
lich m it den notw endigen N ährstoffen versorgt, kann  eine W eiter
entwicklung erfolgen. In teressan t ist, daß  n u r ein bestim m ter Zell- 
komplex des Samens den Pilz eindringen läßt, w ährend d er andere 
Teil gegen ihn resistent ist. So is t zu beobachten, daß d e r  Pilz in 
den keim enden Orchideensam en n u r das der späteren  W urzel zuge
hörige Zellgewebe befä llt und in d e r w eiter entwickelten Pflanze 
nur in  eine bestim m te Schicht d e r W urzelrinde eindringt, nicht dagegen 
den Z entralzylinder d er W urzel oder die Gewebe ides Stengels be
fällt. W eiter ist festzustellen, daß d e r  Pilz nach dem E indringen sich 
zunächst voll entwickelt und lebensfähig ist, sp ä ter jedoch d ie  Hyphen 
in den älteren  vom Pilz befallenen Zellen dichte K näuel bilden und
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Abb. 1: Pilzsymbiose bei Orchideenkeim lingen (nach Burgeff und B ernard ); 
oben: Die P ilzinfektion hat durch die toten Suspensorzellen (S) und die 
Einlaßzellen stattgefunden. Infiz iert Wird n u r die „W urzelpartie“ (linke 
Seite), niem als die „Sproßpartie“ (rechte Seite) m it dem  V egetationspunkt 
(V). Von den norm alen Hyphen (1) über die H yphenknäuel (2) bis zu den 
abgetöteten (3) und teilweise verdauten  Hyphen (4) sind  alle Pilzstadien 
vorhanden. Die K erne der den Pilz „angreifenden“ Zellen und einiger 
Nachbarzellen (5) sind deutlich vergrößert, ein Zeichen fü r ihre erhöhte 
A ktiv itä t (aktive Resistenz). U nten: Keim ung w eiter fortgeschritten, sonst 
Vorgänge wie oben. Trotz s ta rk e r  Infektion bleiben auch hier die „Sproß

p a rtie“ (V) und  die Epiderm iszellen (E) frei von Pilzhyphen.

anschließend „verdau t“ w erden (vgl. Abb. 1). D araus ergibt sich, daß 
einerseits bestim m te Zellschichten einer Pflanze m it Erfolg das E in- 
dringien eines parasitischen Pilzes abzuw ehren verm ögen und  an d e re r
seits solche Zellen, in d ie der Pilz bere its eingedrungen ist, so um ge-
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stim m t wenden können, daß sie den eingedrungenen Pilz zu vernichten 
im stande sind. A ndererseits geh t aus dem V erhalten der Pilze hervor, 
daß auch eine Um stim m ung des P arasiten  erfolgen kann.

Das Wechselspiel, das bei d e r Symbiose zu beobachten ist, d. h. daß 
P arasit und W irtspflanze sich gegenseitig beeinflussen können, dü rfte  
wohl auch bei einer infektiösen E rkrankung d er Pflanzen zutreffen. 
Dabei sp ielt bei diesem  P arasit-W irt-V erhalten  'das Vorhandensein 
oder die u n te r 'dem Einfluß des Parasitism us erfolgende Neubildung 
spezifischer Stoffe bei beiden P artn e rn  sicher eine ausschlaggebende 
Rolle. W ird d ieser Voraussetzung zugestim m t, so erscheint d ie Folge
rung berechtigt, daß es bei K enntnis dieser Stoffe möglich sein müßte, 
aktiv  in dieses Geschehen einzugreifen und sowohl die Resistenz der 
Pflanze als auch d ie Virulenz des P arasiten  zu beeinflussen. Das A uf
finden solcher S toffe w ürde eine w eitere Möglichkeit zur Bekäm pfung 
von K rankheiten  unsere r K ulturpflanzen bedeuten.

Auf G rund  dieser E rkenntnisse erscheint es berechtigt, 'diejenigen 
M ethoden d e r  K irankheitsabwehr näh e r zu erforschen und auf ihre 
D urchführung zu prüfen, die sich auf M aßnahm en gründen, welche darauf 
zielen

1. d i e  R e s i s t e n z  d e r  W i r t s p f l a n z e  z u  e r h ö h e n  b z w. 
e i n e  s o l c h e  n e u  a u f z u b a u e n  und

2. d i e  V i r u l e n z  d e s  K r a n k h e i t s e r r e g e r s  z u  v e r 
m i n d e r n  u n d  s e i n e n  A n g r i f f  z u  s c h w ä c h e n  
s o w i e  s e i n e  S c h ä d i g u n g  h e r a b z u s e t z e n .

Dazu kommt, daß auch in d e r  L ite ra tu r sich eine Reihe von A rbeiten 
findet, die in der einen oder anderen Richtung bereits gewisse Erfolge 
auf diesem Gebiet gebracht halben oder doch Ergebnisse zeitigten, die 
in  dieser Hinsicht verw erte t w erden können. Auf alle 'diese A rbeiten 
einzu'gehen, w ürde zu w eit führen  und  es sollen n u r in  einzelnen 
Fällen gew isse H inw eise gegeben werden.

Um zu zeigen, welche Wege zu solchen Resistenz- und V irulenz
änderungen eingeschlagen w erden können, seien un te r Berücksichti
gung d e r  besonderen N atu r der R e s i s t e n z  d e r  W i r t s p f l a n z e n  
und der  V i r u l e n z  d e s  P a r a s i t e n  die Möglichkeiten aufgeführt, 
in das W irt-P arasit-V erhältn is einzugreifen. Im  folgenden sei un ter 
diesem G esichtspunkt zunächst auf die Resistenz der W irtspflanze 
näher eingegangen. I.

I. Die Resistenz der Wirtspflanzen und die Möglichkeiten ihrer Änderung
Wie bereits eingangs erw ähnt, w ird  u n te r Resistenz die Fähigkeit 

e iner Pflanze verstanden, d ie Schädigung durch einen K rankheits
erreger herabzusetzen oder überhaupt zu verhindern . Die Resistenz 
n u r als F äh igkeit anzusehen, das E indringen des P arasiten  oder sein 
w eiteres W achstum in der P flanze zu verhindern, w ie dies bisweilen
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geschieht, w ürde den Tatsachen nicht gerecht werden, da es Fälle 
gibt, in  denen sowohl das E indringen als auch eh r W achstum in der 
P flanze möglich ist, aber eine d irek te  Schädigung und  dam it eine 
typische Krankheitserscheinunig nicht erreicht w ird. Da d ie Möglich
keiten  die Resistenz zu ändern  unm itte lbar abhängig sind von den 
Grundlagen, auf denen die Resistenz beruht, seien diese kurz aufge
führt.

Auf d ie verschiedenen A rten  d e r  Resistenz w urde bereits in  einer 
m einer früheren  V eröffentlichungen (Sprau, 1968) näher ©ingegangen 
und ausgeführt, daß d ie Resistenz einer W irtspflanze gegen K ran k 
heitserreger auf mechanischen oder chemischen G rundlagen beruht 
und  dem entsprechend .eine m echanische und chemische Resistenz u n te r
schieden w erden  kann.

a) M e c h a n i s c h e  R e s i s t e n z
Sie b e ru h t auf besonderen mechanischen A bw ehrvorrichtungen, die 
das E indringen des P arasiten  in die Pflanze oder seine A usbreitung 
in  ih r verhindern. Dies kann bedingt sein
1. durch besonderen A ufbau der Zellw ände an d er Oberfläche 

oder im  Inneren  d e r  Pflanze, z. B. durch ih re  Verdickung, 
Verholzung und V erkorkung und den Bau der K utikula;

2. durch charakteristische morphologische V eränderungen, z. B. 
V erm inderung der Zahl oder besonderen Bau der Spaltöffnungen, 
besondere G estaltung von Stengel, B latt oder Blüte.

b) C h e m i s c h e  R e s i s t e n z
Sie b e ru h t au f besonderen chemischen G egebenheiten der Pflanze, 
w odurch d ie Entw icklung des P arasiten  gehem m t oder überhaupt 
un terbunden, d ie Bildung von pflanzenschädigenden Stoffen durch 
ih n  verh in d ert un d  (oder) deren  W irkung ausgeschaltet w ird. Sie 
is t durch das Fehlen oder Vorhandensein bestim m ter S toffe in  den 
Zellen oder auch in  den Zellw änden d er P flanzen bedingt und 
kann  w ie folgt charak terisiert w erden:
1. F e h l e n  von fü r den  P arasiten  w ichtigen N ähr- und W irk

stoffen,
2. V o r h a n d e n s e i n  von

a) das W achstum des P arasiten  hem m enden Stoffen (Tanniinen, 
Phenolen, Senf ölen, A ntibiotika, Phytoalexiinen),

b) Stoffen, die der Bildung pflanzenschädigender Toxine und 
Enzym e oder gallenerzeugender Substanzen durch den P a ra 
siten  entgegenw irken,

c) Stoffen, d ie  deren  W irkung aufheben (Antitoxinen, A nti
enzymen),

d) den  P arasiten  abtötenden und auflösenden Stoffen (Toxinen 
und lytischen Enzymen),
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e) agglutinierenden Substanzen,
f) ungünstigen pH- und osmotischen W erten der Zellen.

Beide Resistenzf orrmen w erden als p a s s i v  bezeichnet, wenn sie 
in d e r  Pflanze von vornherein  vorhanden sind und sie w erden a k  11 v 
genannt, w enn sie erst u n te r dem  Einfluß des angreifenden K rank 
heitserregers ¡in d er W irtspflanze entstehen. Man spricht daher von 
einer passiven und einer ak tiven Resistenz.

Eine Sonderstellung nehm en die h y p e r e r g i s c h e n  A b  w e h  r-  
r e  a  k  t d o n e n  ein. Sie bew irken, ¡daß u n te r  /dem Einfluß 'des P arasiten  
einzelne Zellen oder begrenzte Gewebeteile schnell absterben (Nekrose- 
biidung), wobei fü r den E rreger toxische Stoffw echselprodukte en t
stehen. Bei überem pfindlich reagierenden hypersensitiven Pflanzen und 
bestim m ten P arasiten  kann  es dabei, oft u n te r  Abstoßung der abge
storbenen Gewebeteile, zur Befreiung von den P arasiten  kommen. 
Letztlich sind  auch diese Reaktionen 'Chemisch bedingt, wobei die 
spezifischen Stoffe bereits vorhanden sein können oder e rst un te r dem 
Einfluß des E rregers ¡gebildet werden.

Zum Schluß ¡sei noch eine andere Form  d e r Resistenz erw ähnt, 
welche nicht eine Resistenz im  eigentlichen S inne is t und deshalb 
als „ S e i n r e s i s t e n z “ bezeichnet w erden soll. Sie ist dadurch 
bedingt, daß d ie Zeit d e r m axim alen A nfälligkeit d er W irtspflanze 
und d ie Zeit ¡des m axim alen Infektionsdruckes 'des Parasiten, d. h. die 
Zeit /seiner günstigsten Entw icklung oder stä rk sten  Verm ehrung nicht 
zusam m enfalien.

Nun einige W orte über die möglichen Wege k ü n s t l i c h  die 
Resistenz der Pflanzen zu erhöhen oder eine neue zu induzieren.

Die U ntersuchungen auf diesem  Gebiet m üssen das Ziel verfolgen, 
den Stoffwechsel d e r  W irtspflanze durch bestim m te Behandlungen 
so au beeinflussen, daß d ie bereits vorhandenen mechanischen oder 
chemischen A bwehrm öglichkeiten en tw eder erhöh t oder auch zusätzlich 
neu geschaffen w erden. Die B ehandlung könnte auf das V erhalten 
der pflanzlichen Zellen oder Gewebe d e ra rt einwirken, daß d ie W irts
pflanze die A bw ehrfähigkeit erreicht entw eder

1. vor dem  A ngriff des K rankheitserregers, was als eine k ü n s t 
l i c h  i n d u z i e r t e  p a s s i v e  R e  s ii s t  e n  z zu bezeichnen 
w äre, oder

2. e rs t u n te r dem  Einfluß des K rankheitserregers, wobei eine k ü n  s t-  
1 i c h  i n d u z i e r t e  a k t i v e  R e s i s t e n z  vorliegen w ürde.

A ußerdem  besteh t entsprechend den obigen A usführungen d ie Möglich
keit eine „hypersensitive A bw ehrreaktion“ zu induzieren oder ¡eine 
sogenannte „Scheinresistenz“ hervorzurufen.

Eine Erhöhung, allerdings oft auch eine V erm inderung .der Resi
stenz d e r  Pflanzen gegen K rankheitserreger ¡durch eine Ä nderung der 
Um weltverhältnis'se, wie Licht, Tem peratur, Feuchtigkeit, Belüftung,
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Bodenbedingungen und Ernährunig sind  bekannt. Es -gibt außerdem  
eine Reihe von A rbeiten, d ie ü ber Fälle e iner E rhöhung .der Resistenz 
durch d ie A nw endung einer bestim m ten D üngung berichten und au ß e r
dem  fin d et m an in  d e r  L ite ra tu r eine Anzahl von Untersuchungen, 
■die zeigen, daß  .auch durch idie E inw irkung von 'Chemischen Substanzen 
eine dera rtige  W irkung erreicht w erden kann. Vor kurzem  h a t Grossm ann 
<1969) eine kurze Zusam m enfassung zu diesem  Them a veröffent
licht, in der eine Reihe solcher A rbeiten genannt w ird, die sich, wie 
e r  es nennt, m it e iner „conferred resis tance“ (verliehene Resistenz) 
befassen*). Auf alle zu unserem  Them a einschlägigen A rbeiten einzu
gehen ist nicht möglich. N ur einige wenige Beispiele seien erw ähnt.

In  bezug au f die m e c h a n i s c h e  R e s i s t e n z  is t besonders 
das M ittel GCC interessant, das durch seine W irkung der H alm verkürzung 
bei G etreide bekannt gew orden ist. So konnten van Em den und  Cocks- 
bu ll (1967) nachwdisen, daß durch die A nw endung (dieses Stoffes die 
Anzahl d e r  ¡Spaltöffnungen herabgesetzt und dadurch das Eindringen 
des Pilzes ganz wesentlich erschw ert w ird. Die gleiche Substanz bew irk t 
ferner durch Verdickung d e r  W ände des W eizenhalms auch eine erhöhte 
Resistenz gegen den E rreger d e r Halm bruchkranlkheit, Cercosporella 
herpotrich'Oiides (Mayr und Presoly, 1963, Diercks, 1965). Auf eine 
sta rke  Verholzung d er Zellwände ist nach K aars Sij pestei jn  und 
Issler (1968) u. a. d ie  gu te W irkung von Thioharostoffabköm m lingen 
igegen Cladosporium cucum erinum  zurückzuführen. E in  Beispiel für 
d ie  B ildung e iner inneren B arrie re  gegen einen Pilz ist die von Sm alley 
(1962) gefundene Tylosebildung, d. h. die B ildung von Zellwucherungen 
in  den  W asserleitungsbahnen junger Ulm enbäum e, d ie  durch idie B ehand
lung m it 2,3,6-Trichlorphenylessigsäure hervorgerufen w ird. Durch den 
Verschluß d er G efäße w ird  idie A usbreitung des E rregers des Ulrnen- 
sterbens in  diesen verh indert und dadurch behandelte junge Bäum e 
gegen d ie K rankheit geschützt.

E ine Reihe anderer A rbeiten zeigen d ie Möglichkeit d ie c h e m i s c h  e 
R e s i s t e n z  zu beeinflussen. So konnten  Sam borski un d  F orsy th  (1960) 
durch die Anw endung des A ntivitam ins O xythiam in d ie Entwicklung 
des Rostes an W eizenblättem  verh indern  und Heitefuss und Fuchs 
(¡I960) durch In filtra tion  von Thiosem icarbaaid d ie  Infektion  von Kohl-

*) S treng genommen h ä tte  m an eigentlich zu unterscheiden zwischen 
einer „induzierten“ (=  induced) und einer „verliehenen“ (=  conferred) 
Resistenz. Im  ersteren  Fall w ird durch äußere Einflüsse physikalischer 
oder chemischer N atur der Stoffwechsel der Pflanze dera rt verändert, 
daß eine Resistenz hervorgerufen w ird; im letzteren  Fall is t die 
Resistenz dadurch bedingt, daß Stoffe in die Pflanze eingeführt werden, 
die unm ittelbar dem  E rreger entgegenwirken. Bei den systemischen 
Fungiziden könnten beide Fälle gegeben sein, das heißt, eine indirekte 
W irkung auf den K rankheitserreger, zum Beispiel durch die Anregung 
(Induzierung) der P roduktion antitoxischer oder antienzym atischer Stoffe 
in der Pflanze oder auch eine d irekte W irkung auf ihn.
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b lä tte rn  'durch .den Pilz Peronospora brassiaae herabsetzen. Eine b e 
stim m te Rostresistenz bei Bohnen w ird von P errin  und  Gruickshank 
(1965) .auf .die Bildung von Phytoalexinen un te r dem  Einfluß bestim m ter 
Am inosäuren zurückgeführt.

In V erbindung .damit ist es von Interesse, daß auch über eine induzierte 
chemische Resistenz bei tierischen Schädlingen durch A m inosäuren berichtet 
wird. So füh rte  nach Setty  (1967) die Anw endung bestim m ter solcher 
Säuren zu einer starken  Reduktion der durch W urzelgallenälchen hervor- 
gerufenen W ucherungen und dadurch auch zu einer reduzierten Entw ick
lung der Nematoden.

Den phenolischen V erbindungen w ird  bei der chemischen A bw ehr
reaktion von K rankheitserregern  eine besondere Bedeutung zugeschrieben, 
w orüber Farkas und K iraly (1962), Kuc (1963) und  Tom ijam a u. a. (1967) 
eingehend berichten. Die H auptrolle scheint jedoch ih ren  Oxydations- 
produkten zuzukommen. So konnte C hristiansen-W eniger (1955) das 
W achstum von Phytophthora infestans in allfälligen K artoffelknollen — 
daneben auch die Sporulation — durch die In filtra tion  von 
Protocatechinsäure oder Chlorogensäure unterdrücken. W eiter berichtet 
M atta (1963) über eine gesteigerte W irkung von Polyphenoloxydasen in 
Stam m  und W urzeln von Tom aten durch A nw endung von N aphthylessig- 
säure und eine dadurch erhöhte Resistenz gegen F usarium  oxysporum  f. 
lycopersicae.

Beschließen w ir dam it unsere D iskussion über die Resistenz der W irts
pflanze und  w enden uns nun den M öglichkeiten zu, eine K rankheits
bekäm pfung durch eine Ä nderung der Virulenz des K rankheitserregers 
durchzuführen. II.

II. Die Virulenz der Krankheitserreger und die Möglichkeiten ihrer
Änderung

Wie bereits eingangs erw ähnt, k an n  nicht n u r durch eine S teigerung 
der Resistenz der W irtspflanze, sondern auch durch eine V erm inderung 
der Virulenz des K rankheitserregers eine ind irekte Bekäm pfung von 
P flanzenkrankheiten  durchgeführt w erden. Um herauszufinden, welche 
Wege dazu beschriften w erden können, ist es notwendig, zunächst 
aufzuzeigen, w orauf eine solche verm inderte V irulenz des K rankheits
erregers beruhen  kann.

Die verschiedenen A rten  der r e d u z i e r t e n  V i r u l e n z  können 
sich in folgender Weise m anifestieren:
1. H erabgesetztes oder verh indertes Wachstum,
2. Morphologische V eränderungen (Bildung nicht m ehr aktiver Formen),
3. Physiologische Ä nderungen, wie zum  Beispiel

a) Ä nderung des N ucleinsäure- und Proteinstoffwechsels,
b) S törung d er osmotischen B arriere,
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c) reduzierte oder keine B ildung von Substanzen, die wesentlich fü r 
den  P arasiten  aber schädigend fü r  die W irtspflanze sind, wie 
zum Beispiel Enzyme, die pflanzliches Gewebe zerstören  oder 
phytotoxische und gallenbildende Stoffe,

4. H erabgesetzte oder verh inderte  V erm ehrung 
bei pflanzlichen Krankheitserregen*)
a) keine oder herabgesetzte bzw. verzögerte B ildung von V erm eh

rungskörpern,
b) vorzeitige, verzögerte oder verhinderte Keim ung von V erm ehrungs

körpern
bei tierischen Schad- oder K rankheitserregern ,

c) verm inderte oder verh inderte  E iproduktion oder Parthenogenese,
d) Verschiebung des M ännchen-W eibchen-V erhältnisses zugunsten der 

Männchen.
Auf diese Weise ist es im Fall von 4a) und 4b) möglich, daß der 

Infekt'ionsdruck des P arasiten  zur Zeit, wo die Em pfänglichkeit der 
Pflanze ihr M axim um  erreicht hat, sehr niedrig ist (vgl. Scheinresistenz).

Nun einige W orte über die W e g e  z u r  R e d u z i e r u n g  d e r  
V i r u l e n z  d e s  P a r a s i t e n .

Die U ntersuchung m üßte hier das Ziel verfolgen, auf den E rreger so 
einzuwirken, daß durch die V erw irklichung von einem  oder m ehreren  der 
angeführten  F älle  eine V irulenzm inderung herbeigeführt, das heißt, im 
Sinne unserer D efinition die Fähigkeit des Parasiten , K rankheiten  oder 
Schädigungen hervorzurufen, herabgesetzt wird.

Als M ittel zur V erm inderung der Virulenz des K rankheitserregers käm e 
wie bei der E rhöhung der Resistenz der W irtspflanzen die V eränderung 
der U m w eltsbedingungen, wie Feuchtigkeit, Tem peratur, Boden oder 
aber die A nw endung bestim m ter chemischer Stoffe in  Betracht. Die 
H erabsetzung der V irulenz könnte auf folgende Weise bew irk t w erden:

1. U m w eltbedingungen und chemische Stoffe w irken  i n d i r e k t  und 
i n n e r h a l b  der Pflanze auf den Parasiten  dadurch, daß in den 
Geweben der Pflanze virulenzhem m ende Stoffe entstehen, das beißt, 
daß  die Pflanze resisten t w ird.

2. Die chemischen Stoffe w irken d i r e k t  virulenzhem m end. Sie können 
i n n e r h a l b  oder a u ß e r h a l b  der Pflanze m it dem  P arasiten  
in V erbindung gebracht werden.

*) In diesem Zusam m enhang sei darauf hingewiesen, daß dieser Weg 
auch bei der U nkrautbekäm pfung als gangbar erscheint. So könnte 
die Ausschaltung von sam enbürtigen U nkräu tern  m it der Zeit auch 
dadurch erreicht werden, daß die Sam enbildung durch die Anwendung 
bestim m ter chemischer Stoffe, zum Beispiel spezifischer Hormone, ver
h indert w ird.
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3. U m w eltbedingungen w irken d i r e k t  und a u ß e r h a l b  der Pflanze 
virulenzhem m end auf den K rankheitserreger.

4. U m w eltbedingungen und künstliche oder natürliche Stoffe w irken 
i n d i r e k t  und a u ß e r h a l b  der Pflanze zum Beispiel durch 
Förderung d er antagonistischen M ikroorganism en im Boden auf 
idie Virulenz der K rankheitserreger.

Der erste  Fall is t m it der induzierten chemischen Resistenz der W irts
pflanze identisch. Es sei h ie r n u r  ein recht interessantes Beispiel aus 
dem  Bereich eines tierischen P arasiten  erw ähn t (Emden, 1969). Durch 
verschieden sta rke W asserzufuhr, die V erabreichung bestim m ter m ine
ralischer Düngung oder die Anw endung eines bestim m ten Wuchsstoffes 
konnte die Entw icklung und V erm ehrung von P firsich- und  K ohlb la tt
laus an Rosenkohl ganz wesentlich herabgesetzt werden. Es konnte dabei 
gezeigt werden, daß diese W irkung in  erste r Linie auf einer E rniedrigung 
des löslichen G esam tstickstoffgehaltes der B lä tte r beruht. W ird nun dieser 
Stickstoffgehalt durch irgendw elche M aßnahm en verringert, so kommt 
die dadurch bedingte r e d u z i e r t e  V i r u l e n z  d e s  S c h ä d l i n g s  
e i n e r  i n d u z i e r t e n  R e s i s t e n z e r h ö h u n g  d e r  P f l a n z e  
g l e i c h .

K urz soll nun  noch auf die drei anderen Fälle eingegangen werden.
Ü ber die i n n e r h a l b  der Pflanze unm itte lbar au f die V irulenz des 

P arasiten  w irkenden Stoffe, was dem oben genannten  F all 2 entspricht, 
liegt bereits einige L ite ra tu r vor. Zu diesen Substanzen gehören vor allem  
die in  le tzter Zeit aufgefundenen system ischen Fungizide, wobei allerdings 
zu sagen ist, daß deren genaue physiologische W irkungsweise au f den 
Pilz und  eventuell auch auf die P flanze (oder auf beide?) noch der 
K lärung bedarf.

Ü ber aussichtsreiche U ntersuchungen m it Sulfonam iden haben  Rudd 
Jones (1956) und Grossm ann (1961), m it D ithiocarbam aten P luijgers (1959) 
und m it Antiibiotica vor allem  D ekker (1963) sowie K linkow ski und  M it
arbeiter (Klinkowski, 1954, 1961; Köhler, 1960, 1962, 1963; Schweizer, 1961; 
E isenbrandt, Klaus, M üller und  K linkowski, 1968, M üller, 1969), berichtet.

Manche hochwirksam e systemische Substanzen haben, wie die O xathiin- 
Abkömmlinge, w orüber von Schmeling und K ulka (1966) und  Edgington 
und B arron (1967) berichten, einen sehr spezifischen W irkungsbereich. 
So sind die 1,4-Oxathiine vor allem  zur Bekäm pfung von Basidiom yceten, 
wie Rost und  B randpilze des G etreides oder Rhizoctonia solani geeignet. 
Eine d ieser V erbindungen, V itavax, w ird  je tzt als Beizm ittel gegen den 
F lugbrand der G erste (Ustilago nuda) und des Weizens (U. tritici) 
benutzt. Ein anderes Mittel, P lantvax, das von Powelson und Shaner 
(1966) und Rowell (1967) eingehend beschrieben w urde, hat vielverspre
chende Ergebnisse gegen W eizenrost (iSchwarzrost) in Feldversuchen 
gezeigt. Seine A nw endung zur Saat oder zum Boden verh indert die 
frühe Entw icklung von Rostepidem ien und bleibt bis etwa 2 M onate

139

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



nach dem Pflanzen w irksam . H ierher gehören auch die Abkömmlinge 
des Pyrim idins, w ie das P rä p a ra t P P  675, das gegossen zur Pflanze eine 
erstaunliche W irkung gegen Gurkenmehltau besitzt, und P P  149, 
„M ilstem “ genannt, das besonders gegen Gerstenmehltau w irkt. Schließ
lich konnte durch die In filtra tion  von P rotokatechusäure oder Chlorogen- 
säure in anfälligen K artoffelknollen  auch eine V erhinderung der Sporen
bildung bei dem  B raunfäu leerreger erreicht w erden.

Ähnlich w ie bei ¡den echten Fungiziden kann auch eine E inw irkung 
bestim m ter chemischer S toffe a u ß e r h a l b  der P flanze erfolgen, wobei 
keine Abtötung, sondern  n u r eine V erringerung der V irulenz des 
K rankheitserregers hervorgerufen w ird, was dem  letzten Teil des Falles 
2 entspricht. Dies hätte  den Vorteil, daß n u r geringe M engen eines solchen 
Stoffes zur A nw endung kom m en und  w ürde, d a  es ¡sich m eist um  
W irkstoffe handelt, noch den  Vorzug d er U ngiftigkeit un d  des schnellen 
Abbaus des M ittels besitzen. Das gilt in gleicher Weise für Parasiten, 
die entw eder die oberirdischen oder die im Boden befindlichen Pflanzen
teile angreifen.

A ber auch andere E inflüsse als ¡die d e r E inw irkung viru lenzverm in
dernder chemischer Substanzen können eine V erringerung der Virulenz 
des E rregers bew irken. Das gilt vor allem  für die b o d e n b ü r t i g e n  
K rankheiten . H ier kann die V eränderung des Bodens durch verschiedene 
B ehandlung oder Zugabe bestim m ter Stoffe d ie U m w elt d e ra rt beein
flussen, daß eine deutliche V irulenzm inderung d e r  K rankheitserreger 
ein tritt. Es sei n u r au f die bei manchen K rankheiten  günstige W irkung 
d e r  G ründüngung, 'der Z ufuhr von K alk oder auch sauren D üngem itteln 
hingewiesen. Die V irulenzm inderung kan n  dabei entw eder über neugebil
dete Stoffe, w ie im Fall 3, oder, was wohl das häufigste ist, über eine 
V eränderung der M ikroorganism en des Bodens im Sinne einer Förderung 
der A ntagonisten der Bodenparasiten, was dem Fall 4 entspricht, 
geschehen. Es sei h ier nu r an den Begriff des antiphytopathogenen P oten
tials des Bodens erinnert, ein Begriff, der von Prof. R einm uth (Reinm uth 
und Seidl, 1961) geprägt w urde. Er um faßt all die Faktoren, die im Boden 
gegen d ie E ntstehung  von P flanzenkrankheiten  w irken. In anderen 
Fällen, wie bei dem E rreger des Kartofifelkrebses (Synchytrium  endo- 
bioticum) w ird  nach Angabe russischer A utoren, zum Beispiel durch 
Zugabe von K lärschlam m kom post eine vorzeitige Keim ung 'der Sporen 
angeregt, w as sich beim  Fehlen geeigneter W irtspflanzen fü r den  Erreger 
als ungünstig  erw eist und  dadurch die K rankheit eindäm m t. In teressan t 
sind auch neuere Beobachtungen von Jouan  u. a. (1969) bei der 
R hizoctoniakrankheit an K artoffeln, die zeigen, daß durch Einbringung 
von zellulosehaltigen Stoffen in den Boden eine K eim stim ulierung der 
Sklerotien  dieses Pilzes erfolgt und das sich n u n  entw ickelnde em pfind
liche junge Myzel s ta rk  von den A ntagonisten gehem m t wird.

A ber nicht n u r bei pflanzlichen, sondern auch bei t i e r i s c h e n  
P a r a s i t e n  sind solche V irulenzm inderungen durchaus möglich. So
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konnte durch die A nw endung bestim m ter S toffe eine d irekte H erabset
zung der V erm ehrung oder eine starke Verschiebung des M ännchen- 
W eibchen-Verhältnisses bei parasitischen Nem atoden erreicht werden, 
was bei einer s ta rk en  Zurückdrängung d er Weibchen schließlich eben
falls zu einer ganz w esentlichen E inschränkung der V erm ehrung führen 
kann (Kämpfe und K erstan, 1964; K erstan, 1969).

Nicht unerw ähn t soll eine in teressante V ariante einer indirekten  
Bekäm pfung von P flanzenkrankheiten  bleiben. Die erste besteht darin, 
daß durch eine la ten t bleibende Infektion  der Pflanze m it einem Parasiten  
die Resistenz der Pflanze gegen den  A ngriff eines zweiten K rankheits
erregers resistent w ird, w ie dies bei m anchen V iren der Fall ist, die 
eine sogenannte P raem unitä t bew irken. Diese M ethode birg t jedoch gewisse 
G efahren in sich, da durch die n u n  ein tre tende Doppelinfektion die 
Pflanze u. U. besonders heftig erkranken  kann.

Die zweite V ariante bezieht sich ¡auf K rankheiten , deren Erreger durch 
besondere V ektoren übertragen  wird. Das ist zum Beispiel fü r Viren 
der Fall, d ie .durch pflanzenparasitische Insekten  oder Nem atoden ü b er
tragen werden. H ier könnte durch H erabsetzung d er V erm ehrung der 
Vektoren, wie sie oben schon kurz  angedeutet w urde, ebenfalls eine 
w irkungsvolle Reduzierung d e r  Infektion  'der Pflanzen erreicht werden. 
E rinnert sei h ie r an das oben erw ähnte Beispiel, bei dem gezeigt wurde, 
daß durch bestim m te B ehandlungen der Rosenkohlpflanzen eine R edu
zierung d er V erm ehrung der an ihnen lebenden P firsichblattlaus erreicht 
w erden konnte, die als eine d er w irksam sten Ü berträger fü r eine ganze 
A nzahl von Viren gilt.

Die beste W irkung bei dieser ind irek ten  M ethode der K rankheits
bekäm pfung könnte selbstverständlich durch die K om bination d e r  beiden 
auf gezeigten M öglichkeiten erreicht w erden; ein  V erfahren also, das 
uns auf den in tegrierten  Pflanzenschutz verweist.

Zum Schluß des allgem einen Teils meines V ortrages sei deshalb noch 
kurz au f die A n w e n d u n g  d e r  g e s c h i l d e r t e n  B e k ä m p 
f u n g s m ö g l i c h k e i t e n  i m  i n t e g r i e r t e n  P f l a n z e n s c h u t z  
eingegangen.

Wie w ohl als allgem ein bekannt vorausgesetzt w erden darf, handelt 
es sich bei dem in tegrierten  Pflanzenschutz um ein  V erfahren, in  dem  
alle M aßnahmen, und zw ar neben biologischen und  ackerbaulichen auch 
chemische, sinnvoll und sich ergänzend eingesetzt werden, um  die 
Pflanze gesund zu erhalten  und einen angem essenen E rn teertrag  zu 
gew ährleisten. Die Anw endung chemischer M ittel w ird also keineswegs 
abgelehnt, sie soll n u r auf das unbedingt notw endige Maß beschränkt 
werden.

Ganz wesentlich ab er scheint m ir dabei die Tatsache zu sein, daß m it 
der gestellten Forderung nicht auch das b isher vielfach verfolgte utopische 
Ziel einer völligen V ernichtung .des Schaderregers verbunden ist. Es 
genügt vielm ehr, den Befallsgrad d era rt herabzusetzen, daß die w irt-
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schaftlich noch tragbare  Schwelle der Schadw irkung nicht überschritten  
wird. Bei dem Einsatz a ller zu diesem  Ziel führenden  M ittel, w ie sie 
der in teg rierte  Pflanzenschutz fordert, läß t sich häufig durch e i n  
V erfahren eine gewisse Reduzierung des Schad- u n d  -Krankheitserregers 
erreichen und nun durch ein w e i t e r e s  V erfahren die B efallsstärke der 
schädigenden Organism en so w eit herabzusetzen, daß  die o. g. Forderung 
erfü llt w ird.

Dieser In tegration  können ganz verschiedene Tatsachen zugrunde liegen. 
An einem Beispiel sei dies erläu tert. Gelingt es durch die Z ufuhr von 
Substanzen eine s tä rk e re  Verholzung d er Zellw ände d er äußeren Geiweibe- 
schichten zu erreichen, so kom m t es zu einer E rhöhung der mechanischen

Befallsstärke pflanzlicher und tierischer Krankheitserreger

0 Befallsstärke 1

0 Befallsstärke 2.

Wirtschaftliche
Schadensschwelle-

0 Befallsstärke 3_

Natürliche 
Hemmung 1) 
des Krank
heitserregers

Integrierte  
Induzierte 2) 
Resistenz der 
Wirtspflanze

Bekämpfung 
Virulenzminde- 3) 
rung des Krank
heitserregers

A M /V

Abb. 2: Beispiel fü r  das Zusam m enw irken verschiedener F aktoren auf 
die B efallsstärke pflanzlicher oder tierischer K rankheitserreger im  in te 
g rierten  Pflanzenschutz. — 1. Durch d ie E inw irkung natürlicher Feinde 
und Um weltbedingungen, — 2. durch die E inw irkung spezifischer Stoffe 
oder sonstiger M aßnahm en; an deren S telle kann  auch eine durch Züch
tung erzielte Teilresistenz treten, — 3. durch die E inw irkung spezifischer 
Stoffe oder geringer K onzentrationen chemischer Bekäm pfungsm ittel. 
Wie ersichtlich w irken auch bei der E inregulierung d er durchschnitt
lichen B efallsstärken 2 und  3 die natürlichen B ekäm pfungsfaktoren mit. 
Daß sie durch die getroffenen M aßnahm en nicht ausgeschaltet werden, 
ste llt eine wesentliche V oraussetzung fü r diese A rt d e r in tegrierten  
B ekäm pfung dar. Durch die sich ergänzende oder integrierende W irkung 
d e r  d re i Bekäm pfungsifaktoren w ird schließlich die wirtschaftliche 
S'chadensschwelle un terschritten  und dam it ein genügend hoher E m te-

ertrag  gesichert.
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Resistenz. Diese allein w ürde jedoch nicht zu einer genügend starken 
A bw ehr ieines parasitischen Pilzes ausreichen. An S telle der mechanischen 
könnte selbstverständlich auch eine induzierte chemische oder eine durch 
Züchtung erreichte Teilresistenz treten. W ird nun durch ein anderes 
M ittel eine gewisse V irulenzm inderung des P arasiten  bew irkt, so könnte 
durch die Kom bination beider M ethoden erreicht werden, daß nun ein 
w irtschaftlich noch gut tragbare r Schaden zustande kommt. Dabei kann 
es sich um  einen spezifischen Stoff, d e r  zum Beispiel die Sporulation sta rk  
herabsetzt oder aber um  ein übliches Fungizid handeln, das das W achstum 
des Pilzes bis zu einem gewissen G rad m indert. An einem Diagram m  
sei das Ineinandergreifen  der verschiedenen Faktoren auf gezeigt (Abb. 2).

Teil 2

W ir sind  dam it am  Ende der theoretischen E rörterungen angelangt 
und ich möchte Ihnen zum Schluß noch an einigen Beispielen zeigen, wie 
die geschilderten Bekäm pfungsm ethoden in d er P rax is verw irklicht w er
den können. Als Beispiel dafür seien unsere U n t e r s u c h u n g e n  
ü b e r  d i e  i n d i r e k t e  B e k ä m p f u n g  g a l l e n b i l d e n d e r  
O r g a n i s m e n  gewählt. Es handelt sieb um  Versuche, die zusammen 
m it m einer M itarbeiterin  Fr. Dr. K rauß, durchgeführt w urden. Uber 
einen Teil der Ergebnisse w urde bereits auf dem  In ternationalen  P flan 
zenschutzkongreß in W ien (Sprau, 1967) und  in  späteren  V eröffent
lichungen (Sprau, 1968, Sprau und K rauß, 1969) berichtet, andere sind 
neu hinzugekomm en. Es w urde der Fall gew ählt, bei dem Pflanzen auf 
das E indringen von P arasiten  m it d e r  Ausbildung von W ucherungen, 
sogenannte Gallen, reagieren. H ier w urde versucht, durch die V erhinde
rung der Entw icklung d ieser W ucherungen oder durch ih re  Rückbildung 
m it H ilfe chemischer Substanzen fü r den K rankheitserreger ungünstige 
V erhältnisse zu schaffen, ihn dadurch in se iner Entw icklung zu hem m en 
und seine schädigende E inw irkung au f das Pflanzengew ebe auszuschalten. 
Zu diesem Zweck w urden die Versuchspflanzen zunächst m it den gallen- 
bildenden O rganism en Agrobacterium  tum efaciens, dem  Erreger des 
W urzelkropfes oder Synchytrium  endobioticum, dem E rreger des 
K artoffelkrebses infiziert. Als chemisch w irksam e Stoffe kam en in  e rste r 
Linie M aleinsäurehydrazid (MSH) und einige A m inosäuren zur 
Anwendung.

F rüher schon h a tten  M anil und S traszew ska (1952) festgestellt, daß 
bei m it A tum efaciens geim pften D atura-P flanzen  durch die Behandlung 
m it MSH die G allenbildung zunächst un terd rück t und bereits entwickelte 
Gallen völlig zerstört w erden konnten. In  unseren Versuchen sollten jedoch 
genaue U ntersuchungen über den Einfluß der E inw irkungsdauer und 
K onzentration des MSH auf die G allenbildung einerseits und die P flan 
zenentwicklung andererseits überp rü ft werden. F ü r die Versuche w urden 
bis zu 8 Wochen alte Pflanzen von B r y o p h y l l u m  (Bryophyllum
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Äb'b. 3: Bryophyllum  (Bryophyllum  calycinum) — Rechts: Ganze Pflanze 
1 Tag nach d e r  In fek tion  m it A grohacterium  tumiefaciens fü r 1 S tunde in 
0'01%ige M SH-Lösung getaucht. W ucherungen haben sich nicht gebildet, 
jedoch sind Wuchs und  W urzelentw icklung etwas gegenüber d e r K ontrolle 
zurück. Infektionsw unde is t noch zu beobachten (Pfeil). — Links: 
Kontrolle. Die gleiche Behandlung, jedoch m it Leitungsw asser; gut en t

wickelte W ucherung (Pfeil).

calycinum), S o n n e n b l u m e  (Helianthus annuus), T o m a t e  (Solanum  
lycopersicum) und  T a b a k  (Nicotiana tdbacum) verw endet. Die Im pfung 
erfo lg te durch leichtes A nritzen des Stengels oder des H ypokotyls m it 
einer s te rilen  Nadel und A ufträgen des B akterium s auf die verw undete 
Stelle. Nach d e r  Beiimpfung w urden  die Pflanzen 24 S tunden  un ter 
einen G lassturz gebracht, um  eine hohe Luftfeuchtigkeit zu gew ährleisten. 
Die Anw endung der zu prüfenden V erbindungen erfolgte entw eder 1 bis 
2 Tage vor oder 1 Tag nach d e r  Infektion durch Eintauchen der Pflanzen 
in die Testlösung (Bryophyllum) oder durch Umwickeln des Stengels 
an der Im pfstelle m it W atte, d ie m it der zu prüfenden Lösung ge tränk t 
w urde oder durch B esprühen d er bereits gebildeten W ucherungen mit 
dieser Lösung. Die K onzentration der M SH-Lösung variierte  zwischen 
O'Ol bis OT und  0‘5%. Die K ontrollpflanzen w urden  in der gleichen Weise 
behandelt, wobei anstelle der M SH-Lösung Leitungsw asser verw endet 
wurde.

Durch die Behandlung m it MSH konnte, wie die A bbildungen 3, 4, 5 
und 6 zeigen, w enn eine geeignete K onzentration verw endet w urde bei 
den infizierten Pflanzen ein Bekäm pfungserfolg, das heißt, eine V erhinde-

144

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



Abb. 4: Bryophyllum  (Bryophyllum calycinum) — Rechts: Infektionsstelle 
sofort nach der Infektion m it Agrobacterium  tum efaciens m it in 0'01%iger 
M SH-Lösung ¡getränkter W atte um w ickelt und  diese an 2 aufeinander
folgenden Tagen m it der gleichen MSH-iLösung besprüh t; E inw irkungs
zeit 3 Tage. W ucherungen haben sich nicht entwickelt. Infektionsw unde 
ist noch zu beobachten (Pfeil). — Links: Kontrolle. Die gleiche Behandlung, 

jedoch m it Leitungsw asser; gu t entwickelte W ucherung (Pfeil).

rung der G allenbildung oder deren Rückbildung, erreicht w erden. Dies 
gilt nicht n u r w enn die Behandlung kurz zuvor oder kurz nach der 
Infektion erfolgte, sondern auch w enn die G allen (bereits entw ickelt waren.

Nicht so eindeutig verliefen Versuche, in denen die Am inosäuren 
Zystein, 1-Tyrosin und  G lutam insäure, in iForm von N a-G lutam at, zur 
Anwendung kam en. Die angew endeten K onzentrationen betrugen für 
Zystein 0‘01 und 0T%, fü r 1-Tyrosin O'Ol und  0’05% sowie N a-G lutam at 
0‘01 und  0T%. Als Versuchspflanzen w urden Sonnenblum en und  Bryo
phyllum  verw endet, die in  gleicher Weise w ie oben beschrieben mit 
A. tum efaciens geim pft w urden. Die Anw endung d er M ittel erfolgte 
in einem Versuch durch B esprühen der S tengel, in  einem zweiten durch 
Gießen. B eide B ehandlungsarten begannen 5 Tage vor dem Im pfen und 
w urden b is zum 5. Tag danach jeden Tag, dann jeden 2. Tag etwa 
4 Wachen lang durchgeführt.

Im  Gegensatz zu den  Sonnenblum en, die w eniger deutliche U nter
schiede in bezug au f die Reduzierung der W ucherungen ergaben, brachten, 
wie aus den A bbildungen 7 und 8 hervorgeht, die Versuche m it Bryo
phyllum  in teressante Ergebnisse. So zeigte sich zunächst ein  auffallender 
Unterschied zwischen den beiden B ehandlungsarten. W ährend beim 
Besprühen d e r  Stengel die G allenbildung ganz erheblich reduziert wird, 
w ird sie durch das Gießen eher noch gefördert. W eiter konnte bei der
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Abb. 6:
Sonnenblum e (Helianthus 
annuus). — Rechts: Pflanze 
m it bereits deutlich ausge
präg ten  W ucherungen durch 
A grobacterium  tum efaciens 
m it 0’5% iger M SH-Lösung 
besprüht. Nach 8 Tagen 
beginnende B raunfärbung 
und A bsterben der Wuche
rungen, nu r vereinzelt 
sehr kleine Neubildungen. 
Pflanze etwas kleiner als 
Kontrolle. — Links: K on
trolle. Die gleiche B ehand
lung, jedoch m it Leitungs
w asser; W ucherungen haben 

sich vergrößert.

Abb. 5:
Sonnenblum e (Helianthus 
annuus). — M itte: B ehand
lung wie in Abbildung 4 
rechts. Keine W ucherung 
und norm ales W achstum .— 
Links: Gleiche Behandlung, 
jedoch m it 0T% iger MSH- 
Lösung. Keine Wucherung, 
jedoch starke W achstums
depressionen. — R echts: 
Kontrolle. Gleiche B ehand
lung, jedoch m it Leitungs
w asser; W ucherung gut 

entwickelt.
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Abb. 7: T exterk lärung  siehe Seite 149.
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Abb. 8: T exterk lärung  nebenstehend.

148

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



Abb. 9: Tom atensäm linge (Solanum lycoperisieum) m it dem  Erreger des 
K artoffelkrebses (Synchytrium  endobioticum) im T auchverfahren infiziert. 
Die B lätter sind zum Teil verbildet und zeigen kleinere hellere Knötchen 

(Pfeil); das W achstum ist gehemmt.

Abb. 7: Bryophyllum  (Bryophyllum  calycinum). — Oben: Infektionsstelle 
besprüht m it der schwächeren K onzentration von 1-Tyrosin, 1-Cystein 
und G lutam at (0‘01%). Tyrosin verhinderte in allen Fällen  die G allen
bildung; bei den beiden anderen  M itteln tra t nu r bei etwa ein D rittel 
der Im pfstellen an den S tengeln eine G allenentw icklung ein, die jedoch 
deutlich reduziert w ar. — U nten: B ehandlung wie oben, jedoch m it der 
stärkeren  K onzentration. U nerw arteterw eise tra ten  bei einer größeren 
Zahl (etwa zwei Drittel) d e r geim pften Stellen W ucherungen auf und 
auch die Reduktion der G allenentw icklung w ar insgesam t etwas

schwächer.

Abb. 8: Bryophyllum  (Bryophyllum calycinum). — Oben: Pflanzen nach 
der Infektion m it Tyrosin, Cystein und G lutam in (0'01%) g e g o s s e n .  
Die W ucherungen sind teilweise stä rker als bei der Kontrolle. — 
U nten: Das gleiche gilt fü r die Behandlung m it der stä rkeren

Konzentration.
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0,00001% m s h  
>15 Min.

0,000>1 ?o MSH 
15 Min.

0,0 0 1 %  MSH 
11S Min.

Aibb. 10: Obere Reihe: Tom atensäm linge (Solanum lycopersicum) im 
T auchverfahren m it Synchytrium  endobioticum  infiziert. 12 S tunden nach 
der Infektion m it MSH-Lösung behandelt. — Links, M itte und rechts je 
15 M inuten in O'OOOOl-, O'OOOl- bzw. 0'001%ige M SH-Lösung getaucht. — 
U ntere Reihe: Kontrolle. Nicht infizierte Tom atensäm linge m it MSH- 
Lösung behandelt. Links, M itte und rechts je 30 M inuten in die gleichen 
M SH-Lösungen wie oben getaucht. K ontrollpflanzen zeigen tro tz längerer 
Behandlungszeit m it M SH-Lösung keine W uchsdepressionen. Die nied
rigste K onzentration der M SH-Lösung (oben links) hat nu r eine geringe 
H em m w irkung auf den schädigenden Einfluß des K artoffe lkrebs
erregers, w ährend die beiden höheren K onzentrationen (oben M itte und  

rechts) eine gute und annähernd  gleiche W irkung aufweisen.

Sprühbehandlung überraschenderw eise bei der niederen K onzentration 
der M ittel eine bessere W irkung festgestellt w erden als bei der höheren. 
So entw ickelten bei d e r  Behandlung m it der schwächeren K onzentration 
nur etw a ein D rittel a ller Im pfstellen Gallen gegenüber zwei D ritteln  
bei der höheren und außerdem  w aren die Gallen bei der schwächeren 
K onzentration stä rker reduziert.

Abschließend soll noch über die W irkung von M aleinsäurehydrazid 
auf die W ucherungen, die durch den K artoffelkrebserreger (Synchytrium  
endobioticum) hervorgerufen w erden, kurz berichtet werden. A nstelle 
von K artoffeln  w urden fü r die Versuche junge Tom atenpflanzen v e r
wendet, die sich aus versuchstechnischen G ründen besser fü r eine 
Behandlung eignen. Die Infektion  der etw a 6 Wochen alten Pflänzchen 
w urde nach einem von Hille (1962) erarbe ite ten  Tauchverfahren durch
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geführt. Leicht vargekeim te Samen w urden in Schlitze in einer dünnen 
Schaum gum m iplatte eingeführt und diese anschließend in eine recht
eckige, etwa 5 cm tiefe Kunststoffschale eingelegt. H atten die Pflanzen 
die geeignete Höhe erreicht, w urden sie dadurch infiziert, daß die Schale 
m it einer Zoosporensuspension von Synchytrium  endobioticum  gefüllt 
wurde. Die Pflänzchen w urden 24 Stunden in der Suspension belassen. 
Zur Behandlung m it MSH w urde das gleiche „Tauchverfahren“ wie bei 
der Infektion angewandt, n u r w urden die Schalen m it den Pflänzchen 
in diesem Fall m it M SH-Lösung gefüllt, die w ir verschieden lange ein
w irken ließen. Die Behandlung w urde 24 S tunden nach der Infektion 
m it K onzentrationen von O'OOl, O'OOOl und 0'00001% durchgeführt, wobei 
die Behandlungsdauer von 5, 10, 15, 30 bis zu 60 M inuten variiert wurde. 
Als Kontrolle w urde Leitungsw asser verw endet. Bei Befall treten  en t
w eder winzige W ucherungen an den B lättern  auf, wobei diese häufig ver
schm älert und verkrüm m t sind, oder d ie gesam te Pflanze bleibt klein 
und kann in sich gedreht sein. Die Abbildungen 9 und 10 unterrichten  
über Befallsbild und W irkung. D araus ergibt sich, daß durch die B ehand
lung m it M aleinsäurehydrazid eine K rebsw ucherung bei Tomaten und 
dam it ih re  E rkrankung verh indert w erden kann. Im  Durchschnitt liegt 
die beste W irkung der MSH bei einer K onzentration von 0'001%. Es 
zeigte sich jedoch, daß  der Erfolg nicht allein von der K onzentration 
der MSH-Lösung abhängig ist, sondern auch von der Behandlungsdauer. 
Es w urde die günstigste W irkung bei einer K onzentration von 0'00001% 
MSH-Lösung und einer Behandlungsdauer von 30 M inuten und en t
sprechend bei 0‘0001% und 15 M inuten sowie bei 0‘001% und  10 und 
15 M inuten erzielt.

Zum Schluß sei noch d arau f hingewiesen, daß es sich hier n u r um 
die Ergebnisse w eniger Versuche handelt, und der A ussagew ert daher 
eingeschränkt ist. Im m erhin haben die Versuche gezeigt, daß es Möglich
keiten gibt, auch Ohne A btötung des Parasiten  das Parasit-W irt-V er- 
hältnis dera rt zu ändern, daß K rankheiten  und Schäden ganz verh indert 
oder zum indest das Ausmaß ih rer W irkung herabgesetzt w erden kann.

Zusammenfassung

Ich möchte noch einm al kurz zusamm enfassen. Die h ier vorgetragene 
Bekäm pfungsm ethode beruh t nicht wie die m eisten bisherigen Verfahren, 
auf einer d irek ten  A btötung des /Krankheitserregers, sondern au f einer 
„Schadensabw ehr“ durch eine Erhöhung der Resistenz der W irtspflanze 
und einer Reduktion der V irulenz des Parasiten. Beides kann durch 
Ä nderung von U m w eltbedingungen oder auch durch Anwendung verschie
dener spezifischer chemischer Substanzen induziert werden. Eine Durch
sicht der L ite ra tu r zeigt, daß bereits eine Reihe von Ergebnissen vorliegt, 
welche die dargestellten Möglichkeiten einer indirekten  Bekäm pfung von 
Pflanzenkrankheiten  zum indest in bestim m ten Fällen als aussichtsreich
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erscheinen lassen. In  diese Richtung weisen auch unsere Versuche, in 
denen die durch A gröbacterium  tum efaciens und Synchytrium  endo- 
biotioum bedingten  G allenbildungen in ih rer E ntstehung gehem m t oder 
nachträglich zerstört und die A ktiv itä t des E rregers fü r lange 
Zeit un terd rück t w erden konnte. Die Möglichkeit einer solchen B ekäm p
fung ist vor allem  dann gegeben, w enn d ie Pflanzen nur in einer bestim m 
ten Entw icklungsphase oder fü r eine bestim m te Zeit geschützt w erden 
sollen.

Gegenüber d e r  b isher üblichen B ekäm pfungs weise der d irek ten  
A btötung der Schädlinge oder K rankheitserreger durch chemische oft 
hochgiftige M ittel w ürde sie verschiedene Vorteile bieten. Die außer 
anderen M aßnahm en anzuw endenden chemischen Stoffe, die den S toff
wechsel von W irtspflanze und  K rankheitserreger beeinflussen, sind m eist 
spezifische W irkstoffe. Dies bedeutet, daß sie n u r in sehr geringen 
M engen zur Anw endung gelangen m üssen und die H yperparasiten, 
insbesondere w enn es sich um  die Resistenz steigernde ¡Mittel handelt, 
nicht beeinflussen. Es besagt außerdem , daß d ie M ittel m eist ungiftig 
sind oder doch rela tiv  schnell abgebaut w erden und daher die Rück
standsfrage gegenstandslos w erden lassen.

Die E inschaltung dieser Bekäm pfungsweise in den  in teg rierten  P flan 
zenschutz ist, wie gezeigt w erden konnte, durchaus möglich, ja  sie könnte 
hier als eine wirkliche Bereicherung angesehen werden. W ir stehen bei 
den U ntersuchungen auf diesem Gebiet noch am A nfang und es gilt 
zunächst einm al die G rundlagen zu erforschen, wobei vor allem  die 
außerordentlich kom plizierten W echselbeziehungen zwischen P arasit und 
W irtspflanze zu k lären  sind. Eine Resistenz allein durch die Züchtung 
aufzuhauen ha t b isher auf die D auer nie zu einem  vollen Erfolg geführt 
und außerdem  ist das V erfahren außerordentlich langwierig. So liegt es 
nahe, den, w enn auch nicht einfachen, doch, w enn einm al gefundenen 
viel schnelleren Weg zu gehen, die Resistenz der W irtspflanze künstlich 
zu induzieren und außerdem  die V irulenz des K rankheitserregers herab 
zusetzen.

V erhehlen w ir uns nicht, daß die notw endigen Forschungsarbeiten 
sehr kom pliziert sind und daß sie n u r in enger Zusam m enarbeit zwischen 
Biologen, Phytopathologen und  vor allem  Biochemikern geleistet w erden 
können. F ür die D urchführung dieser A rbeiten, die so eng m iteinander 
verflochten sind, m üßte zum indest eine eigene A rbeitsgruppe, besser 
noch ein eigenes Forschungsinstitu t gegründet werden. Manchen m ag 
diese ¡Forderung vielleicht zu w eitgehend erscheinen, äber ich möchte die 
Frage aufw erfen, ob in einer Zeit, in  der die A nw endung vieler unserer 
Pflanzenschutzm ittel, einm al vorsichtig form uliert, ein gewisses M iß
behagen in der ganzen W elt hervorru ft, u n d  in  der die Pflanzenschutz
gesetzgebung in  D eutschland und in  anderen  L ändern  den  Schutz von 
Mensch und Tier m it Recht vor den Schutz d e r  K ulturpflanzen stellt,
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nicht alle A nstrengungen unternom m en w erden müssen, um die E nt
wicklung von Pflanzenschutzm ethoden zu fördern, die auf nichttoxischen 
V erfahren beruhen? Über die A ntw ort kann doch wohl kein  Zweifel 
bestehen.

Daß die fü r diese B ekäm pfungsm ethoden notwendige G rundlagen
forschung aufwendig ist und daß sie Zeit braucht bis einm al praktische 
Ergebnisse vorliegen, muß dabei in K auf genommen werden. Man 
könnte das V erhältnis zwischen G rundlagenforschung und praktisch 
verw ertbaren  Ergebnissen m it einem Eisberg vergleichen, wobei der 
un te r W asser liegende Teil, der den w eitaus größten  Teil ausmacht, die 
G rundlagenforschung darstellt, und die n u r w enig über das W asser 
ragende Spitze den praktisch verw ertbaren  Ergebnissen gleichkommt. 
Je  m ehr und  je schneller an dem fü r die A llgem einheit unsichtbaren und 
daher gew isserm aßen „unpopulären“ Teil gebaut w ird, desto rascher und 
höher w ird  die Spitze fü r alle sichtbar werden, das heißt, desto m ehr 
und schneller w erden sich die Ergebnisse auswirken. Daß w ir neue 
Wege im Pflanzenschutz gehen m üssen und m it unseren heutigen K enn t
nissen und Möglichkeiten auch gehen können, is t wohl fü r jeden E in
sichtigen k lar, und a lle  sind aufgerufen, dabei nach besten K räften  auch 
in Ihrem  Land m itzuwirken.

Summary

Control of plant diseases by altering the behavior of host plant and 
pathogen, and its applicability in “integrated plant protection”.

The above m entioned control of p lan t diseases is not based on the 
d irect killing of p lan t pathogens as the  moist of the h itherto  existing 
m ethods do ‘bu t ra th e r  on a defence of ‘diseases in  a m ore general sense. 
This defence or, as iit m ay be also called, the indirect control of p lan t 
diseases depends on two facts: (1) the increase of n a tu ra l resistance of 
plants or induction of artific ia l resistance and (2) the reduction of the 
virulence of the pathogen. In a theoretical p a rt of the paper the principles 
of such an indirect control are discussed and showed in which w ay the 
behavior of host p lan t and  pathogen m ay be altered. This m ay be done 
by m easures th a t influence the environm ental conditions of host and 
pathogen such as light, tem perature, hum idity, aeration, and fertilizers 
or (and) by use of special chemical substances. Com pared w ith  the 
common m ethods to control p lan t diseases in killing parasites directly, 
this indirect control has some advantages. Above all the fact th a t the 
chemical substances used besides other m easures a re  m ostly not poisonous 
and are to be applied only in sm all am ounts because they  have only to 
influence the m etabolism  of the host p lan t and  the pathogen. Moreover 
it is possible to insert successfully this w ay  of control in  the „integrated 
p lan t protection“. The second p art of the paper deals w ith  experim ents 
carried out w ith  various plants. They showed th a t the tum ors produced
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by Agro-bacterium tum efaciens on Bryophyllum  and sunflow er and by 
Synchytriom  endabioticum  on tom ato plants can be inhibited in develop
m ent or dispersed by the use of maleic hydracide or by some amino 
acids. The m ost im portant observation is th a t the developm ent of the 
disease is thereby stopped. A lthough the investigations w ere of a speziali- 
zed nature, the  results, w hen com pared w ith those of experim ents 
carried  out by other workers, justify  fu rthe r research in the field of 
indirect control of diseases. The outstanding need is to study  the host- 
parasite  relationship and the in terp lay  between p lan t and pathogen and 
particu larly  the effects of specific chemical substances on the m etabolic 
processes of both partners. If this w ork is to be successful it calls for 
intensive co-operation of biologists and biochemists w ith  the object of 
developing alternative m ethods of p lan t disease control and of gaining 
fundam ental knowledge. In  this w ay  the often em pirical and fum bling 
disease control of to-day can eventually  be replaced by system atic 
therapy.
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(Aus der Bundesanstalt für Pflanzenschutz Wien)

Zur Erfassung von Blattroll in sekundärkranken 
Kartoffelknollen mittels des Callosetestes

Von Hans W e n z 1 und B ertraud  W o d i c k a .

Die M ehrzahl der U ntersucher machte die E rfahrung, daß b la ttro ll- 
befallene Knollen, welche von sekundärkranken  Stauden stammen, 
im Callose(Resoblau)test nu r zu einem geringeren Anteil als krank 
erkann t w erden können als Knollen von prim ärinfizierten  Stauden.

In einer mündlichen M itteilung vom 13. Jän n er 1955 wies der M it
erfinder des Igel-Lange(Callose)testes, H err H. L a n g e  darauf hin, 
daß S ekundärbefall durch B lattro ll in Knollen schwieriger zu erfassen 
sei als p rim ärer Befall. S c h u s t e r  (1956) berichtete dagegen, daß 
K artoffeln von sekundärkranken  Stauden häufiger starke Callose- 
entwicklung aufwiesen als solche von prim ärkranken . In einer späteren 
A rbeit ( S c h u s t e r  1961) hat der A utor diese Angabe m odifiziert: 
Bei Sekundärbefall seit m ehreren V egetationsperioden zeigten 20% des 
untersuchten M aterials verstä rk te  Callosebildung; bei frühem  P rim är
befall, der noch zur Sym ptom ausprägung an den M utterstauden führte, 
w aren 60% der K nollen (von 25 untersuchten) als k ran k  izu diagnostizieren 
und bei später erfolgtem  Prim ärbefall, der erst im Stecklingstest der 
E rnte erkann t w erden konnte, reagierte nur eine einzige (6'3%) der 
16 Knollen m it Calloseproduktion. W e l l e r  und A r e n z  (1957) machten 
die E rfahrung, daß Knollen von sekundärinfizierten  b la ttro llk ranken  
Pflanzen weniger bzw. schwächere Calloseeinschlüsse zeigten als solche 
von prim ärinfizierten , so daß E rntegut von sekundären iBlattrollern nur 
unsicher als k rank  diagnostiziert w erden könne. B em erkensw ert ist, 
daß S a r d i n a ,  O r a d  und S a n  R o m a n  (1957) sekundärkranke 
Knollen an der Callosebildung zu weit über 90% als b la ttro llin fiz iert 
erkennen konnten, w ährend p rim ärkranke der gleichen Sorten etwas 
schlechter erfaß t wurden, auch wenn es keine störenden Nekrosen der 
G efäßbündel gab; beim A uftreten solcher Nekrosen, von denen vor 
allem  das Xylem betroffen  war, sank die E rfaßbarkeit der p rim är b ia tt- 
rollinfizierten beträchtlich ab. In den von S c h e i b  e (L959) m itgeteilten 
U ntersuchungen w urden 61'6% der 1237 p rim är-b la ttro llk ranken  Knollen 
als infiziert erkannt, von 681 sekundärkranken  jedoch nu r 6'9%. Auch 
S p r a u  (1958) berichtet zusamm enfassend, daß die Diagnose sekundär
bla ttrolllkranken M aterials häufig schwieriger ist, als jene von p rim är
erkranktem . T a  h o n  (1958) erzielte ein günstiges Resultat, indem er von 
19 sekundärkranken  Knollen nach dem C alloseauftreten 18 als k rank  
erfassen konnte. Bei einer Besprechung über den Igel-Lange-Test in 
W eihenstephan (1960) w urde von den Sachbearbeitern aus den Nieder-
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landen, D eutschland, der Schweiz und Ö sterreich einhellig die E rfahrung  
m itgeteilt, daß sdkundär-b la ttro llk ranke K nollen schlechter izu diagnosti
zieren sind als p rim ärkranke . N o h  e j 1 (1902) dagegen h a tte  w ieder 
um gekehrte Ergebnisse. W e n z l  und F o s c h . u m  (1969) 'fanden bei 
U ntersuchung von 247 sökundär-blattrollkraniken und 194 prim ärkranken  
K nollen der S orten  iMaritta, Lori und Cosima bei den ersteren  (sekundär
kranken) 9, bzw. 21 und 38% K nollen m it ausgeprägten Callosesymptomen, 
bei den le tzteren  (prim ärkranken) dagegen 82, bzw. 69 und 82%. 
B em erkensw ert ist, daß bei verbesserter Testtechnik (Laugenvorbehand- 
lung der Schnitte) die Erfassung der sekundärkranken  wesentlich anstieg 
(29 bzw. 4i9 und  50%) aber dennoch k la r un ter der Erfassung der 
p rim ärk ranken  lag (92 bzw. 92 und 91%). Zur besonders schlechten 
Callose-A usprägung in den  sekundärkranken  Knollen der Sorte M aritta, 
die bei üblicher T estung n u r zu 9% klare Callosesymptome zeigten, ist 
zu ergänzen, daß fast in jedem  Schnitt S iebröhren m it einer blaßblauen 
Färbung  gefunden w urden, als ob geringe Callosemengen in dünner 
Schicht die W and auskleideten.

T a b e l l e  1:
Erfassung von Blattrollvirusinfektionen mittels des Callose(Resoblau)- 

testes in Knollen von primär- und sekundärkranken Stauden
A n te il K n o llen  m it im  C a llo setes t  

a u sg ep rä g ten  S y m p to m en  
p rim ärk ran k  sek u n d ä rk ra n k

% %

E rn te  1956
Ackersegen ................................... 59 57
S i e g l i n d e ........................................ 81 51
B intje ............................................. 92 73
A g n e s ................................................... 77 61

E rnte 1957
D o m in o ............................................. 69 16
B intje ............................................. 82 73
A g n e s ................................................... 84 68
O berarnbacher F r ü h e .................... 70 20
V o ra n ................................................... 50 27
S i e g l i n d e ........................................ 62 49

E rn te  1958
S i e g l i n d e ........................................ 75 29
E r i k a ................................................... 65 38
K a r o ................................................... 61 18
D o m in o ................................... ..... . 66 7
Ackersegen 15. O ktober . . . . 62 12

15. J ä n n e r .............................. — 41
A llerfrüheste Gelbe 24. Ju li . . — 0

28. A u g u s t .............................. — 0
10. S e p te m b e r ......................... — 4
28. N o v e m b e r ......................... 87 41

160

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



In  Talbelle 1 sind einige bisher nichtveröffentlichte einschlägige 
Ergebnisse an Knollen der E rn ten  1956 bis 1958 w iedergegeben; jeder 
Prozentw ert b e ru h t auf der P rü fung  von 50 bis 100 Knollen. Die 
„Sekundärkranken“ stam m en aus der E rn te  von S tauden aus b la ttro ll - 
kranken  M utterknollen, die „P rim ärkranken“ von den 'diesen sekundär- 
kranken  Pflanzen unm ittelbar benachbart stehenden ursprünglich 
gesunden S tauden, welche erfahrungsgem äß eine zu einem sehr hohen 
Anteil b lattro llin fiz ierte  E rnte geben. Es w urde allerdings nicht fü r 
jede K nolle durch Stecklingstest oder Nachbau am  Feld der Nachweis 
der B lattro llinfektion  erbracht, so daß m it einem geringen A nteil gesunder 
Knollen un te r den „p rim ärkranken“ gerechnet w erden m uß; die E rfas
sung der p rim ärkranken  Knollen im Callosetest dü rfte  daher etwas 
besser sein als auf G rund der Zahlen von Tabelle 1 angenommen w erden 
könnte.

Teilweise w ar die E rkennung der S ekundärk ranken  verhältnism äßig 
gut, stets jedoch w eniger befriedigend als jene der „P rim ärkranken“ 
(Tabelle d). Wie aus den U ntersuchungen von d e  B o k x  (1967) für 
prim ärkrankes K nollenm aterial bekann t ist, zeigte sich auch beim 
sekundärkranken, daß sich die Callóse in den geernteten reifen Knollen 
erst allm ählich ausfbildet; dieser Prozeß setzt nach den vorliegenden 
eigenen E rfahrungen  bei sekundärkranken  später ein und dauert länger 
als bei den p rim ärkranken .

Die seltenere Ausbildung von Callóse in den S iebröhren sekundär- 
k ranker K nollen kann theoretisch in sehr verschiedener Weise erk lärt 
w erden: Entw eder durch eine geringere R eaktionsfähigkeit der S ieb
röhren zur Zeit des E indringens des V irus und späterh in  oder durch 
eine nekrotische V eränderung der Siebnöhren, so daß eine P roduktion 
von Callóse nach Erreichen dieses S tadium s nicht m ehr möglich ist; in 
diesem Sinne schreiben H e c h t  und A r e n z  (1963): „W ird die toxische 
W irkung sehr s ta rk  und sterben Zellen ab, findet keine Calloseaus- 
scheidung m ehr sta tt. Ähnliche Vorgänge könnten zu r E rk lärung  der 
Unterschiede zwischen p rim är- und sekundärkrankem  M aterial bedeutsam  
sein.“

Schon H o f f  e r  b  e r  t und z u  P  u 11 i t z (1955) nahm en an, daß das 
S tadium  der Callosebildung in b la ttro llin fiz ierten  K artoffelpflanzen 
bzw. Knollen dem nekrotischen, m it 'Fuchsin oder Phlorogluzin-Salzsäure 
erfaßbaren  N ekrosestadium  vorausgeht. B a e r e c k e  (1955) konnte diese 
Auffassung durch U ntersuchungen m it (Resoblau und Fuchsin erhärten. 
Durch die Ergebnisse von W e m z l  und G 1 a e s e r  (1959) w urde an Hand 
eines größeren K nollenm aterials aufgezeigt, daß die R esoblau-B lattroll- 
testung durch die Erfassung nekrotischer S tadien, die keine Callóse 
m ehr zeigen, m ittels d e r Fuchsinfärbung verbessert w erden kann.

Schon die Tatsache, daß die Ausbildung von Callóse in sekundärkranken  
K artoffeln zw ar oft sehr verzögert aber dennoch erfolgt und der A nteil
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von K nollen m it erkennbarer Callose durch eine verbesserte Nachweis
m ethode erhöht w erden kann, w eist d arau f hin, daß die A nnahm e des 
Vorherrschens nekrotischer S tadien  bei Sekundärknanken, fü r die übrigens 
keine A nhaltspunkte bestehen, w ohl nicht izutrifft. Aus den E rkenntnissen 
über N etznekrose ergibt sich vielm ehr, daß zwischen dem A uftreten 
von Callose und  von Phloem -N ekrosen in den K nollen weitgehende 
P arallelen  bestehen.

C a l l  o s e b  i 1 d ü n g  u n d  N e t z n e k r o s e

Da unseres Wissens auf diese Zusam m enhänge noch nicht verw iesen 
w urde, sei im  folgenden kurz darauf eingegangen.

Vor allem  aus N ordam erika, vereinzelt auch aus Europa, ist eine als 
„N etznekrose“ in den  Knollen sichtbar w erdende .Schädigung des Phloems 
bekannt. Neben K älte ( B l o d g e t t  und  R i e h  1949) ist das B la ttro ll
virus die häufigste Ursache. Es bestehen aber auch Zusam m enhänge m it 
„Psyllid Yellows“, veru rsach t durch P aratrioza  cockerelli ( i S a n f o r d  
1952) sowie m it den als Yellow top und P urp le top (Blue Stern) bezeich- 
neten Virosen ( F o l s o m  1946a, O r t e n  und H i l l  4937), welche m it 
der S to lbu rk rankheit verw and t sind; dies ist von Interesse, weil sich 
auch S tolburbefall bzw. stolburbedingte Fadenkeim igkeit in einem starken  
A uftreten  von Siebenröhrencallose und von Phloem nekrosen ausw irk t 
( W e n ' z l  1956, W e n z l  und G l a e s e r  1959).

Sortenanfälligkeit gegen B lattro ll (vgl. R i e h  und L o c k e  1950) 
und gegen N etznekrose gehen nicht parallel ( D a v i d s o n  und 
S a n f o r d  1955); jedenfalls w erden auch nicht alle nordam erikanischen 
Sorten von Netznekrose betroffen. Bei den von Q u a n j e r  und 
E l z e  (1930) ausgeführten  U bertragungsversuchen w urde wohl B lattro ll 
nicht aber Netznekrose von am erikanischen auf europäische Sorten 
übertragen, doch gelang es auch bei diesen letzteren  Netznekrose 
hervorzurufen, w enn m an die K nollen n u r halb m it Erde bedeckt 
auspflanzte, so daß die K ronenaugen wurzellose Sprosse entwickelten; 
die distale H älfte der K nollen fungierte als Stengel und in den P rim är
strängen konnte Phloem nekrose beobachtet werden.

Netznekrose ist m eist auf die K nollen von prim ärkranken  Stauden 
beschränkt ( G i l b e r t  1927, i F o i l s o m 1930), ohne daß sie bei allen 
b lattro llin fiz ierten  K nollen au ftritt. N ur vereinzelt konnte auch bei 
einem  Teil der Knollen, die von sekundärb lattro llk ranken  Stauden 
stam m ten, Netznekrose festgestellt w erden ( S c h u l t z  und F o l s o m  
1921, G u t h r i e  1961). H ier zeigt sich w ieder die P arallele zum 
b la ttro llbedingten  A uftre ten  von Siebröhrencallose, indem  die ü b er
wiegende Zahl der Beobachtungen fü r eine w esentlich häufigere Callose- 
ausbildung in  p rim ärkranken  als in sekundärkranken  K nollen spricht.

Die vorerst schwer erklärlichen Unterschiede in der H äufigkeit von 
N etznekrose in p rim är- und  sekundärb la ttro llk ranken  K nollen w erden
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durch die Ergebnisse von Zeitstufen-Infektionsversuchen verständlich, 
die übrigens bei P fropfung und bei V erw endung blattro llinfizierter 
M yzus persicae nicht n u r hinsichtlich B lattroll, sondern auch in bezug 
auf Netznekrose den gleichen U bertragungserfolg brachten ( R i e h  
,1951). Das einheitliche Ergebnis dieser Zeitstufenversuche war, daß 
sowohl bei früher Infektion der M utterpflanze (im Extrem  bei der 
Keimung), ebenso wie bei sehr später, die H äufigkeit von Tochter
knollen m it Netznekrosen gering war, daß aber bei Infektion zur 
Zeit der stä rksten  K nollenentw icklung Netznekrose am  häufigsten 
ausgebildet w urde ( R i e h  1951, S o 1 i m  a n 1953, D a v i d s o n  und 
S a n  f o r  d 1955). E rreicht das Virus die Stolonen bereits ehe Knollen 
angelegt sind, zeigen die erst später angesetzten K nollen keine Nekrosen. 
Eine neuerliche Infektion sekundärb la ttro llk ranker S tauden m ittels b la tt- 
ro lltragender M yzus persicae verm ochte keine Netznekrose zu ver
ursachen ( S o 1 i m a n 1953). Die Ergebnisse über N ichtausbildung von 
Netznekrosen bei frü h e r P rim ärinfektion  machen auch das Fehlen dieser 
Nekrosen bei sekundärkranken  K nollen verständlich. Bem erkensw ert 
ist, daß d e  B o k x  (1967) in  entsprechenden, gestaffelten Infektions
versuchen bei sehr frü h er Infektion  (3 Wochen alte Pflanzen) nur 
einen geringeren A nteil in fiz ierter Knollen am  A uftre ten  von Callose 
als verseucht erkennen konnte als bei V erw endung 5 Wochen alter 
Pflanzen; bei Infektion noch ä lte rer S tauden sank der Anteil der im 
Callosetest erfaßbaren  infizierten Knollen bis auf null ab.

Ebenso wie die Callose in p rim ärinfizierten  Knollen zum guten Teil 
erst nach der E rn te bei m ehrwöchiger Lagerung ausgebildet w ird 
( d e  B o k x 1967), entw ickeln sich auch die Netznekrosen innerhalb 
einiger Wochen oder M onate nach der E rn te ( F o 1 s o m und R i e h  
1940, R i e h  195,1). Die Nekrosen schreiten vom N abelende gegen die 
K nollenm itte fort; dem entsprechend ist bekanntlich auch die Ausbildung 
von Callose am  N abelende blattrolllkranker Knollen stä rker als in  der 
K nollenm itte oder am  Kronenende.

Auch die Ergebnisse über Tem peraturabhängigkeit der Ausbildung 
von Netznekrosen und von Siebröhrencallose in  blattro llinfizierten  
Knollen stim m en w eitgehend überein. Nach R i e h  (1951) bilden sich 
N etznekrosen bei 6, 10, 16 und 21° C etw a gleich gut aus; bei 27° C 
w ar die A usprägung etwas geringer. In  den Versuchen von d e  B o k x
(1967) entstand  Callose bei 10, 15 und 18° C ungefähr m it gleicher 
In tensität, bei 4° C w ar sie geringfügig schwächer, bei 28° C aber deu t
lich verm indert.

Diesen Ergebnissen entsprechend w irken  sich wahrscheinlich hohe 
Tem peraturen  kurz vor oder nach der E rn te hem m end auf die Entw ick
lung von Netznekrosen aus; dam it stim m t deren geographische Ver
teilung in  N ordam erika gut überein  ( F o l s o m  1946): in den süd
licheren K artoffelbaugebieten kommen wegen der hem m enden W irkung 
hoher Tem peraturen, tro tz des häufigen A uftretens von B lattroll, Netz-
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nekrosen nicht oder n u r wenig vor; in den nördlichsten Gebieten spielt 
Netznekrose wegen der Seltenheit von B lattro ll keine Rolle. Nach 
diesen Ergebnissen ist zu erw arten , daß b la ttro llk ranke K artoffe l
knollen aus Gebieten m it hohen Boden- und  L ufttem peratu ren  Callose 
schlechter ausprägen als solche aus Landstrichen m it niedrigeren 
Tem peraturen. Dam it übereinstim m end berich tet Z a j a c (1963), daß 
durch hohe T em peraturen  im Ju li und  A ugust die B ildung von Callose 
un terbunden  w ird.

Die Ergebnisse der U ntersuchungen über Netznekrose sind jedoch 
noch in  einem  anderen Belang von Interesse: Nach W e l l e r  und 
A r  e n z (1957) dürfen  Callosevorkom m en in den Siebröhren, welche 
Rinde und  M ark durchziehen bei der B lattro lltestung  nicht gew ertet 
w erden, da sie sich dort häufig auch bei gesunden K nollen finden. 
S c h u s t e r  und B y h  a n (1958) bestätig ten  diese Erfahrungen, 
d e  B o k x (1967) aber berichtet, daß beim  A uftre ten  von Callose im 
Phloem  der G efäßbündel (im G efäßbündelring) der K nollen ein solches 
oft auch in den Siebröhren, welche M ark und Rinde durchziehen, zu 
finden ist; dies entspricht auch den langjährigen  eigenen E rfahrungen. 
W enn somit Callose in  den G efäßbündeln vorkom m t, darf sie jeden
falls auch in Rinde und M ark m itgew ertet w erden. Nach den E rfah
rungen über das A uftre ten  der Netznekrose in  Zusam m enhang mit 
Befall durch das B lattro llv irus zeigt sich diese w ohl vor allem  im 
G efäßbündelring, häufig jedoch auch in Rinde und  M ark, w ie nicht 
n u r aus den Beschreibungen, sondern auch aus eindeutigen A bbildungen 
hervorgeht (z. B. S c h u l t z  und F o 1 s o m 1921, G i l b e r t  1927, 
F o 1 s o m und R i e h  1951). Da Callose als V orstadium  der Nekrosen 
anzusehen ist, schließen die E rkenntnisse über N etznekrosen in K ar
toffelknollen auch Hinweise über mögliche C alloseauftreten als Folge 
von B lattro ll in  den S iebröhren von Rinde und M ark ein. Selbstver
ständlich ist w eder durch die E rfahrungen  über N etznekrosen in Rinde 
und M ark, noch durch die Ergebnisse von d e  B o k  x  erwiesen, daß 
jedes Vorkom men von Callosepfropfen in den Sieb röhren  des R inden- 
und M arkgewebes auf eine viröse E inw irkung zurückzuführen ist.

Experimentelle Callosebildung in sekundär-blattrollkranken 
Kartoffelknollen

Obwohl die aufgezählten E rfahrungen  w ahrscheinlich machen, daß 
die S iebröhren sekundär-b la ttro llk ranker K nollen befähigt sind, Callose 
zu produzieren und  das häufige Fehlen von Callose m it dem Zeitpunkt 
der E inw anderung des B lattro llv irus zusam m enhängt, schien es au f
schlußreich, die Fähigkeit sekundär-b la ttro llk ranker K nollen zur Callose
bildung experim entell zu prüfen ; ein W arm  w asserbad ist nach allen 
E rfahrungen  über die W irksam keit verschiedener physikalischer Faktoren
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T a b e l l e  2 :
Callosebildung bei sekundär-blattrollkranken Knollen nach 

zweistündigem Warmwasserbad von 45° C
W enig (m it B la ttro ll) 

K n o llen  v o n  v erseu ch tes  M ateria l,
sek u n d ä rb la ttro llk ra n k en  S ta u d en  40 P a r tien  zu

S orte  M aritta  je  20 K n o llen
W arm w asser  45° C v ersch ied en e  Sorten , 

K o n tro lle  2 S tu n d en  W arm w asser 45° C,
50 K n o llen  50 K n o llen  2 S tu n d en

h o SO H S H S

Callosestufe 33) 20 22
A nteil Knollen (%) 

92 94 92‘9 98'0
Callosestufe 2 12 6 4 6 5‘4 1’5
Callosestufe 1 6 6 4 0 1'4 0'4
Callosestufe 0 62 6 6 0 0 0‘3 0 1
Callose nach 
P unktebew ertung‘t) 27'5 26‘5 950 97'0 95'9 98‘8
’) H  =  H au p tstran g  (G efäß b ü n d el).
2) S =  S e ite n s tr ä n g e  (S ieb röh ren  in  R in d e
3) C a llo ses tu fe  3 (4 P u n k te) v ie r  od er  m eh r  

C a llo sestu fe  2 (2 P u n k te) z w e i b is  d re i 
C a llo sestu fe  1 (1 P u n k t) e in  
C a llo sestu fe  0 (0 P u n k te) k e in

u n d  M ark).

IC a llo sep fro p fen  v o n  der G röße  
e in es  S ieb rö h ren g lied es  od er  e n t
sp rech en d e  M en gen  k u g e lig -k n o l
lig e r  C allose  je  Schn itt.

') E in  V ier te l d er  S u m m e der P ro d u k te  aus P u n k tez a h l m a l en tsp rech en d em  
P ro z e n ta n te il (m a x im a le  P u n k tez a h l =  100).

und chemischer Agentien das geeignetste M ittel ( W e n z 1 und 
W o d i c k a 1971).

Am 23. Septem ber 1966 w urde ein einschlägiger Versuch m it M aterial 
der Sorte M aritta angesetzt, das von S tauden m it den typischen Sym pto
men sekundären B lattrolls stam m te: 50 K nollen w urden einer zwei
stündigen W arm  W asserbehandlung bei 45° C unterzogen, w eitere 50 
dienten als Kontrolle. Bei der U ntersuchung nach 24 Tagen (Tabelle 2) 
zeigten die K ontrollknollen tro tz der to talen  B lattrollverseuchung n u r 
zu einem  F ünfte l ausgeprägte Callosesymptome (Stufe 3), die m it W arm 
w asser behandelten  Versuchsknollen dagegen wiesen zu über 90% 
reichliche Callose auf. Die durch das W arm w asserbad in diesen sekun
där-b la ttro llk ranken  K nollen ausgelöste Calloseproduktion w ar nicht 
geringer als die durch die gleiche B ehandlung bei n u r wenig v e r
seuchtem M aterial (40 P artien  zu je  20 Knollen) erzielbare (Tabelle 2); 
die zahlenm äßigen U nterschiede von 95‘9 gegen 95'0 und von 98'8 
gegen 97'0 sind zufälliger Art. Da sich im Zuge der U ntersuchungen 
über Auslösung von Siebröhrencallose ( W e n z 1 und W o d i c k a 1971) 
keine A nhaltspunkte fü r Sortenunterschiede ergeben hatten , ist der 
Vergleich der Ergebnisse an 40 P artien  verschiedener Sorten m it jenen 
an der Sorte M aritta  berechtigt. Die ungeschm älerte R eaktionsfähigkeit 
des sekundär-b la ttro llk ranken  K nollenm aterials kom m t übrigens auch in 
der H äufigkeit von K nollen m it ganz besonders ausgedehnter Callose
bildung in  den S iebröhren zum Ausdruck, die in  Tabelle 2 nicht ge
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sondert aufscheint. Die Zunahm e der Siebröhrencallose als Folge des 
W arm w asserbades zeigte sich in den Phloem teilen der Gefäßbündel 
in gleicher Weise wie in  den Siebelem enten von Rinde und M ark.

Die Reaktionsfähigkeit fadenkeimiger Knollen

W ährend sekundär-b la ttro llk ranke K nollen die volle Fähigkeit zur 
Bildung von Siebröhrencallose zeigen, brachten entsprechende Versuche 
über die A usw irkung eines W arm w asserbades bei fadenkeim igen Knollen 
ein negatives Ergebnis.

Fadenkeim igkeit der K artoffeln  im  östlichen Österreich, aus welchem 
das untersuchte M aterial stam m te, ist m eist eine Folge des Befalles 
durch das S tolburvirus, das in  den Jah ren  um  1932 und 1950 schwere 
Schäden verursachte, seit über 10 Jah ren  aber n u r verhältnism äßig 
selten au ftritt. Wie aus den U ntersuchungen von W e n z 1 (1956) sowie 
W e n z 1 und G 1 a e s e r  (1959) bekannt ist, zeigt sich in den Knollen 
von sto lburkranken  S tauden neben den m it Fuchsin erfaßbaren  Phloem 
nekrosen auch ein beträchtliches Vorkom men von Callose, das weit 
s tä rk e r ist als bei p rim är-b la ttro llk ranken  K artoffeln.

Das fü r die einschlägige P rüfung  im  W arm w asserbad (45° C, 2 S tun
den) zur V erfügung stehende M aterial — lediglich 21 K nollen der Sorte 
Sieglinde, E rn te 1966 —, das auf G rund der fädigen Keim ung aus
gew ählt w orden w ar, zeigte denn auch ausgeprägte Callosebildung. 
Von den 21 K nollen w urden 10 Stück im  F eb ruar 1967 der W arm 
w asserbehandlung unterzogen und nach 42 Tagen, gleichzeitig m it den 
K ontrollknollen, auf Callose untersucht. Das in  den letzteren beträch t
liche A uftre ten  von Callose w ar nach dem W arm w asserbad n u r u n 
wesentlich verstä rk t, die Unterschiede liegen innerhalb  der auch bei 
gleichartiger B ehandlung zwischen Zehnergruppen von K nollen fest
stellbaren  Schw ankungsbreite.

W enngleich die Basis dieses Versuches ziemlich schmal ist, zeigt das 
Ergebnis, daß die Fähigkeit zur A usbildung von Siebröhrencallose 
bereits durch das S tolburvirus praktisch  vollständig ausgeschöpft ist.

Zusammenfassung
1. B lattro llinfizierte K nollen von sekundärkranken  S tauden w urden 

in B estätigung anderer E rfah rungen  im  Callosetest n u r zu einem  gerin
geren A nteil erfaß t als solche, die von prim ärinfiz ierten  S tauden 
stammen.

2. D er Vergleich der Erlkenntnisse über das A uftreten  von Netznekrose 
in den K nollen nordam erikanischer K artoffelsorten  als Folge von Infek
tionen durch das B lattro llv irus und deren A bhängigkeit von U m w elt
einflüssen m it jenen über das Vorkom men von b la ttro llinduzierte r Sieb
röhrencallose ergibt weitgehende Parallelen. Diese Ergebnisse machen es 
unwahrscheinlich, daß das Fehlen bzw. die geringere A usbildung von
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Siebröhrencallose in sekundärkranken  Knollen im Vergleich zu p rim är
kranken auf eine N ekrotisierung des Phloem s durch den (sekundären) 
B lattrollbefall zurückzuführen ist.

3. Versuche m it W arm w asserbehandlung (2 Stunden, 45° C) erbrachten 
den Beweis, daß sekundärkranke K artoffelknollen m it fehlender Sieb
röhrencallose nicht w eniger zur Calloseproduktion im Phloem befähigt 
sind als nicht b la ttro llin fiz ierte gesunde Knollen.

4. Das Callosevorkommen in fadenkeim igen Knollen konnte durch 
zweistündiges W arm w asserbad von 45° C nicht v erstä rk t werden.

Summary

The detection of leafroll infections in secondary-diseased tubers by 
means of the callose test

1. In  tubers from  p lants w ith secondary leaf roll infection successful 
diagnoses by m eans of the callose (resoblue) test are few er than  in 
those from  plants w ith prim ary infection.

2. The results of investigations on the occurrence of net necrosis in 
the tubers of N orth A m erican potato varieties as a consequence of 
leaf roll infections agree to a large ex ten t w ith  those on the production 
of phloem callose. These findings m ake it im probable th a t the less 
frequent occurrence of phloem  callose in secondary infected tubers 
is the consequence of necroses of the sieve tubes.

3. Experim ents w ith  a w arm  w ater bath  of the tubers (45° C, 2 hours) 
dem onstrated th a t secondary diseased potato tubers are able to produce 
callose in the sieve tubes to the same ex ten t as healthy  ones.

4. The considerable occurrence of callose in  the sieve tubes of potato 
tubers which exhib it spindling sprout (probably as a sym ptom  of 
infection by stolbur virus) could not be increased by a w arm  w ater 
bath.
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Referate
Stapley (J. H.) and G ayner (F. C. H.): World crop protection. Vol. 1: 

Fests and diseases. (Schutz der Welt-Ernte. Bd. 1: Schädlinge und 
Krankheiten.) London (1969), Ilife books Ltd., 270 S., zahlreiche Abb., 95 s.

Dieses Buch soll einen Überblick über die wichtigsten K rankheiten 
und Schädlinge der H auptkulturpflanzen unserer Erde verm itteln. Das 
Problem  der W elternährung steht an der Spitze der E inleitung und 
damit eng verknüpft w erden Bevölkerungsexplosion, Ernteverluste, die 
M ethoden der K rankheits- und Schädlingsbekäm pfung sowie biologische 
Aspekte in allgem einster Form  einleitend, auf wenigen Seiten kurz 
behandelt. Die A usw ahl der in das Buch aufgenommenen K ulturpflanzen 
ist gemäß ih rer B edeutung fü r die W elternährung bzw. den sonstigen 
Bedarf getroffen. 4 H auptabschnitte: Getreide, Feldkulturen, Obst und 
Plantagen-G ew ächse um fassen im einzelnen: Getreide, Reis, Mais,
Sorghum, K artoffel, Zuckerrübe, Baumwolle, Zuckerrohr, Tabak, Obst 
allg., C itrus-Früchte, Wein, Oliven, Kaffee, Kakao, Tee, Bananen, Gummi, 
Kokos- und Ölpalmen. Die entsprechenden K apitel dieser K ulturpflanzen 
enthalten jeweils W issenswertes über ihre V erbreitung, wirtschaftliche 
Bedeutung, zum  Teil auch historische Betrachtungen sowie allgemeine 
C harakterisierungen der K rankheits- und Schädlingssituation. Man 
erfäh rt h ie r beispielsweise, daß Weizen als überhaupt bedeutsam ste 
K ulturpflanze auf 515 Millionen acre gebaut wird, bei Reis sind es 
310 Millionen acre (FAO-W erte 1964, 1 aore entspricht zirka 0'4 ha). 
Nach den allgem eineren A usführungen kom m t jeweils der speziellere 
Teil m it einer Beschreibung, C harakterisierung und Angabe der 
Bekäm pfungsm öglichkeiten der wichtigsten K rankheiten  und Schäd
linge der besprochenen K ulturpflanzen. Diese Beschreibungen dienen 
dabei w eniger der Diagnostik als der allgem einen Inform ation. 
Sie sind dabei zum Teil recht ausführlich gehalten. So sind der K artoffel
k rau tfäu le  an die 41/2 Seiten gewidmet, nebst einer ganzseitigen Zeich
nung des Entwicklungszyklus. Über die Fritfliege des Getreides ist rund 
eine 3A Seite, über den Apfelwickler sind z irka 2V2 Seiten geschrieben. 
Die jeweils nachgestellten Abschnitte über die Bekäm pfung berichten 
in kurzer, k la re r Form  über die zur Verfügung stehenden Möglichkeiten.

E ingestreute L ite ra tu rzitate  finden sich an vielen Stellen am Schluß 
der einzelnen U nterabschnitte. Zahlreiche Photographien und hervor
ragende Zeichnungen tragen zur illustrativen  G estaltung dieses Buches 
bei, dessen letztes H auptkapitel sich in kurzer Form  m it den Möglich
keiten der chemischen U nkrautbekäm pfung befaßt.

W. Zislavsky

H assall (K. A.): World crop protection. Vol. 2: Pesticides. (Schutz der 
Welt-Ernte. Bd. 2: Pestizide.) London (1969), Ilife books Ltd., 249 S; 85 s, 
(Bd. 1 +  2: 170 s).

Dieses Buch beschäftigt sich m it den Pflanzenschutzm itteln. Obwohl 
nach den einleitenden W orten des Autors hiem it kein unlesbarer Katalog 
von Pflanzenschutzm itteln geschaffen w erden sollte, en thält dieses 
Buch doch eine reichlich fundierte Übersicht über die Pestizide. Gleich
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zu Beginn steh t im Abschnitt der allgem einen Betrachtungen eine in te r
essante historische Zusam m enstellung über die Entw icklung und die 
A nw endung der Pflanzenschutzm ittel, die bis auf Homer zurückreicht. 
A usführlicher Raum  w ird in der Folge der akuten  und chronischen 
Toxizität gewidmet. Die P robit-T ransform ation  zur Bestim m ung des 
DDso-Wertes w ird in kurzen Zügen erk lärt. Einige Seiten der Entwicklung 
und M arktordnung der Pestizide sind vorzugsweise auf britische Ver
hältn isse zugeschnitten. K apitel 2 beschäftigt sich intensiv m it chemischen 
und physikalischen A spekten der A nw endung und W irkung von P flan
zenschutzm itteln, so etwa m it den verschiedenen A pplikationsm öglich
keiten, der K ontaktgiftw irkung, der systemischen W irkung, der W irkung 
von Stabilisatoren, Em ulgatoren, N etzm itteln und synergistischer Stoffe. 
Es folgt im K apitel 3 eine m ehrseitige, eingehende Behandlung der 
K utiikulastruktur der Insekten im Hinblick au f die Penetrationsm öglich
keit von Pestiziden. Die Heizleitung in N ervenfasern, die Rolle des 
Azetylcholins sowie d e r C holinesterase und ihre Blockierung durch 
Phosphorinsektizide w erden kurz gestreift.

In  dem  nun folgenden speziellen Teil über die Pestizide im einzelnen 
bringen die ersten  35 Seiten praktisch alles W issenswerte über die 
chlorierten Insektizide. Toxizitätsw erte, E indring- und W irkungs
m echanismus, speziell des DDT’s, Rückstandsproblem e, Resistenzprobleme 
sowie A bbaustudien  w ären  nur einige zu nennende Gesichtspunkte. 
Eine übersichtliche Zusam m enstellung möglicher Abbauwege ist erw äh
nensw ert, ebenso wie überhaupt die reichliche A usstattung des Buches 
m it S trukturform eln . Im  anschließenden K apitel der Phosphorinsektizide 
ist zunächst eine Zusam m enstellung der G ruppenunterteilung voran
gestellt. W irkungsm echanism us, Cholinesterasehem m ung, A ktivierung, 
A bbau sowie spezielle Eigenschaften der Phosphorinsektizidgruppen und 
einzelner Phosphorinsektizide w erden behandelt. Das nachfolgende 
K apitel um faßt Nikotin, die P yrethrine, Rotenone, Carbam ate, Akarizide 
und Nematizide. Im  K apitel Fungizide nehm en naturgem äß die organi
schen Fungizide neben B ordeauxbrühe, K upferm itteln , Schwefelm itteln 
und anderen, breiten  Raum  ein. Die them atische Behandlung erfolgt 
ähnlich jener in den vorangegangenen K apiteln.. Auch die synthetischen 
Fungizide finden Erw ähnung. Die letzten 30 Seiten dieses Buches befassen 
sich m it den Herbiziden. Im  Vergleich zur Behandlung der übrigen 
V erbindungsklassen ist dieser an sich sehr heterogenen G ruppe etwas 
wenig Raum  gewidmet. L ite ra tu rzita te  sind jeweils them atisch gruppiert 
und jedem  einzelnen K apitel nachgestellt.

W. Zislavsky

Szent-G yörgyi (A.): Bioelectronics. (Bioelektronik.) Académie Press. 
New York, London, 1968; 89 S., 4‘95 Dollar.

Dieses kleine Buch befaß t sich m it biologischen, bzw. biochemischen 
und bioelektrischen Vorgängen in sub- und supram olekularen  Dim en
sionen und ergänzt die beiden früheren  Bücher des A utors („Bio- 
energetics“ und „Introduction to a subm olecular biology“). In  in stru k 
tiver und verständlicher Ausdrucksweise versteh t es der A utor den 
Leser auch m it schwierigeren Problem en v e rtrau t zu machen. Im  ein
führenden  A bschnitt über E lektronenpotentiale in Atomen oder Mole
külen wirld empfohlen, das E lektronenpotential in W asser als Bezugs
potential zu benützen. W asser ist u n te r allen biologischen Substanzen 
am  energieärm sten und besitzt das höchste Ionisationspotenial. Die auf
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Wasser bezogenen Potentiale w erden zweckmäßigerweise als B iopoten
tiale bezeichnet. In  pflanzlichen Organism en w erden die E lektronen 
durch die Photosynthese auf hohes Biopotential gebracht; eine V er- 
speicherung der Energie erfolgt über ATP letztlich in Form  von 
K ohlehydraten und Fetten. Durch oxydative Phosphorylierung (analog 
zur photosynthetischen Phosphorylierung) kann  die gespeicherte Energie 
wieder in Form  von ATP dem Organism us in unm ittelbar verw ertbarer 
Form zugeleitet werden. Die Lebensvorgänge sind dabei eng m it dem 
energetisch abw ärts gerichteten E lektronenfluß verbunden, über den 
das Buch in allgem einer Form  eingehend berichtet. An chemischen 
Reaktionssystem en w ird die E lek tronenübertragung von Donatoren auf 
die Akzeptoren, die im Experim ent gleichzeitig als Ind ikator dienen, 
erläutert. In der Zelle g ilt die K arbonylgruppe als w ichtigster E lek
tronenakzeptor. Der letzte H auptabschnitt des Buches m it dem Titel 
„Physiologie und Pathologie“ stre ift elektrochemische Aspekte defensiver 
Zellmechanismen, beschäftigt sich m it der Zellteilung und u n te r anderem  
ausführlich m it der Rolle des M ethylglyoxals als teilungshem m enden 
Regulationsfaktor. D am it ist auch die V erbindung zum K rebsproblem  
und der V erhinderung der Zellteilung in  bösartigen Gewebewucherungen 
gegeben. Wenn eine Zelle die Fähigkeit verloren hat, das Enzym 
Glyoxalase zu binden und zu inaktivieren, kann die frei w erdende 
Glyoxalase ihrerseits das teilungshem m ende M ethylglyoxal inaktivieren. 
Die davon ¡betroffenen Zellen können nicht m ehr im  R uhezustand v er
harren, sondern teilen sich ununterbrochen. Diese K rebstheorie ließe 
es auch erk lä rbar erscheinen, daß v e r s c h i e d e n a r t i g s t e  Schad
faktoren zu einer S törung des G lyoxalase-Enzym system s und so zu 
Krebs führen  können. U m gekehrt kann  M ethylglyoxal als Cytostatikum  
eingesetzt werden, doch beschränkt die hohe Toxizität dieser V er
bindung eine oft erforderliche therapeutische A nw endung in höherer 
Dosis. W. Zislavsky

Fortschritte der Botanik — Anatomie, Physiologie, Genetik, Syste
matik, Geobotanik. Herausgegeben von H. Ellenberg, K. Esser, H. M erx- 
müller, P. S itte und H. Ziegler. Band 31, Springer-V erlag, B erlin  — 
Heidelberg — New York. 1969, XII, 377 Seiten, 12 Abb., DM 78'—.

Diese in Fachkreisen überaus geschätzte Buchreihe w ird  durch den
31. Band m it zahlreichen w ertvollen B eiträgen fortgesetzt. Vorweg
genommen sei gleich, daß nun die H erausgeber dem  sicherlich ü b er
w iegenden Wunsche nach einem alphabetischen Sachverzeichnis Rech
nung trugen  und w ieder ein um fangreiches Sachregister in das Buch 
aufnahm en.

Im A bschnitt „Anatomie und M orphologie“ fanden 4 Beiträge A uf
nahm e: Morphologie und Entwicklungsgeschichte der Zelle, Subm ikro
skopische und m olekulare S tru k tu r der Zelle (wobei insbesondere darauf 
hingewiesen w ird, daß heute m it der reinen D eskription kaum  noch 
Befriedigung gefunden w erden kann  und der V erfasser daher das 
Schwergewicht auf die B ehandlung jener F ein struk tu rfak ten  legte, die 
vielleicht überw iegend schon dem Bereiche Zellbiologie [Zell-Biochemie, 
Zellphysiologie] zuzuordnen sind), subm ikroskopische Cytologie der P ilz
zelle (es w urden  nu r die statischen U ltnastnukturen berücksichtigt, 
w ährend  eine D arstellung der u ltra stru k tu re llen  V eränderungen bei 
Vorgängen wie K ernteilung, Sporenkeim ung usw. fü r  den nächsten
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Band angekündigt wurden) und schließlich das K apitel Morphologie 
einschließlich A natom ie (Morphologie und Anatom ie der Sproßachse).

Den größten Um fang nim m t der A bschnitt „Physiologie“ ein. In 
neun K apiteln  w erden folgende Spezialthem en behandelt: Zellphysio
logie (Reaktionsräum e der Pflanzenzelle: Lysomomen und Peroxysomen), 
W asserum satz und Stoffbewegungen, M ineralstoffwechsel (dabei wird 
besonders auch die M ineralstoffversorgung der Pflanzen und die damit 
im Zusam m enhang stehende K rankheitsdisposition behandelt), Stoff
wechsel anorganischer N-V erbindungen, Sekundäre Pflanzenstoffe (wobei 
eine zusam m enfassende D arstellung betreffend  Biosynthese von H ydro
chinon- und p-C hinonderivaten  gegëben w ird  — für den Phytopathologen 
mag besonders der Hinweis, daß diesen V erbindungen auch die Rolle 
von A bw ehrstoffen zufällt, von Interesse sein), W achstum (W achstum
regulation durch Phytohorm one — im speziellen w ird betont, daß die 
F rage der P rim ärw irkung  der Phytohorm one im Prozeß der Wachs
tum sregulation  im m er noch nicht voll abgeklärt ist), S trahlenw irkung 
(UV-StrahlenW irkung auf B akterien  sowie auf niedere und höhere 
Pflanzen, Photoregulation durch das Phytochrom system ) sowie das 
K apitel Bewegungen (es w ird  über die O rientierungsbew egung der 
Chloroplasten sowie über die Fortschritte bei der Analyse der Seis- 
m onastie und des Thigm otropism us berichtet).

Innerhalb  des Abschnittes „G enetik“ sei der Hinweis herausgegriffen, 
daß heute bei der M utagenitätsprüfung von M edikam enten, N ahrungs
zusätzen und Pflanzenschutzm itteln  vorteilhaft nicht m ehr pflanzliche 
O bjekte (z. B. A llium - oder Vicia-faba-W urzelspitzen), sondern zuneh
m end tierische, insbesondere aber menschliche 'Zellkulturen heran 
gezogen werden.

Im  A bschnitt „System atik“ w ird  dargelegt, daß die m oderne Syste
m atik  als Verw aridtschaftsforschung aufzufassen i'st, wobei ihre G rund
lagen von der klassischen Morphologie über elektronenm ikroskopische 
Palynologie, m ikro- und m akrom olekulare Phytochem ie und Popu
lationsgenetik  bis zur C om puter-M athem atik reichen.

Der letzte A bschnitt „G eobotanik“ behandelt die Spezialgebiete F lori- 
stische, Historische, Soziologische und ökologische Geobotanik sowie 
Blütenökologie. Insbesondere der Problem kreis „ökologische G eobotanik“ 
steht heute zunehm end im Blickfeld 'des allgem einen Interesses, weil 
das System  „Pflanze und U m w elt“ m ehr und m ehr dem menschlichen 
Einflußbereich un terw orfen  w ird. B. Zwatz

K renkel (P. A.) und P ark er (F. L.): Biological Aspects of Thermal 
Pollution. (Biologische Gesichtspunkte der thermischen Umweltsbelastung 
des Wassers.) V anderbilt U niversity  Press-V erlag, Nashville, Tennessee, 
USA, 1969. 407 Seiten, Leinen, 77 Abb., 25 Tabellen, U S-D ollar 7'95.

Dieses Buch um faßt die Berichte und Diskussionsbeiträge, die anläßlich 
des nationalen Symposiums in Portland, Oregon, USA, vom 3. bis
5. Ju n i 1968 von einem  K reis vorwiegend am erikanischer Experten  zum 
Them a „Biologische Gesichtspunkte der therm ischen B elastung“ vorge
tragen  w urden. Die am erikanische B undesverw altung fü r Kontrolle der 
W asserverschm utzung und die V anderb ilt-U niversitä t in  den USA u n te r
stü tzten  und förderten  das Symposium.

Der Them enkreis ist w eit gesteckt und en thält B eiträge über die 
technischen Problem e der therm ischen Belastung der Gew ässer sowie
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über die biologischen A usw irkungen der W ärmeabgabe auf Flüsse, Seen, 
Gezeitenmündungen, K üstengew ässer und die in ihnen lebenden W asser
organismen.

U nter den technischen Problem en sind eingehend die Fragen der E in
schichtung w arm er A bw ässer und Ström ungsVerhältnisse im V orfluter 
sowie die V erringerung der W asserqualität erörtert. Nur wenige physika
lische, chemische oder biologische Prozesse im Wasser bleiben durch 
Tem peraturerhöhungen unbeeinflußt. Eine Verm inderung an gelöstem 
Sauerstoff und somit auch des Selbstreingungsverm ögens ist eine der 
schwerwiegenden Folgen. Gleichzeitig reagieren die W asserorganismen 
aber m it erhöhtem  Sauerstoffbedarf, verm ehrter S toffw echselaktivität 
und verm indertem  W iderstand gegenüber toxischen Substanzen. Es w ird 
auch eine Reihe von M ethoden aufgezeigt, wie man den schädlichen 
A usw irkungen entgegentreten, die H andhabung der Abwässer verbessern 
und eine optim ale T em peratur für W asserlebewesen in Beziehung zu 
ih rer Um welt erzielen kann. Ebenso sind auch alle anderen zur V er
fügung stehenden M ethoden zur W asserkühlung und die daraus en t
stehenden Kosten angeführt. D arüber hinaus findet m an Angaben über 
die V erantw ortung der K raftw erksbehörden im Hinblick auf den E in
griff in ein gegebenes W asserregime.

Ein sehr b re iter Raum  ist den biologischen Untersuchungen über 
Tem peratureinflüsse auf die Ökologie in W assersystem en gewidmet. 
Experim entelle und theoretische Studien geben A uskunft über die A us
w irkung therm ischer V eränderungen auf das Zooplankton des Meeres, 
verschiedener M eeresfische und auf das Benthos im Meer und in den 
Gezeitenmündungen. Eine Reihe anderer Arbeiten beschäftigt sich mit 
den therm alen Bedürfnissen der W asser Organismen und den Folgen 
der Einleitung w arm en Abwassers auf Süßwasseralgen, Süßwasserfische, 
anadrom e Fische und Süßwasserbenthos.

In den USA ist die T em peratur schon in vielen Ström en künstlich 
erhöht, wobei etwa 25% der derzeitigen W ärmeabgabe auf Industrien, 
75% auf K raftw erksanlagen entfallen. Da der Bedarf an elektrischer 
Energie und dam it an K raftw erken, insbesondere an K ernkraftw erken  
enorm anw ächst — m an rechnet in den USA fü r die Zeit von 1968 bis 
1985 m it einem Anstieg von 1'4 auf 4'3 Trillionen K ilow att — ist auch 
ein sehr hoher Zuwachs an therm ischer Belastung — etw a auf das 
Vierfache fü r diese Zeitspanne — zu erw arten. Es ist ein Verdienst 
dieses Buches, das derzeitige Wissen auf diesem Gebiet um fassend 
dargestellt und allgem ein zugänglich gemacht izu haben. Es gehört also in 
die Hände von Fachleuten fü r W asserversorgungs- und K raftw erks
anlagen, Biologen, Physikern, Chemikern, G esundheitsingenieuren und 
all derer, die sich m it den G efahren der V erm inderung der W asser
qualitä t durch W ärm ebelastung beschäftigen.

Anny Frantz
(B. A. fü r W asserbiologie und 

Abwasserforschung, Wien)

Smilde (K. W.) und Roorda van Eysinga (J. P. N. L.): Nutritional 
diseases in glasshouse tomatoes. (Ernährungskrankheiten bei Glashaus
tomaten.) Centre for agricu ltu ral publishing and docum entation, 
W ageningen 1968, 47 Seiten m it 26 Abbildungen und 1 Tabelle.

Vorliegendes Büchlein, in handlichem  Taschenformat, ist bestrebt, 
das schwierige E rkennen von E rnährungsstörungen m it Hilfe sehr 
guter farbiger A bbildungen und genauer Beschreibungen der K rank 
heitssym ptom e zu erleichtern. Es w erden sowohl M angelkrankheiten
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(Stickstoff, Phosphor, Kalium , Magnesium, Kalzium, Schwefel, Bor, 
K upfer, M angan, Molybdän, Eisen und Zink) als auch Schäden durch 
zu hohe, toxisch w irkende Gaben der E lem ente: Bor, M angan, Zink 
und A lum inium  besprochen und die W erte der P flanzenanalyse von 
norm alen und k ranken  B lättern  angegeben. F ür jede M angelkrankheit, 
bzw. jede durch Ü berangebot eines Stoffes verursachte Schädigung 
w erden die B edingungen für ih r A uftreten  (z. B. gehäuftes Vorkommen 
bei bestim m ten Bodentypen, pH -W erten des Bodens, m angelnder Boden
bearbeitung usw.) und entsprechende V orbeugungs- bzw. B ekäm pfungs
m aßnahm en beschrieben; auch der E influß der M angelkrankheiten auf 
die A nfälligkeit der Pflanzen gegenüber parasitä ren  Erkrankungen, 
F ruchtproduktion und — Q ualität w ird  hervorgehoben. Zahlreiche 
L ite ra tu rangaben  geben für alle, die sich m it den einzelnen Problem en 
näher befassen wollen, w ertvolle Hinweise.

Schließlich ist aus einer Tabelle ersichtlich, bei welchen N ährlösungs
konzentrationen M angel- bzw. V ergiftungserscheinungen an den P flan 
zen auftreten .

Das Büchlein gibt übersichtlich in  W ort und Bild alles wieder, was 
auf diesem schwierigen Gebiet der Phytopathologie dem P rak tik e r zum 
E rkennen der E rnährungskrankheiten  dienlich ist. V erfasser machen 
jedoch auf die wichtige Tatsache aufm erksam , daß m it den visuellen 
M ethoden nicht im m er das Auslangen gefunden w erden kann: in vielen 
Fällen ist eine genaue Diagnose der K rankheitsursache nu r dann 
möglich, w enn auch A nalysen des P flanzsubstrates und Beobachtungen 
der Reaktion der Pflanzen auf die Zugabe von N ährstoffen zum Boden 
oder über die B lätter durchgeführt w erden können; außerdem  ist stets 
zu berücksichtigen, daß die KranJkheitssymptome m it der Sorte, der 
chemischen und physikalischen Zusam m ensetzung des Substrates und 
den klim atischen Bedingungen s ta rk  variieren  können.

G. G laeser

Evans (G. O.): Proceedings of the 2nd International Congress of 
Acarology. (Berichte über den 2. Internationalen Akarologenkongreß.)
A kadem iai Kiadö, Budapest, 1969, 652 Seiten, $ 24'— (DM 96'—).

Das Buch befaß t sich m it den neuesten E rkenntnissen  auf dem Gebiete 
der M ilbenkunde. Es w erden V orträge wiedergegeben, die anläßlich des 
2. In ternationalen  M ilbenkongresses an der U niversität in Nottingham , im 
Ju li 1967, gehalten w urden. Der Inhalt des 652 Seiten um fassenden 
Bandes g liedert sich in  12 Sektionen, m it besonderer Berücksichtigung 
der Biologie, Morphologie, Physiologie und G enetik verschiedener Mil
bengruppen. So w erden Bodenmilben, W asserm ilben, V orratsm ilben, 
parasitische Milben, Zecken, M ilben und K rankheiten  von m edizinischer 
und veterinäre r Bedeutung, in eigenen Sektionen ausführlich behandelt. 
Die Sektion V III ist der biologischen Bekäm pfung, Sektion X der 
chemischen Bekäm pfung gewidm et; die Sektion X I befaßt sich m it 
technischen M ethoden. Ein A utorenverzeichnis bildet den Abschluß 
dieses sehr in teressanten  und aufschlußreichen Bandes, der über die 
neuesten Ergebnisse auf dem Gebiete der Akarologie Aufschluß gibt.

H. Böhm

E ig en tü m er , V er leg er  u n d  H era u sg eb er: B u n d esa n sta lt  fü r  P fla n zen sch u tz , v e ra n t
w o rtlich er  R ed a k teu r: S ch r ift le ite r  D ip l.-In g . D k fm . E rich  K ahl, sä m tlich e  1021 
W ien  2, T ru n n erstra ß e  5 — D ruck: R a iffe isen d ru ck ere i G es. m . b. H ., 1141 W ien  14,

L in zer  S traß e  16.
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PFLANZENSCHUTZBERICHTE
H E R A U SG E G EB E N  V O N DER B U N D E SA N ST A L T  F Ü R  PF L A N Z E N SC H U T Z  

SCH RIFTLEITER: D IP L .-IN G . D IP L .-K F M . E. K A H L  
W IEN II, T R U N N E R ST R A SSE  NR. 5 

O FFIZIELLES P U B L IK A T IO N SO R G A N  
D ES Ö STER R EIC H ISC H EN  PF L A N Z E N SC H U T Z D IE N S T E S

XLI. BAND DEZEMBER 1970 H eft 11/12

(Aus der Bundesanstalt für Pflanzenschutz, Wien)

Beitrag zur Entstehung dellenförmiger 
Schalennekrosen an Kartoffelknollen

Von Hans W e n z 1 und B ertraud  W o d i c k a

Im Rahm en von U ntersuchungen über die Ausbildung von Sieb- 
röhrencallose u n te r dem Einfluß chemischer und physikalischer F ak 
toren w ar auch Gelegenheit zu Beobachtungen über die Entstehung 
dellenförm iger Nekrosen an der 'Schale von K artoffelknollen, die auf 
einer lokal beschränkten Schädigung der angrenzenden Parenchym - 
zellen des Rindengewebes beruhen.

Durch die obige Form ulierung w ird  zum Ausdruck gebracht, daß 
Dellen und Schalennekrosen nicht als zwei getrennte K rankheits
erscheinungen aufzufassen sind; „dellenförmige Schalennekrosen“ um fas
sen eine Reihe lückenlos m iteinander verbundener K rankheitsb ilder. Die 
im Zusam m enhang mit schädigender K älteeinw irkung beobachteten bzw. 
experim entell erzielten Schäden der Knollenschale reichen von ganz 
flachen E insenkungen (Befallstyp I bei B r a n d e n b u r g e r  1959 sowie 
Abb. 3 und 5 bei W e n z l  1955) über tiefere E indellungen (Typ III  bei 
B r a n d e n b u r g e r )  und noch ausgeprägtere tief reichende Frostdellen 
( V e r h o e v e n  1953, W e n z l  1956, Abb. 4) bis zu den einzeln auf
tretenden  bis zu .1 cm tiefen Dellen, die V o s s  (1955) experim entell 
durch E inw irkung einer T em peratur von —7° durch 105 M inuten 
erzielte. Die ziemlich tief greifenden dellenförm igen Einsenkungen der 
Schalennekrosen ¡vom Typ III, ebenso wie die wesentlich flacheren 
der Typen I (große Flecken) und II (zahlreiche kleine fleckenförmige 
Einsenkungen) konnte B r a n d e n b u r g e r  (1959) durch plötzliche 
A bkühlung der Knollen von üblichen ’Lagerungstem peraturen  (etwa 10°) 
auf 0° erzielen und glaubt auf G rund dieser Versuche eine strenge 
T rennung zwischen diesen durch „Tem peraturschock“ verursachten, zum 
Teil tiefreichenden Schalennekrosen und den noch tieferen  „Frost
dellen“ ziehen zu sollen. Da null G rad definitionsgem äß die obere
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Grenze von „Frost“ darste llt und nicht erw iesen ist, daß nicht auch 
A bkühlung auf T em peraturen  u n te r null G rad ähnliche Schadensbilder 
hervorru fen  kann, dürfte es sich em pfehlen, allgem ein von K ä l t e 
s c h ä d e n  zu sprechen, wobei die graduell unterschiedlichen K rank
heitserscheinungen in A bhängigkeit von der Tiefe der Tem peratur, 
deren E inw irkungszeit, der Geschwindigkeit der Tem peraturabsenkung 
und den disponierenden Faktoren zu erarbeiten  sind.

Der Disposition kommt eine beträchtliche .Bedeutung am  Zustande
kommen der nekrotischen Schalen Veränderungen zu; dies w ird  von 
B r a n d e n b u r g e r  (1959) m it den nach Ja h re n  unterschiedlichen 
Ergebnissen und m it der E rfahrung  begründet, daß der Tem peratur- 
abfall auf null Grad nur in den M onaten Jän n er und F ebruar w irk
sam war.

M o o i (1959) betonte die M itw irkung von Colletotrichum atramen- 
tarium  an der Verursachung von Schalennekrosen: nur bei Befall der 
Knollenschale durch diesen Pilz bew irkte zweiwöchige E inw irkung von 
—1'1° C solche Schalennekrosen. Auch nach den U ntersuchungsergeb
nissen von W e n z l  (1955, 1956) besteht häufig ein Zusam m enhang 
zwischen Schalennekrosen und A uftreten  von C. atram entarium , doch 
finden sich auch kältebedingte Schalennekrosen, aus denen der Pilz 
nicht isoliert w erden konnte; Nekrosen m it verm orschtem  lockerem 
Gewebe enthielten  stets C. atravientarium . B r a n d e n b u r g e r  (1959) 
fand diesen Pilz nur in einem Sechstel der Knollen m it natürlich auf
tretenden  Schalennekrosen, m ehr als ein V iertel w ar steril.

Über die Auslösung von Schalennekrosen durch Gase und Flüssig
keiten liegen die Versuche von B r a n d e n b u r g e r  (1959) vor, die 
im Ju li 1955 angesetzt w urden, und zwar einerseits m it „a lten“ Knollen 
der E rnte 1954 (Sorte Olympia) bei 15 bis 20° und frisch geernteten 
Knollen, E rnte 1955 der Sorte E rstling bei 0°, 4° und 15 bis 20°; Ver- 
suchsdauer 20 Tage. In reinem  K ohlensäuregas tra ten  bei „alten“ und 
„neuen“ K nollen m ehr oder m inder tief eingesunkene Flecken um die 
Lentizellen auf, bei den „neuen“ w aren diese Flecken als k reisrunder 
Hof m it der Lentizelle als M ittelpunkt ausgebildet, jedoch nur bei einer 
V ersuchstem peratur von 0°; außerdem  zeigte sich Hohlherzigkeit. In 
reinem  Sauerstoff tra t bei 15 bis 20° keine Schädigung ein; bei nied
rigeren T em peraturen  w aren die Lentizellen leicht eingesunken. In 
Stickstoff gab es im allgem einen keine Schäden; nur wenn nach der 
Versuchslagerung (0°) bei 15 bis 20° gelagert wurde, zeigten sich hell 
behöfte eingesunkene Stellen und flache Dellen. In Ammoniakgas 
tra ten  rasch Schäden auf, bei den „neuen“ Knollen Höfe um die 
Lentizellen, bei den „alten“ flächige B räunungen, die später einsanken. 
Eine ähnliche W irkung hatte  Leuchtgas; bei der Lagerung kam  es, vor 
allem  bei den „alten“ Knollen, zur Ausbildung tiefer Dellen, besonders 
in der Umgebung der Augen. Schwefeldioxyd w irkte noch intensiver:
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behöfte und  eingesunkene ¡Lentizellen bei den „neuen“ Knollen und 
tiefe Dellen bei den „alten“. Auch Schwefelwasserstoff verursachte 
tief eingesunkene Flecken an den Augen. Bei Versuchen im 
Vakuum m it gasförmigem Form aldehyd, Alkohol und Azeton gab es 
die typischen an die iLentizellen gebundenen Sym ptom e; Milchsäure 
und P etro lä ther hatten  keinen Einfluß. Versuche m it 10 M inuten langer 
Einwirkung l% iger 'Giftlösungen führten  nur bei D urchführung iim 
Vakuum zur A usbildung von Schalennekrosen. Phenol verursachte ein
gesunkene Lentizellen und flache Nekrosen der Schale; m it K upfersulfat 
gab es stä rker eingesunkene Nekrosen, ähnlich auch m it Kaliumcyanid. 
Kalium chrom at und Sublim at bew irkten  nur schwache Dellen. Bei 
24stündiger E inw irkung der l% igen G iftlösungen gab es ähnliche 
Schäden wie bei 10 M inuten langer im Vakuum.

Eigene Untersuchungen

1. W a r m  w a s s e r b a d

Bereits W e n z l  und K u t t e l w a s c h e r  (1969) hatten  beobachtet, 
daß als Folge eines W arm wassertiades (45°) dellenförmige Schalen
nekrosen entstehen und daß d er A nteil der betroffenen Knollen mit 
der D auer der W arm w assereinw irkung zunimmt.

T a b e l l e  1
Auftreten dellenförmiger Schalennekrosen an Kartoffelknollen in Abhän
gigkeit von Temperatur und Dauer eines Warmwasserbades, etwa

2.000 Knollen, verschiedene Sorten 
(vergleiche Tabelle 1, W e n z l  und W o d i c k a , 1971)

A n t e i l  K n o lle n  m it  D e lle n
W a s s e r -  D a u e r  (S tu n d e n ) d e s W a r m w a s s e r b a d e s

tem p era -  
tu r  0 C

'h
%

1
°/o

2
%

4
%

8
%

16
%

24
%

33 _ _ 10 15 25 35 45
36 — 10 15 25 35 90 —
39 5 15 20 41 60 — —
42 10 20 26 76 — — —
45 15 24 41 — — — —
48 26 50 — — — — —

Die eigenen Ergebnisse an etwa 2.000 K nollen zeigen (Tab. 1), daß 
solche Dellen nicht nu r m it W arm w asser von 45°, sondern bei en t
sprechend langer E inw irkung auch m it W asser von 33° erzielt werden 
können; bereits nach zweistündigem  W asserbad bei 33° und einstündigem  
von 36° tra ten  Dellen auf. In  diesen Versuchen erw iesen sich acht
stündiges W asserbad bei 33°, vierstündiges bei 36°, zweistündiges bei 
42°, einstündiges bei 45° und halbstündiges bei 48° ungefähr gleich 
w irksam : ein V iertel des V ersuchsm aterials wies Dellen auf. Es zeigten 
sich allerdings beträchtliche Unterschiede im V erhalten der einzelnen
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H erkünfte; dies kom m t auch darin  zum Ausdruck, daß nach einstündiger 
B ehandlung bei 45° im D urchschnitt Dellen häufiger au ftra ten  als in den 
gleichartigen Versuchen von W e n z 1 und K u t t e l w a s c h e r  (1969).

Wie bereits in dieser Veröffentlichung betont wurde, sind die W arm
w asserdellen von natürlich  auftretenden  und experim entell verursach
ten  K ältedellen makroskopisch nicht zu unterscheiden. 'Es konnten auch 
Beobachtungen gemacht werden, daß die ¡Größe der Dellen bei relativ 
langer E inw irkung niedriger W assertem peraturen beträchtlicher ist, als 
bei re la tiv  ku rzer D auer des Bades in höher tem periertem  Wasser; 
es b le ib t allerdings zu prüfen, ob diese Beobachtung eine allgemeine 
Gesetzm äßigkeit w iedergibt.

Abb. 1: D ellenbildung nach W arm wasserbad, Sorte iSieglinde, 10 Stunden 
in W asser von 36°, Behandlung 9. F ebruar 1967, Photo 30. März 1967 
nach Entnahm e eines m it einem Doppelm esser hergestellten Schnittes 

zwecks P rüfung  auf S iebröhren-Callose

W ährend die Dellen meist einen unregelm äßigen Um riß zeigen 
(Abb. 1), w aren die in A bbildung 2 w iedergegebenen m eist kreisrund, 
m it einer Lentizelle als M ittelpunkt. Es handelte sich um  unreif 
geerntete Knollen der Sorte Bintje, die auf das zweistündige W asser
bad bei 45° besonders em pfindlich reagierten. Die in dieser Abbildung 
w iedergegebenen Schäden zeigten sich schon 3 Tage nach der am
5. Ju li 1966 erfolgten Behandlung. Deutlich ist zu erkennen, daß die 
Schädigung von den Lentizellen ausgeht; sie entspricht dem Typ IV 
der Schalennekrosen nach B r a n d e n b u r g e r  (1959). Dieser Autor 
möchte allerdings diesen Typ aus dem Begriff „Schalennekrosen“ 
herauslösen und ihn der als „lenticel spot“ in der englischen L ite ra tu r 
beschriebenen K rankheitserscheinung gleichsetzen, vor allem, weil er 
ihn nicht durch Tem peraturschock verursachen konnte.
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Abb. 2: D ellenartige Schäden ausgehend von Lentizellen (Hofbildung) 
nach W arm w asserbehandlung (45°, 2 Stunden) bei unreif geernteten 

Knollen von Bintje, Behandlung 5. Ju li 1966, Photo 8. Ju li 1966

Wie m an die Erscheinung auch klassifiziert, fest steht jedenfalls, daß 
die gleiche Ursache — W arm w asserbad von 45° — an reifen Knollen 
im allgem einen typische Dellen verursacht, die keinen Zusam m enhang 
mit Lentizellen zeigen, an unreifen, bzw. frisch geernteten Knollen 
jedoch iLentizellenflecken bew irken kann. D araus ergibt sich der Schluß, 
in Lentizellenflecken einen Sonderfall der iSchalennekrosen zu sehen. 
Übrigens erzielte auch B r a n d e n b u r g e r  diese „Höfe“ um  die 
Lentizellen vorwiegend an „neuen“ Knollen.

2. W a r m l u f t b e h a n d l u n g

In einem  Versuch m it W arm luft konnten  bei fünftägiger Lagerung 
bei 40° an 36 der 40 Versuchsknollen (Sorte Sieglinde) Dellen fest- 
gestellt w erden; in einem  Versuch m it einer anderen H erkunft der 
gleichen Sorte gab es nach 4- und 6tägiger Lagerung bei dieser 
Tem peratur beträchtliche Ausfälle (48 und 58%). Möglicherweise w aren 
dellentragende K nollen in der Zeit bis zur U ntersuchung (24 Tage) 
durcii 'Fäulnis ausgefallen; an den noch für die P rüfung auf S iebröhren- 
callose geeigneten K nollen w aren zu diesem Zeitpunkt keine Dellen 
zu finden.

3. K u r z f r i s t i g e  E i n w i r k u n g  t i e f e r  T e m p e r a t u r e n

Wie einleitend verm erk t, hatte  V o s s  (1955) tiefgreifende große Dellen 
durch E inw irkung einer T em peratur von —7° durch 105 M inuten 
erzielt. Dieses Ergebnis w urde durch die eigenen Versuche bestätig t und
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Abb. 3: D ellenbildung durch kurzzeitige K älteeinw irkung (—7° C,
2 Stunden), .Sorte Sieglinde, B ehandlung 17. November 1966, Photo 
20. Dezember 1966 nach Entnahm e eines m it einem Doppelm esser her

gestellten Schnittes zwecks P rüfung auf Siebröhren-Callose

T a b e l l e  2

Auftreten dellenförmiger Schalennekrosen nach 1- bis Sstündiger Kälte
exposition, Versuchsdurchführung November bis März (Ernten 1967 und 
1968); 20 Knollen je Sorte, Temperaturstufe und Einwirkungszeit; 

Untersuchung 28 bis 33 Tage nach Kälteexposition 
(vergleiche W e n z 1 und W o d i c k a 1971, Tabelle 8)

T e m p e r a t u r  
° C

A n t e i l
D a u e r

1  S t u n d e
%

K n o lle n  m it  D e lle n  
d e r  K ä lt e e i n w i r k u n g  

2 S t u n d e n
%

3 S t u n d e n
°/o

Z a h l
S o r t e n

— 7‘5 ( 0 / 2 0 ) * )  2 0 (0/20) 25 _ 1
— 7'0 — (3/80) 17 (26/80) 41 4
— 90 — (4/80) 25 (11/80) 49 4
— 1 0 0 — (5/40) 46 (12/40/ 43 2

*) A u s f ä l l e  in  ( )

ausgeweitet. D urch E inw irkung von —7 bis —10° durch 1 bis 3 Stunden 
konnten reichlich dellenförm ige Schalennekrosen erzielt werden 
(Tab. 2); im allgem einen w aren es große unregelm äßig gelappte, ziemlich 
tiefgehende Einsenkungen an der Knollenschale (Abb. 3). Bei zwei
stündiger E inw irkung w aren  17 bis 46% der Knollen (im Bausch 27%) 
betroffen, bei dreistündiger K älteeinw irkung lag dieser A nteil bei 45%, 
ohne eine besondere Tem peraturabhängigkeit — im untersuchten engen 
Bereich — erkennen zu lassen. Ein nicht unbeträchtlicher Anteil 
Knollen fiel bei dreistündiger K älteeinw irkung durch Fäulnis aus; 
zum indest ein Teil dieser Knollen hat, soweit noch zu erkennen war,
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gleichfalls Dellen aufgewiesen und erhöht den in Tabelle 2 w ieder
gegebenen A nteil dellengeschädigter Knollen.

4. [ G a m m a s t r a h l e n

In den Versuchen, in welchen K artoffeln  m it 60 Co bestrah lt w urden 
und dabei sehr hohen S trah lungsin tensitäten  ausgesetzt w aren ( W e n z l  
und W o d i c k a  1971) zeigten sich gleichfalls dellenartige Schäden 
an der Schale: Bei E inw irkung von 104.000 R an den 28 Versuchsknollen 
waren solche Schäden nicht zu beobachten, wohl aber tra ten  sie an 
etwa einem V iertel der insgesam t 84 Knollen auf, die m it 536.000 R bzw.
625.000 und ©65.000 R bestrah lt worden waren. Da sich Schäden auch 
in Form  von H ohlräum en im K nolleninnern zeigten, ordnet sich das 
Vorkommen von Dellen nach E inw irkung von G am m astrahlen in sehr 
hoher Dosis in das vielfach kom binierte A uftreten  beider A rten von 
Schädigungen ein. Die P rüfung auf Dellen w ar anläßlich der U nter
suchung der K nollen auf Callose erfolgt, 28 bis 58 Tage nach Beendigung 
der Bestrahlung.

5. L a g e r u n g  i n  K o h l e n s ä u r e g a s  u n d  S t i c k s t o f f

Die Ergebnisse dieser bei Z im m ertem peratur angelegten Lagerungs
versuche bestätigten die Angaben von B r a n d e n b u r g e r  (1959). 
W ährend bei 17- oder 18tägiger A ufbew ahrung in Stickstoff keine 
Schäden au ftraten , w urde durch gleichlange Lagerung in reiner Kohlen
säure die A usbildung von Dellen angeregt. Diese Versuche fanden an 
drei H erkünften  von Sieglinde in der Zeit von A nfang November bis 
Anfang F ebruar statt. W ährend sich nach 18tägiger Lagerung bei 28 von 
40, bziw. 17 von 40 Knollen Dellen zeigten, w aren es in dem Versuch mit 
17tägiger Lagerung nur 8 von 40 Knollen. In  14 dieser 120 Knollen 
w ar auch H ohlraum bildung eingetreten.

B e s p r e c h u n g  d e r  E r g e b n i s s e

Die E rgebnisse von B r a n d e n b u r g e r  (1959) und die vorliegenden 
Resultate zeigen, daß die Bildung dellenförm iger Schalennekrosen durch 
die verschiedensten Faktoren ausgelöst w erden kann.

U nter natürlichen V erhältnissen ist es vor allem  Kälte, welche solche 
Dellen verursacht. Eine Reihe anderer experim entell aufgezeigter Mög
lichkeiten scheidet un ter natürlichen G egebenheiten wohl aus, wie 
W arm w asser und G am m a-B estrahlung der notwendigen Intensität. 
W ärm eeinw irkung (W armluft) dürfte  n u r in den seltensten Fällen als 
Ursache in Betracht kommen. K ohlensäure w ird  gleichfalls kaum  
jem als Dellen bedingen, da (vgl. B r a n d e n b u r g e r  1959) auch bei 
einem K ohlensäuregehalt der L uft von 20% keine solchen Schäden 
beobachtet w erden  konnten. Da jedoch m annigfache F aktoren die A us
bildung dellenartiger Schalennekrosen auszulösen vermochten, ist die
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Möglichkeit nicht von der H and zu weisen, daß auch noch andere 
nicht geprüfte Faktoren oder bestim m te K om binationen bekannter 
F aktoren in dieser ¡Richtung w irksam  sein können.

D ellenartige Schäden an K artoffelknollen w erden somit nach wie 
vor einen Verdacht auf das Vorliegen von K älteschäden begründen, 
doch w ird es notw endig sein nach w eiteren A nhaltspunkten zur 
B egründung dieser E rk lärung  zu suchen: entw eder sonstige Symptome 
von K älteschäden oder Hinweise aus dem örtlichen Vorkommen der 
Schäden.

Als Beweis für das Vorliegen von K älteschäden reichen solche Dellen 
allein nicht aus.

Zusammenfassung

Dellenförm ige Schalennekrosen an K artoffelknollen konnten durch
1- bis 3stündige E inw irkung von —7° bis —10° C, durch 17- bis 18tägige 
Lagerung in K ohlensäuregas bei Z im m ertem peratur, durch Gam m a
strah len  (etwa 500.000 R), durch W arm luft (5 Tage bei 40°) und durch 
W arm w asserbehandlung erzielt w erden; bereits nach zweistündiger 
E inw irkung von W asser m it einer T em peratur von 33° tra ten  ver
einzelt D ellen auf; ihre H äufigkeit nahm  m it der T em peratur und der 
D auer des W asserbades zu, sofern nicht Totalschäden eintraten. Die 
eingesunkenen Stellen iwaren im allgem einen m ehrere M illim eter groß.

Summary

O n  t h e  d e v e l o p m e n t  o f  s k i n  n e c r o s i s  ( „ D e l l e n “ ) o f  
t h e  p o t a t o  t u b e r .  Skin necrosis of potato tubers, i. e. shallow  to 
deep depressions of the skin („Dellen“), can be induced by different 
agents. Confirm ing publications, skin necrosis can be produced by 
cold '(1 to 3 hours a t —7 to —10° C) and by storage of tubers in carbon 
dioxyde, bu t not in nitrogen. Furtherm ore sim ilar skin necroses could 
be observed afte r trea tm en t of the tubers w ith w arm  w ater; their 
frequency increased w ith the  tem peratu re and the  duration  of the 
w ater bath. The following com binations had sim ilar effects and 
provoked sk in  necrosis on about 50% of the tubers: 48° for 1 hour, 
45° for 2 hours, 42° for 3 hours, 39° for 4 hours, 36° for about 10 hours 
and 38° for 24 hours. ¡Skin necrosis also occurred afte r storage in 
w arm  air (40°, 5 days) and afte r trea tm en t w ith gam m a-rays (40 Co) at 
a dose of about 500.000 R.
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(Aus der Bundesanstalt für Pflanzenschutz, Wien)

Beobachtungen über die Beendigung der Eudiapause 
von Sparganothis pilleriana  Schiffermüller 

(Spring wurm wickler)

I. Beendigung der Eudiapause unter 
Freilandbedingungen
Von K. R u s s  u. O. R u p f .

1. Einleitung

Die K enntnis der verschiedenartigen Vorgänge im Zusam m enhang m it 
dem E in tr itt und der Beendigung diapausaler Erscheinungen beim 
Springwurm wickler, Sparganothis pilleriana  Schifferm üller, ist insofern 
von W ichtigkeit, als im Hinblick auf eine angestrebte A nwendung eines 
autoziden B ekäm pfungsverfahrens (genetische Bekäm pfung) gegen diesen 
wichtigen W einbauschädling, gerade der A ufklärung aller diapausalen 
Vorgänge, vornehm lich fü r das Gelingen einer ganzjährigen M assen
zucht, größte Bedeutung zukommt. Da sich im m er w ieder Schwierig
keiten bei der kontinuierlichen Zucht des Springw urm w icklers ergeben, 
— vor allem  durch das Vorliegen einer Eudiapause bei obligater 
U nivoltinität, w urden u n te r Beachtung dieser Tatsache schon früher 
U ntersuchungen ü ber die Diapause bei dieser A rt ausgeführt ( R u s s ,  
1960, 1968, 1969).

Die im folgenden aufgezeigten Untersuchungsergebnisse beschäftigen 
sich vornehm lich m it Beobachtungen über die D auer der Diapause, 
die bei Vorliegen nahezu natürlicher U m weltgegebenheiten und Versuchs
bedingungen angestellt w erden konnten. Ziel der Versuche w ar es, im 
besonderen die Beendigung der diapausalen  Entw icklung un ter F re i
landbedingungen zu studieren und zu analysieren.

2. Untersuchungsmethode
Aus dem F reiland stam m ende F alte r des Springw urm w icklers w urden 

im Laboratorium  in P lastikbechern zur K opulation veranlaßt. Den 
aus den E iern schlüpfenden Raupen w urde Gelegenheit gegeben, sich 
in Zellstoff Ü berw interungskokons herzustellen und sich dort fü r 
die D auer der D iapause einzuspinnen. Nach Beendigung dieses Vorganges 
w urden die solcherart überw interungsfähig gewordenen Raupen im 
Freiland in  einer offenen, schattigen H ütte aufbew ahrt. Die Lagerungs
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a rt in der H ütte entsprach etwa den U berw interungsbedingungen, die 
die A rt an den Rebstöcken im 'Freiland vorfindet.

F ü r  die fortlaufenden Beobachtungen w urden die so gelagerten 
R aupen in bestim m ten, nahezu wöchentlichen A bständen von Oktober 
an, partienw eise in das Laboratorium  gebracht und dort in einem 
B rutschrank  bei 25° C T em peratur und verschiedenen Tageslängen 
(Belichtungszeiten) zur w eiteren  Beobachtung untergebracht*).

Als B eobachtungsbehälter dienten durchsichtige P lastikbehälter 
(Vs L ite r Inhalt). Die L uftfeuchtigkeit in diesen B ehältern  w urde im 
V erlaufe der, in  A bständen von 2 bis 3 Tagen durchgeführten Kon
trollen, durch E inbringen geringer W asserm engen in den am Boden 
der B ehälter befindlichen Zellstoff reguliert, hzw. konstant gehalten.

Als F u tte r  für die nach Beendigung der D iapause erste N ahrungs
aufnahm e dienten den Raupen B lätter von Vicia sativa  und Vicia faba.

3. Beobachtungsergebnisse
Die Ergebnisse der Beobachtungen über die un te r natürlichen Lager

bedingungen erfolgte D iapausebeendigung der überw in ternden  Raupen 
des Springw urm w icklers w urden in Abb. Nr. 1 graphisch zur D arstellung 
gebracht.

Abb. Nr. 1: Beendigung der eudiapausalen Entw icklung von Sparganothis 
pilleriana  (Schiff, nach Freilandlagerung.

Z eichenerklärung:
a) Strichl'ierte Linien =  Anzeige der Zeitdifferenz zwischen Entnahm e 

der Raupen aus dem Freilandlager und dem errechnetem  Ende der 
D iapause (Zeitpunkt des beobachteten Endes der D iapause weniger 
einer durchschnittlichen R efraktionszeit von 14 Tagen).

b) K ontinuierliche Linie =  V erbindungslinie zwischen dem E ntnahm e
zeitpunkt sowie beobachtetem  und errechnetem  Ende der diapausalen 
Entwicklung.

*) W ie  s ic h  b e i  d e r  s ta t is t is c h e n  V e r r e c h n u n g  d e r  v e r s c h ie d e n e n  B e o b a c h tu n g s 
e r g e b n is s e  b e i  u n te r s c h ie d lic h e n  B e lic h tu n g s z e it e n  h e r a u s s t e llt e , b e s t a n d e n  z w i 
s c h e n  d e n  e in z e ln e n  V e r s u c h s v a r i a n t e n  k e in e  s i g n if ik a n t e n  U n t e r s c h ie d e . A u s  
d ie s e m  G r u n d e  k o n n t e n  d ie  V e r s u c h s e r g e b n is s e  z u s a m m e n g e fa ß t  u n d  g e m e in s a m  
v e r a r b e i t e t  w e r d e n .
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Wie die Beobachtungsergebnisse zeigen, w ird m it zunehm ender 
Lagerungszeit die D auer der diapausalen Entw icklung iverkürzt. In der 
D arstellung w ird dies durch den N eigungswinkel der strichlierten Linie 
gut gekennzeichnet. Das in der A bbildung dargestellte, beobachtete Ende 
der Diapause, ist gleichbedeutend m it dem Freßbeginn der Raupen nach 
Verlassen der Diapausekokons. Dieser Zeitpunkt stellt aber keineswegs 
das tatsächliche Ende der Diapause dar, sondern n u r den augenschein
lich zu beobachtenden Freßbeginn. Die Raupen bedürfen, ehe sie m it 
dem F raß  beginnen, einer R efraktionszeit von durchschnittlich 14 Tagen, 
bzw. im Falle sta rker Ü berlagerung der T iere bei niedrigen Tem pera
turen  ( +  6 bis +8°C) von 4 bis 5 Tagen. In  der vorliegenden U nter
suchung wurde, da eine Ü berlagerung der Versuchs-Raupen noch nicht 
gegeben war, eine R efraktionszeit von durchschnittlich 14 Tagen 
angenommen.

F ü r die Berechnung des tatsächlichen D iapauseendes w urde diese 
Refraktionszeit von der D auer der augenscheinlich, m it Hilfe des F reß- 
beginnes beobachteten diapausalen Entw icklungszeit in Abzug gebracht. 
Die dabei errechneten Zeitpunkte fü r das Ende der D iapause w urden 
in Abb. Nr. 1 auf der Linie fü r „Errechnetes Ende der D iapause“ 
m arkiert.

Bei B etrachtung der D arstellung läß t sich erkennen, daß, wenn der 
W inkel der strichlierten Linie zur D atum slinie 90 Grad erreicht, die 
Diapause un ter F reilandbedingungen beendet zu sein scheint: Das 
D atum  fü r das errechnete Ende der D iapause deckt sich dann, nach 
Abzug der R efraktionszeit vom Z eitpunkt des beobachteten Endes der 
Diapause (Freßbeginn), m it dem Zeitpunkt der Entnahm e der Tiere 
aus dem Freilandlager.

Saisonal betrachtet, ist dies die Zeit von etwa Ende Dezember — 
Anfang Jänner. Von da an konnten die Raupen ihre weitere Entw ick
lung fortsetzen.

Im  Freiland w ird zu dieser Zeit ein A usw andern  der Raupen aus 
den Diapausekokons und der F reßbeginn aber durch die herrschen
den, w eit unterhalb  der E ntw icklungsm inim um tem peratur von 12° C 
( R u s s , 1969a) liegenden T em peraturen  verhindert. Es darf angenommen 
werden, daß die Raupen nach beendeter D iapause den Rest des W inters 
in Quieszenz zubringen und bei A nsteigen der Tem peraturen  im  
F rü h jah r daher sofort m it dem A ufw andern  auf die F raßpflanzen 
und m it der W eiterentw icklung beginnen können.

4. Diskussion der Ergebnisse

Im  Hinblick auf eine gewünschte A nw endung einer genetischen 
Bekäm pfung des ßpringw urm w icklers (Sparganothis pilleriana  Schiff.) 
w ar es w ichtig herauszufinden, w ann un te r natürlichen F re ilandverhä lt
nissen die Eudiapause der Raupen beendet erscheint. Dies h a t vor allem
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deshalb Bedeutung, weil durch eine F reilandlagerung diapausierender 
Raupen, wie beobachtet, die diapausale Entw icklung bereits Ende 
Dezem ber — A nfang Jä n n er beendet ist und von da an eine W eiter
zucht der R aupen im  L aboratorium  möglich wird, was im Zusam m en
hang  m it einer möglichst ganzjährigen M assenzucht des Schadinsektes 
seh r wichtig ist. Die Ergebnisse dieser U ntersuchung lassen aber auch 
die M öglichkeit erkennen, durch eine künstliche K ühllagerung der 
d iapausierenden Raupen die Lagerzeit fü r die diapausierenden Raupen 
zu verkürzen und somit einen stä rkeren  G enerationswechsel einzuleiten.

5. Zusammenfassung

Im  V erlaufe von U ntersuchungen über die D auer der diapausalen 
Entw icklung des Springw urm  Wicklers (Sparganothis pilleriana  Schiff.) 
konnten Beobachtungen ü ber die Beendigung der D iapause unter 
den Bedingungen einer Freiland'lagerung gem acht werden. Es zeigte 
sich, daß un ter F re ilandverhältn issen  die D iapause Ende Dezember — 
A nfang Jä n n e r bereits beendet erscheint und die w eitere Ü berw interung 
der R aupen im  Zustand einer Quieszenz erfolgt. Nach Beendigung der 
D iapause beanspruchen die T iere eine, je  nach Lagerungszeit etwas 
verschiedene R efraktionszeit, ehe sie m it dem F raß  beginnen. Diese 
R efraktionszeit beträg t durchschnittlich etw a 14 Tage, kann  aber im 
Falle s ta rker Ü berlagerung (zum Beispiel bei T em peraturen  zwischen 
+ 6  bis +8°C ) auf w enige Tage verkürzt werden. Die R efraktionszeit 
dient wahrscheinlich als Schutz gegen allzufrühes V erlassen der U ber
w interungsquartiere bei eventuellen W ärm eperioden w ährend der 
qu'ieszitären Periode.

6. Summary

Investigations carried  out on the eudiapause of Sparganothis 
pilleriana  Schiff, showed following facts:

1. U nder n a tu ra l conditions of storage, the diapause of the first 
in sta r larvae is disolved nearly  com pletly betw een Decem ber and 
January .

2. A fter d iapause is finished, the larvae spend the rest of the w inter 
in quiescence.

3. Betw een the end of diapause and the observed com m encem ent of 
feeding, the larvae requires a „refraction tim e“ of 14 days in average.
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(Aus der Zentralanstalt für Meteorologie und Geodynamik, Wien)

Agrarmeteorologische Untersuchungen über das 
Erstauftreten der Kirschfliege (Rhagoletis cerasi L.)

in Österreich
Von W. M ü l l e r

I. Einleitung

D er B efall der K irschen durch Rhagoletis cerasi L. ste llt in allen 
österreichischen K irschenanbaugebieten den Schlüsselfalktor fü r die 
R entabilitä t des K irschenanbaues dar (1). Da außerdem  die festgestellten 
Befallszahlen trotz sinkender Tendenz im m er noch über der, von seiten 
des M arktes to lerierbaren Grenzen von 3 bis 4% liegen, kom m t der 
Bekäm pfung eine große Bedeutung izu. Ein wichtiges M ittel zu einer 
w irksam en, gezielten B ekäm pfung ist die möglichst genaue K enntnis 
der Befallszeit, besonders ihres Beginnes. Es soll im folgenden gezeigt 
werden, was zur K enntnis, ja  sogar zur Vorhersage des Befallsbeginnes 
von der Agrarm eteorologie bereits je tzt — nur un ter voller A usnutzung 
bestehender M eßdaten, ohne spezielle U ntersuchungen — bereitgestellt 
w erden kann.

Zur Entw icklung der Kirschfliege ist eine bestim m te Energiem enge 
pro Zeiteinheit nötig, die — vereinfachend — in E ffek tiv tem peratur
summ en ausgedrückt w erden kann. Es w urde dabei festgestellt (2), 
daß eine E ffek tiv tem peraturschranke von 5° C im Erdboden in 5 cm 
Tiefe angegeben w erden kann. Die — ab .Frühjahrsbeginn — m ittlere 
E ffektiv tem peratursum m e von 430° C stellt die Voraussetzung fü r den 
ersten Flug dar, wie empirisch erhoben w urde (2). II.

II. Untersuchungen über Effektivtemperaturen im Erdboden

Der E in trittstag  einer so gegebenen E ffektiv tem peratursum m e w ird 
je nach der C harak teristik  der B odentem peraturen  (Örtlichkeit, Seehöhe) 
eine m ehr oder weniger große interanuelle V eränderlichkeit aufweisen. 
Zuvor ist aber zu untersuchen, ob die „zufällige“ S treuung  der W erte 
um den genannten num erischen A usdruck gering genug ist, um auch 
ein V o r h e r s a g e  -K riterium  darauf aufzuhauen. Leider stehen 
D aten über K irschfliegen-Erstflüge nur von wenigen S tationen zur 
Verfügung. A ußerdem  ist die D auer der Beobachtungsperiode nirgends
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Albb. 1: S tandort der S tationen fü r B odentem peratur-R egistrierungen.

länger als 6 Jahre . D aher ist eine Beschränkung auf eine Stichprobe 
(Fuchsenbigl, N .-ö ., 1965—1970) geboten. Was die Tem peratursum m e 
ü ber 5°C im Erdboden in 5 cm Tiefe betrifft, so kann  fü r eine 5jährige 
Periode (1965—1969) ein M ittelw ert und die E xtrem w erte fü r 14 öster
reichische Stationen, die zwischen 150 und 950 m Seehöhe liegen, 
ausgewiesen w erden.

Das K ärtchen (Abb. 1) zeigt d ie Lage derjenigen Stationen, fü r  die 
E ffek tiv tem peraturen  ü ber 5° C in 5 cm Bodentiefe bestim m t w urden 
(samt Seehöhen). Das Datum , zu welchem die kum ulierte T em peratur
sum m e 430° C erreichte bzw. überschritt, w urde berechnet.

Da die U nterschiede zwischen der E rdbodentem peratur des Rasens 
und jener des kahlen  Bodens in n u r 5 cm Tiefe beträchtlich sein können, 
w urde fü r jede Station beigefügt, ob die B odentem peratur un ter Rasen 
oder un ter kah lem  Boden erfaß t w urde. Da an der S tation Obersieben- 
b runn  (N.-ö.) sowohl un te r kahlem  Boden M essungen als auch un ter 
Rasen R egistrierungen der E rdbodentem peratur erfolgen, w ar es möglich, 
h ier die U nterschiede anzugeben. Vor allem  unterscheiden sich beide 
Reihen durch die A m plituden: un ter R asen ist der Tagesgang der 
B odentem peratur wesentlich gedäm pfter als un te r k ah lem  Boden (Abb. 2).

W esentliche Unterschiede, allerd ings um  einen konstan ten  Faktor, 
ergeben sich, w enn m an fü r die E rdbodentem peraturen  ein Stich- 
proben-Tagesm ittel oder das sogenannte „w ahre“, also 24stündige M ittel 
einsetzt (Tab. 1).
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Abb. 2: O bersiebenbrunn (N.-ö.): M ittlere Tagesgänge der 5-cm-
E rdbodentem peraturen 1966 un ter kahlem  und grasbedecktem  Boden.
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Eintrittstermine der Effektivtemperatursumme von > 5° C von 430° C 
in den Jahren 1965 bis 1969 in Obersiebenbrunn

M itte l

T a b e l l e  1

1965 1966 1967 1968 1969 1965—1969

1— lau t Tagesm ittel 
(aus 21-U hr-W erten)

2— lau t 24-stündigem
10. 6. 18. 5. 21. 5. 24. 5. 20. 5. 25. 5.

M ittel 6. 6. 15. 5. 18. 5. 19. 5. 16. 5. 21. 5.
D ifferenz 2 :1 —4 —3 —3 —5 —4 —4

Die S treuung der D i f f e r e n z zwischen den 5 R eferenzjahren
b eträg t n u r ±1 Tag. Aus den 21-U hr-W erten  läßt sich somit für
O bersiebenbrunn eine auf „w ahren“ 24stündigen Tagesm itteln beruhende 
E ffektiv tem peratursum m e von 430° C ü ber 5° C durch Abzug von 
4 Tagen m it einer G enauigkeit von ±1 Tag herleiten. In  der Tabelle 
w urden diesen Reduktionen — un te r der Hypothese, daß die Reduktion 
bis 900 m Seehöhe von der M eereshöhe vernachlässigbar klein ist — 
durchgeführt, da grundsätzlich Berechnungen der 21-U hr-T erm in
ablesungen erfolgt waren.

T a b e l l e  2

Frühestes (1), mittleres (2), spätestes (3) Datum und arithmetisches, 
mittleres Datum (4) sowie Streuung (5) der Eintrittstermine der Effektiv
temperatur ( ^  5° C) — Summe von 430° C in der Periode 1965 bis 1969 
von 14 österreichischen Stationen (reduziert auf 24stündiges Mittel aus 

den mittleren 21-Stunden-Terminmitteln)

S ta tio n
S eeh ö h e

(m)
B o d en 

ob erflä ch e  1 2 3 4 5

O bersiebenbrunn 150 kahl 15. 5. 25. 5. 6. 6. 21. 5. 9. 2.
Schieinbach 199 Gras 16. 5. 20. 5. 24. 5. 20. 5. 1.7.
Wien-nH. W. 202 Gras 7. 5. 12. 5. 18. 5. 13.5. 4. 2.
Retz 243 kahl 17. 5. 27. 5. 6. 6. 24. 5. 8.1.
S teyr 309 kahl 16. 5. 26. 5. 6. 6. 25. 5. 8.9.
K rem sm ünster 388 Gras 3. 5. 15. 5. 27. 5. 16. 5. 8. 8.
K rem esberg 390 kahl 24. 5. 31. 5. 8. 6. 30. 5. 6. 3.
Salzburg . 435 Gras 17. 5. 25. 5. 2. 6. 25. 5. 6. 2.
K lagenfurt . 448 kahl 15. 5. 22. 5. 29. 5. 21. 5. 5. 9.
Schönfeld a. W. 550 Gras 1. 6. 10. 6. 19. 6. 8. 6. 7. 4.
Lunz a. S. 615 Gras 27. 5. 6. 6. 17. 6. 5. 6. 9. 2.
Irdn ing 710 kahl 12. 5. 30. 5. 16. 6. 27.5. 12. 8.
Rinn 900 kahl 2. 6. 12. 6. 21. 6. 10. 6. 7. 4.
P ertisau 933 Gras 2. 6. 12. 6. 21. 6. 10. 6. 7. 6.

Tabelle Nr. 2 gibt nun in  5 Kolonnen Zahlenw erte an (Periode
1965—’1969). In  der 1. Kolonne ist das reduzierte früheste, in Kolonne 3
das späteste D atum  angegeben, zu welchem 430° E ffek tiv tem peratur
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erreicht w orden w ar und Kolonne 2 gibt das M ittel aus der Referenz- 
periode an. Die 4. Kolonne ste llt das arithm etische M ittel des Datums, 
zu welchem die E ffek tiv tem peratu r erreicht oder überschrittten wurde, 
dar. Schließlich ist die S treuung aus den 5 Jah ren  in Tagen ausgewiesen, 
mit w elcher das arithm etische M ittel versehen ist.

Tabelle Nr. 2 zeigt die m ittle ren  E in trittsterm ine (arithmetisches Mittel, 
Kolonne 4) fü r die Periode 1965—1969 fü r das österreichische Bundes
gebiet, wobei natürlich die V oraussetzung der R epräsentanz der S tationen 
gemacht w erden mußte. Ebenso konnte keineswegs auf topographische 
und orographische Besonderheiten, abgesehen von der Meereshöhe, ein
gegangen werden. D er Zweck des K ärtchens (Abb. 3) besteht nicht in 
einer möglichst getreuen W iedergabe des tatsächlichen Erreichens einer 
bestim m ten B odentem peratureffektiv-Sum m e, sondern im Aufzeigen 
eines zielführenden Weges, der bei Vorliegen eines genügenden M aterials 
von Kirschfliegen-Beobachtungen beschritten w erden kann.

Auf G rund  der rela tiv  w enigen D aten w ar es nur möglich, eine sehr 
vage H öhenabhängigkeit der 430° C -E ffak tiv tem peratur (über 5° C in 
5 cm Bodentiefe) zu skizzieren (Abb. 4). Zwischen zirka 100 und 1.000 m 
ü. M.± ergib t sich bei grasbedeckten Böden — ganz grob — eine 
V erspätung des E in trittstages der kritischen T em peratur von 1 Monat. 
Bei kahlem  Boden beträg t die V erspätung in 1.000 m gegenüber 100 m
2 bis 3 Wochen. Dies könnte m it d er Zunahm e der E instrahlung m it 
steigender M eereshöhe Zusammenhängen, die die — wichtigen — 
M ittagsstunden-Tem peratursum m en eher in die freie Bodenoberfläche 
als in die — durch Rasen rela tiv  gut isolierte — Oberfläche eindringen 
läßt.

Die S treuung  des E in trittsterm ins zeigt nahezu keine Seehöhen
abhängigkeit. S ie liegt in der G rößenordnung von ±10 Tagen. Hinsichtlich 
des S tandortseinflusses muß bem erkt w erden, daß diesem bei den 
Erdbodentem peraturen  eine ganz überragende Bedeutung zukommt. 
So w ird  — izum Beispiel in Irdning-G um penstein  (710 m) —, wo die 
B odentem peratur auf einem leicht südexponierten Schotterhügel, 70 m 
über dem Talboden in kahlem  Boden gemessen wird, die E ffektiv
tem peratursum m e von 430° C im L ustrenm itte l 1965—1969 schon am
27. Mai erreicht, somit n u r 2 Tage spä ter als in S teyr (309 m) und
3 Tage früher als in Krem esberg, das eine ähnliche Seehöhe aufw eist 
wie Steyr.

Um nun die „Anom alien“ der E ffek tiv tem peraturen  fü r  die einzelnen 
Stationen gegenüber einem durch eine Ausgleichsgerade erzielten 
H öhengradienten zu zeigen, w ird die Abweichung des dieser G eraden 
entnom m enen M ittelw ertes (Tab. 3) vorgelegt:
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(a r i lh j  m in ieres  Dalum des Erre ichen der

V or 16.]£ 16.-31-Y- 1 VT- s pa te r

Äbb. 3: M ittleres (arithm.) D atum  des Erreichens der E ffek tiv tem peratur- 
sum m e (=  5°C) von 430° C (Periode 1965 bis 1969).

H ö h e n a b h ä n g i g k e i l  d e r  E f f e k t i v t e m p e r a t u r  (=5°C)  

i n - 5  cm ( W e r t e ' ~ 4 3 0 ° C )

Mai Juni
Datum der Effetdivtemperalursumme h*5°C) über 430°C

Abb. 4: H öhenabhängigkeit der E ffektiv tem peratursum m e ( =  5° C)
in 5 cm 'Bodentiefe (W erte =  430° C).
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Anomalie des Standorts von einer durch Mittelung erzielten 
Seehöhenabhängigkeit von 14 österreichischen Stationen

T a b e l l e  3 :

S ta tio n  S e eh ö h e  (m) B o d en o b erflä ch e  D ifferen z  (d)

O bersiebenbrunn 150 kahl — 1
Schieinbach 199 Gras — 2
Wien-iH. W. 202 Gras — 8
Retz 243 Gras ± 0
Steyr . . 309 kahl +  1
K rem sm ünster 388 Gras —10
Krem esberg 390 kahl +  5
Salzburg 435 Gras — 2
K lagenfurt . . 448 kahl — 5
Schönfeld a. d. W. 550 Gras +  11
Lunz a. S. 615 Gras +  5
Irdning-G . 710 kahl — 5
Rinn 900 kahl +  6
P ertisau 933 Gras ± 0

G egenüber der „geglätteten“ Seehöhen-Relation ergibt sich eine 
größere (5 Tage oder mehr) V erfrühungsanom alie: fü r Wien, K rem s
m ünster fü r grasbedeckte Böden, fü r K lagenfurt und Irdning für 
kahle Böden.

V erspätungen ergeben sich gegenüber der m ittleren  iSeehöhenrelation 
fü r Schönfeld a. d. W. und Lunz fü r grasbedeckte Böden, fü r Krem esberg 
und Rinn fü r  kahle Böden.

ßodenbeschaffenheit und Exposition dürften  die H aupt-U rsachen 
für diese Anomalien, die selbst nach Berücksichtigung der Höhenlage 
noch im m er 5 bis 11 Tage ausmachen, sein. 5 b is 10 Tage ist aber auch 
der U nterschied zwischen 2 zirka 350 m H öhenunterschied aufweisenden 
O rten nach der .geglätteten Höhenrelation. M an kann somit etwa form u
lieren: der 'S tandorteinfluß gegenüber einer „repräsen ta tiven“ Stelle 
derselben Seehöhe erreicht Unterschiede in der E ffäk tiv tem peratur- 
summe, die einer unterschiedlichen Seehöhe in der G rößenordnung von 
350 m äquivalent sein können. Die S tandorteinflüsse von kahlen und 
grasbedeckten Böden sind etw a in  derselben G rößenordnung: bis etwa 
10 Tage.

Dies zeigt sich auch schon bei der E rdbodenm itteltem peratur des 
Mai 1966 in 5 cm Bodentiefe (Abb. 2): derselbe Boden w eist un ter 
G rasnarbe eine um  2’8° C tiefere E rdbodenm itteltem peratur auf als 
un ter kahlem  Boden. Dies entspricht einem iSeehöhenunterschied von 
einigen hundert M etern. In  Abb. 4 w urde fü r  alle verfügbaren  Stationen 
un te r kahlem  und un ter grasbedecktem  Boden die H öhenabhängigkeit 
des E in trittstages der E ffektiv tem peratursum m e 430° C dargestellt. Neben 
der m ittleren  E in trittszeit w urden  auch die Extrem e pro Station ein-
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%

M a i  Juni

(--- ) 10 Jahre:  10.7 27.7. (■... )19.7. 5M.
WO 4.7 3M  127 12.71.

Abb. 5: W ahrscheinlichkeit des Erreichens der Effektiv tem peratursum m e 
von =  430° C sowie des Erstfluges der K irschfliege in  Fuchsenbigl 

(Periode 1966 bis 1970).

getragen. Die Extrem e zeigen etwa dieselbe H öhenabhängigkeit wie die 
M ittelwerte. Abb. 5 veranschaulicht fü r die 'Station Fuchsenbigl das 
Risiko (Ordinatenskala), m it welchem vor einem  auf der Abzisse 
angegebenen D atum  die E ffektiv tem peratursum m e erreicht w ird. Die 
V erteilungsfunktion kann natürlich auf G rund von nur 5 oder 6 Jah ren  
Beobachtungen n u r wahrscheinlich gemacht, nicht aber m it S icherheit 
erschlossen werden. Die Abb. 5 macht nun  eine G auß’sche N(0’1)-Ver
teilung als beste A nnäherung an die tatsächliche V erteilung sehr 
wahrscheinlich.

M an ist auf gewisse Analogieschlüsse der E ffektiv tem peratursum m en 
über 10° C in  der meteorologischen H ütte angewiesen (3), wo dieselbe 
optim ale N äherung festgestellt w erden konnte. Man erkennt aber eine 
Parallelverschiebung der beiden in terpolierten  G eraden fü r das E rs t
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flugdatum  der (Kirschfliege einerseits, fü r das Erreichen der E ffek tiv 
tem peratursum m e über 430° C andererseits, das heißt, bei Kenntnis 
der Effektiv tem peraturschw ene von 430° C w ird nach dem Erreichen 
dieses W ertes noch eine konstante Anzahl von Tagen, näm lich 8 bis 9, 
zu w arten  sein, ehe es zum  Erstflug  der K irschfliege kommt. Die größte 
W ahrscheinlichkeit aus dem L ustrum  1966—1970, daß die erste  K irsch
fliege erscheint, fällt auf den 27. M ai (Abb. 5), die größte W ahrschein
lichkeit des Erreichens von 430° C in 5 cm Bodentiefe, ab 5° C gerechnet, 
auf den 19. Mai. Innerhalb  von 10 Jah ren  sollte das D atum  des 
Erstfluges der Kirschfliege in Fuchsenfoigl zwischen dem 19. Mai und
5. Ju n i (also innerhalb  von zirka ±9 Tagen um den 27. Mai) zu erw arten 
sein; in einem Ja h rh u n d e rt sind Schwankungen zwischen 12. Mai und
12. Jun i (somit innerhalb von ±15 Tagen) zu gewärtigen. Die en tsp re
chende 'Schwankungsbreite um die E ffektiv tem peratursum m e von 430° C 
beträg t innerhalb  von 10 Jah ren  ±8 Tage (10. bis 27. Mai). Sie ist 
innerhalb  eines Jah rhunderts  zwischen 4. Mai und 3. Jun i (also 
±15 Tagen) zu erw arten.

In  Abb. 7 w urde eingetragen, bei welchen E ffektivtem peratursum m en 
tatsächlich der erste Kirschfliegenflug w ährend der letzten 5 Jah re  
beobachtet w erden konnte. Der Polygonzug umschließt die vorgekom 
m enen Abweichungen des E rstflugdatum s sowie der an diesem Tag 
aufgelaufenen E ffektiv tem peratursum m en über 5° C in 5 cm Tiefe

oj

T.2 ?5°C 430°C

Mai Juni
7. Kir sc h fliege

b j

7 ? ?  5°C 525°C

Mai Juni
7, Klrschf/iege

Abb. 6: F lugbeginn d er Kirschfliege (Rhagoletis cerasi L.) in Fuchsenbigl 
und D atum  des Erreichens von a) 430° C bzw. b) 485° C Effektiv

tem peratursum m e in 5 cm Bodentiefe.
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° C T 5 ° C

M a i  J u n i

E r s t f l u g t a g  d e r  K i rs ch f l ie ge

Albb. 7: Fuchsenibigl (N .-ö.): E rstflugtag  der K irschfliege und erreichte 
Efifektivtem peratursum m e =  5° C in 5 cm Bodentiefe.

im Erdboden. M an erhä lt als 5jähriges M ittel fü r den E rstflug  den 
27. Mai, als E ffek tiv tem peratursum m en-M ittel 525° C (485° C un ter 
Zugrundelegung d er 21-Uhr-M essungen). S tellt m an (Abb. 6) die Bezie
hung des D atum s des Erstfluges der Kirschfliege zur E ffek tiv tem peratu r
sum m e in 5 cm Tiefe im  Erdboden her, erhä lt m an nach erfolgtem  
Ausgleich eine Gerade. Diese beträg t in Abb. 6a: y  =  x — 9, in 
Abb. 6ib: y =  x.

Dieses Ergebnis beruh t auf den E rdbodentem peratur-T agesm ittel
w erten  un te r kahlem  Boden, in 5 cm Tiefe. Die seh r geringe Abweichung 
von der G eraden y =  x  in Abb. 6b erlaub t es, die E ffektiivtem peratur- 
sum m en in d e r  genannten Tiefe im Erdboden prognostisch fü r  E rstflug
vorhersagen auf agrarm eteorologischer G rundlage zu verw enden.
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III. Untersuchungen über Globalstrahlungs- und Strahlungsbilanz 
Verhältnisse im Bereiche eines Kirschbaumes

Es liegt auf d e r  Hand, daß d e ra rt em pirische W ärm esum m enw erte 
trotz ih re r großen N ützlichkeit noch unbefriedigend sind. Dies ist aus 
zwei G ründen der Fall:

1. w ird  der physikalisch-biologische Zusam m enhang nu r kom plex und 
sehr wenig durchschaubar wiedergegeben,

2. ist die A nw endbarkeit derartiger Beziehungen nicht zu verall
gem einern. Dies w urde bei der D arlegung der großen Standorteinflüsse 
bei den E rdbodentem peraturen  w ohl offenkundig.

Es w urden  daher im F rü h jah r 1970 in Fuchsenbigl neben diversen 
anderen R egistrierungen auch solche der oberflächennahen Tem peraturen 
un ter einem  Kirschbaum  und der E rdbodentem peraturen  in 5 cm Tiefe 
un terha lb  des baum überdachten Areales, nordostseitig vom Stam m  
aufgenommen. Diese R egistrierungen w urden durch gezielte Stich
probenm essungen der Strahlungsbilanz, d e r  G lobalstrahlung und Reflex
strah lung  sowie der H im m elsstrahlung im Bereiche des untersuchten 
Kirschbaum es ergänzt.

Vor allem  die S tandortsunterschiede in verschiedenen Positionen im 
Bereich des Kirschbaum es w urden näher untersucht. Da laufende 
R egistrierungen aller S trahlungskom ponenten seit 1965 von der nahe
gelegenen S tation  O bersiebenbrunn zur Verfügung stehen, ist es möglich,

Relative Strahlungsbilanz (bezogen auf unabgesehirmlen Standort =1.00)

A'bb. 8: Fuchsenbigl (N.-ö.): S trahlungsenergiem essungen am  19. 6.,
2(3. 6. und 7. 7. 1970.
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die S trah lungsabsorption  an  den S tandorten  der K irsdifliege von F rü h 
jahrsbeginn  bis zum E rstflugtag  fü r die Jah re  ab 1965 zu berechnen. 
G rundsätzliche U nterschiede sollten durch gezielte Einzelmessungen 
erhoben w erden. E rste Ergebnisse sind in der Abbildung Nr. 8 d a r
gestellt. Es handelt sich dabei um einen Hochsom mertag m it Q uell
wolkenbildung. F ü r verschiedene Tageszeiten ist der gegenüber unab- 
geschirm ter F reilandaufstellung reduzierte R elativw ert der S trah lungs
bilanz un ter der B aum traufe des Kirschbaum es an  der Süd-, W est-, 
N ord- und O stseite dargestellt. Man erkenn t natürlich  sofort die 
— gegenüber F reiland — ganz erheblich (auf rund  10%) herabgesetzte 
Bilanz. Typisch ist ferner, daß die re la tiv  bevorzugte S tam m seite m it 
der Ä nderung des Azim uts der Sonne von Ost nach W est „w andert“, 
wobei vor 14 U hr der F re ilandw ert keineswegs erreicht wird.

B ereits aus diesen wenigen, bei sonnigem W etter, nu r am  19. 6. 1970 
um 15.05 U hr bei bedecktem  Him m el vorgenom m enen, stichprobenhaften 
M essungen im B estand können gewisse Schlüsse abgeleitet w erden:

An sonnigen Tagen, zu r  Zeit voller B elaubung, w ird  d er S tandorts
einfluß ein M axim um  werden, zur Zeit fehlender oder vernachlässigbar 
geringer B elaubung an bedeckten Tagen ein Minimum. W eiters kann 
gefolgert werden, daß in K lim aten m it zögernder, der iKirschfliegen- 
entwicklung schleppend folgender Belaubung, in Gebieten m it bew öl
kungsreichen F rüh jahrsm onaten  (also im N ordw esten Europas, in den 
W estalpen) ein sta rkes Z urücktreten örtlich bedingter E inflüsse auf den 
K irschfliegenerstflug festzustellen sein müßte. U m gekehrt w ird der 
S tandortseinfluß dort besonders hervortreten , wo sehr sonnige F rüh jah re  
m it re la tiv  schneller und früher Belaubung einhergehen -(¡Süd- und 
Südosteuropa, höhere Lagen in den Ostalpen). M an w ird  daher der 
B eurteilung des E rhebungsstandorts große B edeutung zum essen müssen, 
w ill m an zu gültigen und vergleichbaren E rstflugkriterien  der K irsch
fliege gelangen.

Besonders in den O stalpen w ird  der S tandortseinfluß m it wachsender 
Seehöhe zunehm en, da  bei sonnigem, besonders wolkenlosem W etter, der 
A nteil der S onnenstrahlung an der G lobalstrahlung m it d er Seehöhe 
wächst (4). Abb. 9 zeigt fü r bestim m te S tandorte in der K irschplantage 
das V erhältnis zwischen d irek ter »und »diffuser S trahlung. Durch das 
Kronendach bedingt, w ird das V erhältnis m ehr oder weniger sta rk  
zugunsten der diffusen S trahlung verändert. »Selbstverständlich ist 
dieses V erhältnis auch eine jahreszeitliche Funktion (Belaubungseinfiluß). 
Am S tandort der E rdbodentem peraturreg istrierung  un ter dem K ronen
dach zeigte sich — standortsbedingt — eine geringe Schwächung der 
M orgen- und  V om ittagsbestrahlung im V erhältnis zur Reduktion »der 
G lobalstrahlung nach etwa 10 Uhr.

Bezogen auf die Zeit der Som m ersonnenw ende »(20. bis 26. Jun i 1970) 
ergab sich eine Dezim ierung der G lobalstrahlung auf 43% — im Tages
durchschnitt.
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A n t e i l  d er  S o n n e n -  u n d  H i m m e l s s t r a h l u n g
an d er  G lo b a l s t r a h l u n g  u n t e r  d er  K i r s c h b a u m k r o n e

S = re l a t i ve r  A n t e i l  d e r  (d i rek t en)  S o n n e n s t r a h l u n g  
H= "  "  ( d i f f us en )  H i mme lss t r ah lu ng

11,301 13,3 Oh

Frei EBT W N Frei EBT W N

Abb. 9: Fuchsenbigl (N.-ö.): S trahlungsenergiem essungen am  26. 6.
und 7. 7. 1970.

Bezugswert w ar — wie stets — die ‘G lobalstrahlungsin tensität auf die 
horizontale Fläche in unabgeschirm tem  Freiland. Etwas weniger (auf 
52% im Tagesmittel) w urde die diffuse S trah lung  dezimiert. Im 
folgenden w ird nun fü r alle Jah re  der iReferenizperiode einzeln für 
w ichtigere S tandorte im Bereich des K irschbestandes berechnet, welche 
S trahlungsbilanzsum m e zu r Zeit der Kirschfliegenentw icklung em pfangen 
wurde.

Von einer großen Anzahl von A utoren (5) w ird  zwar angegeben, 
welche Bilanz-, bzw. S onnenstrahlungsw erte auf verschiedene O ber
flächen (auch verschiedene Hangneigungen) fallen, zum Teil sogar in 
Isoplethendarstellung, doch gelten diese num erischen Aussagen m eistens 
unabgeschirm ten H ausw änden und sind deshalb agrarm eteorologisch 
m inder brauchbar. In Tab. 4 ist angegeben, welche G lobalstrahlungs
sum m en un ter dem K ronendach auflaufen.

Dazu w aren einige A nnahm en nötig:

F ü r die Periode bis 31. M ärz w urde kein dezim ierender Laubeinfluß 
angenommen, fü r die Zeit der ersten A prilhälfte keine oder halbe 
Belaubung (gemäß den Angaben der phänologischen Beobachter), fü r 
die 2. A prilhälfte  halbe bzw. volle Belaubung, fü r  Mai stets volle 
Belaubung.
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Als R eduktionsfaktor diente fü r halbe Belaubung: das M ittel zwischen 
F reilandw erten  und 10% dieses W ertes. F ü r die horizontale Fläche 
u n te r d e r  K rone w urde  fü r halbe Belaubung das M ittel zwischen 
F re ilandw ert und V ollbelaubungswert, näm lich 48%, eingesetzt.

T a b e l l e  4 :
Globalstrahlungssummen der Periode 1965 bis 1970, gezählt vom 1. März 
bis zum jeweiligen Tag der Kirschfliegen-Erstflüge im mittleren March

feld (Stationen Fuchsenbigl, Obersiebenbrunn). Einheiten: cal/cm1
S ta n d o rt in  F u ch sen b ig l

Jah r  F re ila n d  (u n ter  K irsch b au m k ron e,
(F rü hjah r) (h orizon ta l) h or izon ta l)

1965 30.464 18.886
1966 28.641 18.659
1967 32.534 20.814
1968 30.940 20.277
1969 28.263 19.465
1970 31.099 20.906
M ittel 1965 bis 1970 30.623 19.834

Abb. 10 zeigt überdies den V erlauf des Erreichens der in  Tab. 4 fü r 
F reiland  ausgew iesenen G lobalstrahlungseffektivsum m en. Aus Abb. 10 
ist auch ersichtlich, innerhalb  welcher Grenzen die Gloibalstrahlungs- 
sum m en bis zum  E rstflugtag  d e r  K irschfliege pendelten. D ieser „ränge“ 
beträg t n u r etw a ±7'7% des 6jährigen M ittels. F ü r den S tando rt des 
E rdbodentherm om eters b e träg t die Schwankung von J a h r  zu J a h r  
im M ittel n u r noch zirka ±57% . Aus Abb. 7 läß t sich ein analoger 
Schwanlkungsbereich von ziilka ±9% fü r  die iB odentem peratursum m e 
von 525° C erm itteln . Schließlich ist in  Tab. 5 auch d ie S trah lungsb ilanz- 
Effektivsum m e fü r die einzelnen Ja h re  ausgewiesen. Als S tan d o rt w urde 
F reiland  und ein P u n k t neben dem  Baum stam m , 0‘5 m  ü b er dem 
Boden gewählt.

T a b e l l e  5:
Strahlungsbilanzsummen in Fuchsenbigl vom 1. März bis zum Kirsch- 

fliegen-Erstflugdatum der Jahre 1965 bis 1970. Einheiten: cal/cm2.
S tan d ort

n eb en  B a u m stam m , 
0‘5 m  ü b er  R asen

Jah r F re ila n d  u n ter  K ron e  (sü d se itig )

1965 13.495 5.268 9.028
1906 14.616 4.841 9.217
1967 11.429 3.893 6.728
1968 11.949 4.304 7.762
1969 10.444 4.097 5.220
1970 10.569 3.683 6.398
M ittel 1965—1970 12.083 4.348 7.392

206

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



W 3 ly/Halbmonat

März April Mai Juni

Abb. 10: Gloibalstrahlungssumme in Fuchsenbigl (1. 3. bis Tag des
1. Fluges der Kirschfliege) (1965—‘1970), LY.

W3ly IHolbmonal

März April Mai Juni

Abbl 11: S trahlungsbilanzsum m e in Fuchsenlbigl (1. 3. bis Tag des 
Erstfluiges der Kirschfliege, 1965—1970, (LY).
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Die B erechnungsgrundlage w aren  die aus Abb. 8, 9 gewonnenen 
R elativw erte der B ilanzverhältn isse fü r den S tandort un ter der Baum 
krone, un ter Berücksichtigung der Belauibungsverhältnisse sowie die 
¡Messungen von B o 11 z (6), der am „Stam m “ (0 m  D istanz vom 
Baum stam m ) einen gegenüber Freiland auf 45% verm inderten  W ert 
angibt. Die U nterschiede w ährend der einzelnen Jah re  sind in Abb. 11 
dargestellt.

F ür den F reiland-M ittelw ert aller 6 Jah re  ergibt sich eine (positive) 
Bilanzsum m e von 12.083 ly, versehen m it einer etw a ±17% betragenden 
Schw ankung um  diesen W ert. Ähnlich liegt der S treubereich von Jah r 
zu Ja h r  bei den zwei anderen  S tandorten : um rund  13%.

Von den drei E lem enten: G lobalstrahlungssum m en, S trah lungsb ilanz
summen, E rdbodeneffektiv tem peratursum m en weist jedenfalls eindeutig 
die erstgenannte Größe die geringsten Schw ankungen von Ja h r  zu 
J a h r  auf, was ihre B rauchbarkeit fü r prognostische Zwecke unterstreicht*).

IV. Zusammenfassung

Um Zusam m enhang m it agrarm eteorologischen U ntersuchungen über 
das E rstau ftre ten  der Kirschfliege (Rhagoletis cerasi L.) in Österreich, 
können folgende Ergebnisse hervorgehoben werden.
1. Es konnten Zusam m enhänge zwischen der Bodenbeschaffenheit, der 

Seehöhe und der E xponiertheit des W ohnortes der Kirschfliege und 
des E rstau ftre tens der Fliegen nachgewiesen werden.

2. Es w ar möglich, die E rstflugterm ine kartographisch darzustellen und 
somit w esentliche G rundlagen fü r die V erw ertung solcher D aten 
im  prak tischen W arndienst zu schaffen.

3. U ntersuchungen über die G lobalstrahlungs- und S trah lungsb ilanz
verhältnisse im Bereich von K irschenbäum en w urden angestellt und 
deren  Ergebnisse hinsichtlich ih rer B rauchbarkeit bei der Lösung 
entwicklungsbiologischer Fragen dargestellt.

Summary

A grarm eteorological investigations carried  out on the potency of the 
first flight of Rhagoletis cerasi in A ustria showed the following results:

*) Es ist m ir eine angenehm e Pflicht, der B undesanstalt fü r P flanzen
schutz m einen w ärm sten  D ank auszusprechen, die mich bei den A rbeiten 
an  der Versuchsanlage Fuchsenbigl ta tk rä ftig  u n te rs tü tz t h a t und be
sonders H errn  Doz. Dr. K. R u  s s fü r seine überaus w ertvollen Hinweise 
über die Entw icklung der Kirschfliege sowie fü r seine B ereitstellung 
einer Fahrgelegenheit. G anz besonders danke ich auch noch H errn  
Ing. O. Rupf von der B undesanstalt fü r Pflanzenschutz, fü r die A nferti
gung der graphischen D arstellungen.
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1. Relations ibetween soil consistence, see-level, the location of habitats 
of cherry fru it fly  and the possibility of the firs t flight during 
the season could be  found.

2. C artographical representations of the firs t flight of the flies were 
m ade and could be used for practical forecasting.

3. Investigations carried out on „global-radiation“ and „radiation- 
bilances“ in cherry fru it orchards showed useful results solving 
problem s on biology of cherry fru it fly in future.

V. Literatur
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Der II. In ternationale Kongreß fü r Pflanzenpathologie findet vom
5. bis 12. Septem ber 1973 u n te r dem Ehrenschutz der In ternationalen  
Gesellschaft fü r Pflanzenpathologie an der U niversität von M innesota, 
M inneapolis, M innesota, USA, statt.

V orankündigungen über den Kongreß w erden Ende 1970 ausgesandt 
und E inladungen fü r die Teilnehm er erscheinen A nfang 1971.

Die Am erikanische Phytopathologische Gesellschaft h a t die V eran t
w ortung fü r die O rganisation des Kongresses übernom m en. Der Vor
sitzende des O rganisationskom itees ist P rofessor J. E. Mitchell, D epart
m ent of P lan t Pathology, U niversity of Wisconsin, Madison, Wisconsin 
53706, USA.
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Referate
H aldenw anger (Hans H. M.): Biologische Zerstörung der makromole

kularen Werkstoffe. Chemie, Physik und Technologie der Kunststoffe 
in Einzeldarstellungen. Herausgegeben von K. A. Wolf. Band 15. 
Springer-V erlag, B erlin-H eidelberg-N ew  York, 1970. 283 Seiten. Ge
bunden DM 58’—.

Wie die m odernen synthetischen M aterialien, so bestehen auch die 
natürlichen organischen W erkstoffe in ih ren  wesentlichen Komponenten 
aus m akrom olekularen Substanzen. Unterschiede in der Zusam m en
setzung und im chemischen A ufbau bestim m en die W iderstandsfähigkeit 
gegen A ngriffe tierischer und pflanzlicher Organismen. W ährend die 
A ngriffe der M ikroorganism en nahezu ausschließlich auf chemischem 
Weg erfolgen, verursachen höhere Organism en vorwiegend mechanische 
Schäden.

In  vier A bschnitten des Buches, die den wichtigsten Schädlings
gruppen — M ikroorganism en, hydrobiologische Schädlinge, Insekten 
und W irbeltiere — gewidm et sind, w erden jeweils in einzelnen K apiteln 
die B eständigkeit der organischen W erkstoffe, P rüfm ethoden m it 
Schadorganism en und Schutzm aßnahm en behandelt. Besonders breiten 
Raum  nim m t naturgem äß die Besprechung der B eständigkeit m akro
m olekularer W erkstoffe gegenüber m ikrobiellen A ngriffen ein. Die 
Fähigkeit der M ikroorganism en sich die verschiedensten Substanzen zur 
Energiegew innung nu tzbar zu machen, bedingt, daß auch synthetische 
Stoffe d irek t enzymatisch oder ind irek t durch Stoffwechselprodukte 
angegriffen oder beschädigt w erden können.

E iner einleitenden kurzen C harakterisierung der B akterien und Pilze 
folgt die E rörterung der B eständigkeit synthetischer Substanzen. Die 
chemische N atur derselben bedingt ih re V erw ertbarkeit und ihre 
W iderstandsfähigkeit. Sehr ausführlich w erden die P rüfm ethoden m it 
M ikroorganism en fü r W erkstoffe behandelt. Dem interessierten  Leser 
w ird die Möglichkeit geboten verschiedene M ethoden zu beurteilen  und 
m iteinander zu vergleichen. Auf G rund der zahlreichen L ite ra tu rh in 
weise w ird  es nicht schwer fallen, sich einen um fassenden Überblick 
über dieses Sachgebiet zu verschaffen.

Prüfm ethoden und P rüfbedingungen fü r verschiedene W erkstoff
gruppen w erden einzeln besprochen und verschiedene Norm en und 
S tandardm ethoden beschrieben. Spezifische Prüforganism en und deren 
K ulturm ethoden w erden angeführt. Das Ziel in tensiver U ntersuchungen 
auf diesem Gebiet sind standard isierte  Laboratorium sm ethoden, welche 
durch Schaffung defin ierter U m w eltbedingungen eine B eurteilung nach 
einer B ew ertungsskala ermöglichen. Die Besprechung bakterizider und 
fungizider M ittel fü r verschiedene W erkstoffgruppen beschließt den 
ersten  und um fassendsten Teil des Buches, der die m ikrobielle Z er
störung behandelt.

Im  Anschluß daran  w erden die hydrobiologischen Schädlinge orga
nischer W erkstoffe besprochen. K urz w ird  auf die allgem einen Lebens- 
bedingungen und auf das Vorkom men der B akterien  und holzabbauen
den Pilze im M eer hingewiesen. Von den M ollusken oder W eichtieren, 
zu denen offenbar irrtüm lich  auch die Seeigel gezählt werden, sind vor 
allem  die holzzerstörenden Bohrm uscheln m ariner Gewässer von Be-
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deutung. U nter den K rebstieren  gibt es n u r wenige O rdnungen mit 
echten Schadorganismen, von denen jedoch einzelne als bohrende Schäd
linge beträchtlichen Schaden anrichten können.

Auf die E rörterung  der B eständigkeit der organischen W erkstoffe 
gegen hydrobiologische A ngriffe folgt eine Besprechung der P rü f
m ethoden m it M eeresorganism en und die E rw ähnung möglicher Schutz
m aßnahm en.

B reiten  Raum  nim m t auch die Besprechung der schädigenden Insekten 
ein. In erste r Linie handelt es sich dabei um  Holzschädlinge. Gegliedert 
nach Tieren m it vollkom m ener und unvollkom m ener V erw andlung 
w erden einzelne Insektengruppen besprochen, die Schadensbilder der 
O rganism en skizziert, und es w ird  kurz auf deren  Lebensgewohnheiten 
und den dabei angerichteten Schaden eingegangen. Soweit bekannt, 
w erden Beispiele angeführt, w ie und in  welchem Ausmaß Synthese
fasern  und K unststoffe von einigen Insektenarten , welche als Schädlinge 
in F rage kommen, beschädigt werden. Da m eist keine A ufnahm e der 
W erkstoffe als N ahrung erfolgt, sind die Schäden w eniger stoffspezifisch 
als bei M ikroorganism en. Bei der genauen Beschreibung der P rü fv er
fah ren  und -m ethoden w ird  den Term iten und dem H ausbockkäfer 
besondere Beachtung geschenkt. Schutzm aßnahm en gegen A ngriffe von 
Insekten  sind vor allem  bei Holz und bei Erzeugnissen aus N atu r
produkten erforderlich. Als Abschluß dieses K apitels w erden die heute 
zum W erkstoffschutz am  m eisten verw endeten  insektiziden M ittel und 
deren Anwendungsm öglichkeiten bei bestim m ten M aterialien be
sprochen.

Von den W irbeltieren verdienen als Schadorganism en n u r die N age
tiere, vor allem  R atten  und Mäuse, Beachtung. Die durch deren T ätig
keit au ftretenden  Schäden w erden charakterisiert, P rüfm ethoden m it 
N agetieren erw ähn t und G ifte und A bschreckungsm ittel kurz erläu tert.

Der durch viele ausführliche Tabellen ergänzte Text verw eist auf 
zahlreiche L iteraturangaben.

In  dem um fangreichen T abellenanhang des Buches w ird neben zah l
reichen bakteriziden und fungiziden M itteln auch die B eständigkeit 
v ieler V erbindungen gegen Pilze angeführt. Rezepte fü r K ulturm edien 
und Norm en fü r die P rüfung  des biologischen V erhaltens organischer 
W erkstoffe können als w ertvolle A rbeitshilfe dienen. Ein Register der 
lateinischen Nam en der erw ähnten  Schadorganism en dient, w ie auch 
andere Tabellen, gleichzeitig als Teil des Sachregisters. Eine kurze 
Ü bersicht der System atik der tierischen Schädlinge und ein Verzeich
nis der deutschen und englischen Trivialnam en der im  Buch erw ähnten 
tierischen Schädlinge können die O rientierung wesentlich erleichtern. 
Es folgen ein Register der Insektengifte und insektenabschreckenden 
Stoffe, ein Verzeichnis der Kurzbezeichnungen einiger Biozide, sowie 
der Rodentizide und N agetier-Repellents.

Ein L iteraturverzeichnis und ein die Tabellen ergänzendes Sachver
zeichnis schließen dieses Buch ab. Es in form iert in geschlossener Form  
über ein sehr vielseitiges und kom plexes Sachgebiet, das zwischen v e r
schiedenen Einzelwissenschaften, w ie Botanik, Zoologie, Chemie, Physik, 
Toxikologie und Technologie, liegt. Man e rfäh rt welch vielfältigen 
A ngriffen durch pflanzliche und tierische Organism en die organischen 
W erkstoffe ausgesetzt sind und welch in tensiver A rbeit und Forschung 
es bedarf, um  geeignete M aßnahm en und M ittel zum Schutz derselben 
zu finden. Der V erfasser h a t es verstanden  die zahlreichen V eröffent
lichungen und das b isher erarbeite te  Wissen auf diesem Gebiet in 
geschlossener und übersichtlicher Form  zusam m enfassend darzustellen.

G. N ieder
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Burges (A.): Micro-Organisms in the Soil. (Die Mikroorganismen im 
Boden.) Hutchinson U niversity  L ibrary, Verlag Hutchinson & Co., 
London 1967, 188 Seiten, geheftet ö.S 40'—, gebunden ö.S 95'—.

Obwohl das Schwergewicht in diesem Buch m ehr auf ökologische 
Problem e dieses W issenszweiges gelegt w urde, gibt es einen generellen 
Überblick über die V erteilung und A ktiv itä t der in  der Erde lebenden 
Bakterien, Aktinom yceten, Pilze und Nematoden. Eine E inführung über 
Boden und B odenstruk tur le ite t über zu einer A bhandlung über Boden
organism en, w eiters zur Beschreibung von U ntersuchungsm ethoden zur 
Bestim m ung der Population im  Boden und einem  K apitel über die 
Form  der Bodenorganism en. Ein w eiter Raum  ist der Ökologie der 
M ikroorganism en und ih rer V erteilung im  Boden gewidmet. A nhand 
einiger Beispiele w ird  auch der S toffkreislauf geschildert, sowie der 
Einfluß des Menschen auf die Bodenorganism en besprochen. Den Ab
schluß bildet ein K apitel, dessen Titel „Der Boden als ein System  in 
dynamischem E quilib rium “ diesen überaus kom plexen Problem kreis 
charakterisiert.

Die Tatsache, daß dieses Büchlein seit seinem ersten Erscheinen 1958 
zweimal neu gedruckt w urde, bew eist nicht n u r seine Beliebtheit, 
sondern auch, daß es dem A utor gelungen ist, aus diesem um fang
reichen Gebiet eine A usw ahl zu treffen, die eine abgerundete D arstellung 
ermöglichte, die sich bestens als E inführung in dieses Gebiet bew ährt.

W. W ittm ann

Atlas der Krankheiten und Schädlinge der Hülsenfrüchte. Staatlicher 
Landw irtschaftsverlag, Prag, in Z usam m enarbeit m it VEB Deutscher 
Landw irtschaftsverlag, Berlin. 1969, 169 Seiten, M 32'—.

U nter dem Titel „K rankheiten und Schädlinge der H ülsenfrüchte“ e r 
schien ein w eiterer eindrucksvoller 166 Seiten um fassender Band der 
G esam treihe „Atlas der K rankheiten  und Schädlinge der K u ltu r
pflanzen“, VEB Deutscher Landw irtschaftsverlag  104 Berlin, die seit 
1956 herausgegeben w ird. V erfasser des die Virosen, Bakteriosen und 
Mykosen behandelnden Teiles ist Ing. F. Brückner, CSC, G etreide
forschungsinstitut Kromeriz, den die tierischen Schädlinge behandelnden 
Teil bearbeitete Ing. F. Kodys, vom Zentralforschungsinstitu t fü r P flan 
zenproduktion Prag-R uzyne.

Als Ergebnis 4jäh riger A rbeit w erden m ehr als 60 Schädigungen an 
H ülsenfrüchten sam t ih ren  E rregern  präsen tiert. Insgesam t sind in 
diesem Band 82 A rten  abgebildet, wovon auch die w eniger häufig 
auftretenden  Schädlinge sowie E rstfunde m it F undort und D atum  
belegt sind. Die A usw ahl des dargestellten  M aterials erfolgte nach 
M ustern aus einem  vorhandenen W eltsortim ent von Hülsenfrüchten, das 
als H erbarium m aterial vorlag, sowie aus lebendem  M aterial aus der 
CSSR. Ganzseitige ausführliche vom Akad. M aler J. Sokoup sehr 
künstlerisch ausgestaltete B ildtafeln machen diesen Atlas bem erkensw ert. 
Die außer dem G esam terkrankungsbild  m it großer G enauigkeit darge
stellten E inzelstadien d iverser P ilzparasiten  zum Beispiel, können w ert
volle H ilfe beim  Bestim m en von P ilzkrankheiten  bieten, auch w enn 
kein Bestim m ungsschlüssel fü r derartige E rkrankungen  gerade zur Hand 
sein sollte. Auch die W iedergabe der tierischen Schädlinge erscheint 
sowohl in  den Details als auch in der Farbgebung zufriedenstellend.

Die B ildseiten ergänzen kurz abgefaßte Texte in Deutsch, Russisch 
und Tschechisch, die die wichtigsten entomologischen, ökologischen und 
diagnostischen D aten enthalten, jedoch keine Angaben über Schädlings
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bekäm pfung. Alles in  allem  ist auch dieser neu erschienene rep räsen ta
tive B and durch seinen anschaulichen und um fangreichen Inhalt eine 
w eitere w ertvolle Ergänzung zur wissenschaftlichen Fachliteratur.

E. Löffler

S tary  (P.): Biology of aphid parasites (Hymenoptera: Aphidiidae) with 
respect to integrated control. (Biologie der Blattlausparasiten 
[Hymenoptera: Aphidiidae] im Hinblick auf die integrierte Blattlaus
bekämpfung.) Series entomológica Vol. 6, Editor E. Schimitschek, Verlag 
Dr. W. Junk , Den Haag, 1970, V III +  641 Seiten, 50 Fotos, 278 A bbil
dungen, Holl. Gulden 130‘—.

Dieses sehr um fangreiche Buch befaßt sich m it der interessanten, 
w irtschaftlich bedeutenden Gruppe, den B lattlauszehrw espen, Aphidiiden; 
es w urde von einem  erstklassigen Spezialisten auf diesem Gebiet v e r
faßt. K apitel I ist einer ausführlichen und aufschlußreichen E inleitung 
gewidm et, K apitel II  en thält das W esentliche über F ang- und Zucht
m ethoden, A ufbew ahrung der gesam m elten Objekte, P raepara tion  und 
D eterm ination. Im  K apitel III w ird  die Morphologie und Anatom ie der 
Im agines und der Jugendstadien  der Aphidiiden  behandelt. K apitel IV 
b ring t das Verzeichnis der G attungen und U ntergattungen dieser Insek
tengruppe bezogen auf die ganze Welt. Im  K apitel V finden sich reich
liche und gut illu strierte  Bestim m ungstabellen zu den G attungen und 
U ntergattungen der B lattlauszehrw espen, die eine genaue Bestim m ung 
jeder B lattlausparasitengattung  ermöglichen. In  dem sehr um fangreichen 
K apitel VI w erden Bionomie und Entwicklungsgeschichte untersucht; 
Evolution der Parasiten , ih r V erhalten, die Lebensdauer und N ahrung 
der A dulten, Kopulation, Zahlenverhältn is der Geschlechter, Eiablagen 
und anderes m ehr. W eiters w ird in diesem  A bschnitt auch auf die 
natürlichen Feinde der P arasiten  eingegangen, auf die gegenseitige 
Beeinflussung von W irt und P arasit. K apitel VII beschäftigt sich m it 
der Phylogenie der Aphidiiden, K apitel V III ist der V erbreitung der 
B lattlausparasiten  in der ganzen W elt gewidm et. Im  K apitel IX  w ird 
eine ausgedehnte, in struk tive  Übersicht der parasitä ren  H erde in v e r
schiedenen Gebieten unserer Erde, besonders in M ittel- und Südeuropa, 
ferner im K aukasus, in M ittelasien und K uba gegeben, dam it sind 
im  w esentlichen alle klim atischen Gebiete und die hauptsächlichen 
floristischen Zonen vertreten . Im  K apitel X w erden F aktoren behandelt, die 
fü r den Massenwechsel von W irts- und Parasitenpopulationen m aßgebend 
sind. K apitel X I ist der biologischen Bekäm pfung gewidm et; es w ird  eine 
Übersicht aller fü r die B lattlausparasiten  in  Anw endung kom m enden 
M ethoden gegeben. K apitel X II behandelt die in tegrierte  B lattlaus
bekäm pfung. Die G rundlage b ildet die natürliche Regelung des Schädlings 
durch P arasiten ; die A usw irkungen w erden durch kulturtechnische, 
chemische oder physikalische M aßnahm en ergänzt. In  einem A nhang w ird 
eine Ü bersicht über die in tegrierten  Schädlingsbekäm pfungsm ethoden in 
einzelnen Ländern, Biotypen, angeführt. Das kurze Schlußkapitel befaßt 
sich m it der m ultila teralen  B lattlausbekäm pfung, die eine ideale Bekäm p
fungsform  d arste llt und eine O riginalauffassung des V erfassers ist; sie 
un terstre ich t die V ielseitigkeit der V oraussetzungen und Möglichkeiten 
zur B lattlausbekäm pfung. Dieses sehr in teressan t abgefaßte Buch kann 
jedem  Entomologen, vor allem  dem B lattlausspezialisten und jedem  an 
der angew andten Entomologie Interessierten, bestens em pfohlen werden.

H. Böhm
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Matz (S. A.): Cereal Science. (Getreidewirtschaft.) The Avi P ub
lishing Co., Inc., W estport, Connecticut, USA, 241 Seiten, 1969, 14 Dollar.

Wie dem  V orw ort zu entnehm en ist, ergab sich wegen der vielen 
Neuerungen und  Fortschritte die N otwendigkeit, die ersten  acht Kapitel 
des im  Ja h re  1959 erschienenen Buches „The C hem istry and Technology 
of Cereals as Food and Feed“ („Chemie und Technologie des Getreides 
als N ahrungs- und F u tte rm itte l“) neu zu bearbeiten  und neu aufzu
legen; diesem W unsche w urde m it dem vorliegenden Buche Genüge 
getan. Alle K apitel sind vollkom m en übera rbe ite t und dem gegen
w ärtigen W issensstand angepaßt. Folgende G etreidearten  w erden be
handelt: Weizen, Mais, Hafer, Gerste, Roggen, 'Sorghum (Sorghum  
vulgare), Reis (Oryza sativa), M ilocorn (Echinochloa sp., Panicum  sp.), 
W ildreis (W asserreis, Ind ianerreis — Zizania aquatica), G rannenhirse 
(Indianisches Reisgras — Oryzopsis hym enoides) und das H iobs-Tränen
gras (Adlay — Coix lacryma-jobi).

Da die Bezeichnung des Buches „Cereal Science“ zw ar um fassend 
gehalten ist, letztlich aber konkrete V orstellungen über den tatsächlichen 
Inhalt nicht unbedingt zuläßt, sei an  H and der behandelten Kapitel 
un ter dem A bschnitt „W eizen“ die P roblem stellung und die Them atik 
vorgestellt: H istorische Gesichtspunkte der W eizenproduktion (Abstam
mung, Evolution), B otanik (S truk tu r des W eizenkornes, Keim ung und 
Wachstum, chemische Zusam m ensetzung und chemische V eränderungen 
w ährend der Kornentwicklung), K lassifizierung des Weizens (Spezies, 
Hybridweizen, M ethoden zur U nterscheidung von W eizensorten), P ro
duktionsstatistiken (Besonderheit des Weizens im  W eltanbau, W elt
weizenproduktion, W eizenproduktion in den V ereinigten Staaten), P ro 
duktionsm ethoden (W eizenkultur, am erikanische H andelsklassen des 
Weizens: H ard  Red W interweizen, H ard  Red Sommerweizen, D urum 
weizen, Soft Red W interweizen, Weißweizen), W eizenernte (Erntezeit
punkt in den verschiedenen E rdteilen und Ländern, Erntem ethoden), 
Reinigung, Lagerung, Düngung des Weizens in den USA (Düngung 
für die P roduktion von M ahlweizen, von Futterw eizen und fü r die 
industrielle Verwertung), B edeutung des Weizens fü r die W irtschaft 
der USA, chemische Zusam m ensetzung des Weizens, M ethoden der 
Q ualitätsprüfung (physikalische und chemische Testm ethoden, Sorten
differenzierung auf G rund der K leberqualität, Q ualitätsprüfungsm etho
den fü r Mahlweizen, Bibliographie.

An H and dieser kurzen Inhaltsangabe wolle in übersichtlicher Weise 
entnom m en werden, in welchem um fangreichen Rahm en diese D ar
stellung gehalten ist. In ähnlicher A usführlichkeit sind alle w eiteren 
G etreidearten  besprochen. F ü r den Phytopathologen ist darüber hinaus 
noch hervorzuheben, daß bei einzelnen G etreidearten  auch P flanzen
schutzaspekte (Krankheiten, Schädlinge, Fruchtfolge) kurz behandelt 
sind. U ber 50 Tabellen und etw a ebensoviele A bbildungen ergänzen den 
Textteil. B. Zwatz

Dade (H. A.) und Gunell (J.): d a s s  Work with Fungi — Notes for 
Teachers. (Das Arbeiten mit Pilzen im Unterricht — Anmerkungen für 
Lehrer.) Com m onwealth Mycological Institu te, Kew, Surrey, England, 
2. Auflage 1969. 64 Seiten, 94 A bbildungen. £ 0/10/0.

Wie der T itel besagt, w urde dieses Büchlein speziell fü r U nterrichts
zwecke geschaffen. Nicht zu wörtlich darf m an jedoch den U ntertite l 
„A nm erkungen fü r L eh rer“ nehm en, da m an sonst annehm en müßte, 
es bedarf noch einer w eiteren  In terp reta tion  durch den Lehrer, um  den 
Inhalt den S tudenten  w eiterzuverm itteln . Durch seinen klaren  Aufbau, 
die A usw ahl charakteristischer und in teressan ter V ertre te r der Fam ilien
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und G attungen, und vor allem  wegen der äußerst in struk tiven  A bbil
dungen ist es besonders fü r S tudenten  als U nterlage fü r mykologische 
Übungen bestens geeignet. Es beschreibt die H erstellung m ikroskopischer 
P räp ara te  und P ilzku ltu ren  sowie das V orbereiten von Versuchen und 
ste llt eine V erbesserung und E rw eiterung der 1966 erschienenen ersten 
A uflage dar.

Trotz des kleinen Rahm ens verd ien t dieses Buch größte Beachtung.
W. W ittm ann

H eddergott (H.): Taschenbuch des Pflanzenarztes 1970. (Der aktuelle 
H elfer zur E rkennung und Bekäm pfung von K rankheiten  und Schädlin
gen an K ulturpflanzen  und V orräten  sowie zur A usschaltung von 
U nkräutern.) 19. Auflage, L andw irtschaftsverlag GmbH, H iltrup  bei 
M ünster (Westfalen).

Das von dem bekannten  Fachm ann Prof. Dr. rer. nat. H erm ann 
Heddergott, le itender L andw irtschaftsdirektor in  M ünster (Westfalen), 
herausgegebene Taschenbuch, liegt in vollständig ü berarbe ite ter Form, 
in zwölf A bschnitte gegliedert, vor. D em entsprechend ist auch den 
neuesten Entw icklungen — H öchstm engenverordnung und P flanzen
schutzgesetz — ausführlich Rechnung getragen.

Den größten Um fang nim m t naheliegenderw eise der A bschnitt „K rank
heiten und Schädlinge der K ulturpflanzen und ihre B ekäm pfung“ ein. 
Durch die G liederung „ W i e  zeigt sich der Schaden?“, „ W e r  v e r
ursacht den Schaden?“ und „ W i e  verh indert m an den Schaden?“, ist 
fü r die Möglichkeit einer raschen Inform ation G ew ähr gegeben. Da 
dieser A bschnitt m ehr beinhaltet als durch den T itel zu entnehm en 
ist, seien die einzelnen K apitel auf geführt: Ackerbau (Getreide, Hack
früchte, Handelsgewächse, Futterpflanzen, Grünland), Gemüsebau, O bst
bau, W einbau, B lum en- und Zierpflanzenbau, Baumschule, Forst, Vor
räte, Textilien und Holz. Der U nkrautbekäm pfung w urde ein eigener 
A bschnitt gewidm et, wobei etw a der vorstehend angeführten  E in
teilung gefolgt w urde.

Das 440 Seiten um fassende Taschenbuch m it anschließendem  K alen
darium  m it Angabe von B ekäm pfungsterm inen, en thä lt eine erstaunliche 
Fülle von W issens-, M erk- und Nachschlagstoff sowie um fangreiches 
A dressenm aterial in bem erkensw erter und in teressan ter Aufmachung. 
Eine w eitere selektive Besprechung w ürde daher wegen der V ielfalt 
des Gebotenen schwer fallen. D aher: Kaufen, lesen und im m er w ieder 
nachschlagen! Der österreichische B enützer w ird  insbesondere in bezug 
auf die Bezeichnung der Pflanzenschutzm ittel nicht volle Ü bereinstim 
m ung m it den österreichischen Gegebenheiten vorfinden.

B. Zwatz

MLshra (A. B.), Singh (S. R.) & Shanma (S. M.): Studies on losses 
in wheat yield due tu artificial epidemic of black rust of wheat at 
different stages of growth. (Untersuchungen über Ertragsverluste an 
Weizen durch Schwarzrost nach künstlicher Infektion in verschiedenen 
Entwicklungsstadien.) PANS, Pest Articles and  New Sum m eries, M inistry 
of Overseas Development, London, 15, 1969, 232—'234.

Die U ntersuchungen w urden  an der W heat Research Station, 
Pow arkheda, Hoshangahad, M. P., India, durchgeführt. In  der Einleitung 
w ird  hervorgehoben, daß der fü r die menschliche E rnährung  überaus 
bedeutsam e Weizen auf G rund des Befalles durch eine Reihe von K ran k 
heiten, insbesondere durch Schw arzrost (Puccinia gram inis tritici) sehr 
niedere E rträge bringt. Die Beobachtung, daß Infektionen durch Schwarz
rost in verschiedenen Entw icklungsstadien verschieden hohe E rtrags-
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Verluste verursachen, w ar der Anlaß fü r die experim entelle U nter
suchung dieser Zusam m enhänge un te r künstlichen Infektionsbedingungen 
im Freiland.

F ür die U ntersuchung dieser F rage w urden 8 W eizensorten in split- 
p lot-A nordnung m it 4 W iederholungen in Zeitstufen angebaut. Die 
Infektionen erfolgten in den Stadien „Ährenschieben, B lü te“ sowie 
„M ilchreife“ m it einem Gemisch von 10 Rassen (15, 15 C, 17, 21, 21 A, 
24, 34, 40, 42 B und 117). Dabei w urden im jeweiligen Entw icklungs
stadium  sowohl infizierte Keim pflanzen in den Parzellen abgestellt, als 
auch eine Spritzung m it einer Sporensuspension vorgenommen. Als 
Bezugspunkte w urden die H alm länge zur Zeit der Infektion, der prozen
tuelle Befall, das 500-Korngewicht, das Volumsgewicht sowie der 
F lächenertrag und der P roteingehalt der K örner herangezogen.

Dabei w urde festgestellt, daß die H alm länge auf die Infektion  ohne 
Belang ist. Hingegen w urde der Nachweis geführt, daß sich der Weizen 
zur Zeit der Milchreife am anfälligsten erweist, w ährend  er früheren  
Infektionen deutlichen W iderstand zu leisten vermag. Dasselbe gilt für 
die A usw irkungen auf das 500-Korngewicht; zum Beispiel sank das 
500-Korngewicht bei vier anfälligen Sorten nach Infektion im M ilchreife
stadium  um etwa 50%, nach Infektion zur Blüte um etwa 35% und nach 
Infektion zum Ährenschieben nur um etwa 20 bis 25%. Hingegen w ar 
der relative und absolute Unterschied bei den resistenten  Sorten sehr 
gering. Nahezu dasselbe gilt für das Volumsgewicht, den F lächenertrag 
und den Proteingehalt der K örner. Alle Ergebnisse sind in 4 sehr über
sichtlichen Tabellen aufgegliedert. B. Zwatz

Slope (D. B.), Humphiries (E. C.) and E theridge (J.): Effect of CCC 
on Eyespot (Cercosporella herpotrichoides) of Winter Wheat. (Wirkung 
von CCC auf die Halmbruchkrankheit [Cerc. herpotrichoides] an Winter- 
weizen. P lan t Pathology, 18, 1969, 182—>185.

Die in der F achlitera tur über die W irkung von CCC zum Ausdruck 
gelangenden M einungsverschiedenheiten, wonach näm lich die halm ver
festigende W irkung von CCC darauf beruhe, daß einerseits das B efalls
ausm aß der H alm bruchkrankheit gesenkt oder aber andererseits einfach 
nu r die H alm länge verkürzt und die H alm w andstärke erhöh t werde, w ar 
der Anlaß fü r w eitere Versuche. Dabei w urde in über drei Jah re  w ähren
den Versuchen gefunden, daß sowohl im H erbst als auch im frühen  oder 
späten F rü h jah r erfolgte B ehandlungen m it CCC keine nennensw erte 
H erabsetzung des potentiellen Befalles oder der B efallsstärke zur Folge 
hatten . Da in  den m it CCC behandelten Parzellen jedoch die Lagerung 
in hohem  Maße verh indert w erden konnte, neigt m an zur Ansicht, daß 
dies allein auf gewebemorphologische V eränderungen, näm lich auf 
Zunahm e der H alm w andstärke und  V erkürzung der H alm länge zurück
zuführen ist. Im  Falle einer starken  Lagerung in  der unbehandelten  
K ontrolle w urde nach der Behandlung m it CCC eine E rtragserhöhung bis 
zu 25% erreicht. B. Zwatz

Allam (A. I.) und Sinclair (J. B .): Degradation of DMOC (Vitavax) in 
Cotton Seedlings. (Abbau von DMOC (Vitavax) in Baumwollkeimlingen.)
Phytopathology, 59, 1969, 1548—1549.

V itavax (DMOC; 5,6-D ihydro-2-m ethyl-l,4-oxathiin-3-carboxanilide) 
ist ein system atisch w irksam es Fungizid m it spezieller Selektionsfungi
toxizität gegenüber Basidiom yceten. Es w ird darauf hingewiesen, daß 
dieser W irkstoff besonders gegenüber Rhizoctonia solani K ühn bei der 
K ultu r von Baumwolle (Saatgut, Keimlinge) gute W irksam keit en tfa lte t
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und über die Bestim m ung und Identifikation  von V itavax in 5 bzw. 
10 Tage alten  Baum w ollkeim lingen (nach Behandlung des Saatgutes) mit 
Hilfe d e r Dünnschichtchrom atographie berichtet. Genaue Extraktions-, 
P räparations- und  U ntersuchungsanleitungen w erden gegeben.

Durch die chrom atographischen U ntersuchungen w urde festgestellt, 
daß DMOC nach 10 Tagen in der Pflanze bereits zu einem großen Teil 
in analoge und nicht näher identifizierte A bbauprodukte um gewandelt 
ist. Da aber auch nach dieser Periode noch fungitoxische W irkungen an 
Baum w ollkeim lingen nach DM OC-Behandlung nachgewiesen werden 
kann, w ird  angenommen, daß auch die M etaboliten fungizide Eigen
schaften aufweisen. Es w ird darauf hingewiesen, daß dieselben Befunde 
auch an W eizen- und GerstenkeimMngen gemacht wurden.

B. Zwatz

Jenk ins (J. E. E.) and M organ (W.): The Effect of Septoria Diseases 
on the Yield of Winter Wheat. (Auswirkungen von Septoria-Krankheiten 
auf den Winterweizenertrag.) P lan t Pathology, 18, 1969, 152—156.

Im Jah re  1959 w urden von Moore in England die Pilze Septoria  
nodorum  und Septoria tritici nachgewiesen und als nicht sehr bedeutsam  
eingestuft. Die nun durchgeführten U ntersuchungen hingegen bestätigten 
beide Pilze als wichtige K rankheitserreger, weil sie in  der Lage sind, 
die W eizenerträge in hohem Maße zu senken.

Eine zehntägige Spritzfolge m it einem  Z inebpräparat ab Abschluß der 
Bestockung bis zur Reife bew irkte einen Ertragszuw achs um 35% und 
eine deutliche E rhöhung des 1000-Korngewichtes (von 38T7 Gram m  auf 
49'53 Gramm). Eine Spritzung nach dem Ä hrenschieben und eine W ieder
holung 10 Tage später m it dem selben P räp ara t 'bewirkte zw ar eine nicht 
so deutliche, jedoch auch eine signifikante Erhöhung von E rtrag  und 
1000-Korngewicht. Die jeweilige „U nbehandelte K ontrolle“ w urde jeweils 
in derselben Reihenfolge m it reinem  W asser (Aufwandmenge wie bei der 
Fungizidspritzung, 450 L iter je H ektar) behandelt. B. Zwatz

Benada (J.): Chlorotic Spots on Cereal Leaves as the Expression of 
Resistance against Powdery Mildew. (Punktförmige Chlorosen an Ge
treideblättern als Resistenzmerkmal für Mehltau.) Phytopathologische 
Zeitschrift, 67, 1970, 89—92.

Die häufigsten Sym ptom e des M ehltaubefalles an G etreideblättern  
äußern sich in grünen Inseln sowie nekrotischen Flecken und punk t
förm igen Chlorosen. Die Bedingungen des F rüh jahres 1969 erlaubten  es, 
diese punktförm igen Clorosen in bezug auf M erkm ale und Ursache 
zu untersuchen.

Dabei w urden jene punktförm igen Chlorosen untersucht, die auf den 
oberen B lättern  von Pflanzen auftraten , w ährend der un tere B latt
bereich M ehltaubefall aufwies. Nach A ufhellung und F ärbung konnte 
an jedem  dieser Punkte eine gekeim te M ehltaukonidie m it einem  Appres- 
sorium  nachgewiesen werden. D erartige chlorotische B lätter w aren 
außerdem  gekennzeichnet durch ein verm indertes R edoxpotential sowie 
einen gesenkten pH-W ert. An Weizen und Gerste w aren etwa ähnliche 
R eaktionen festzustellen.

Es w ird geschlossen, daß die beobachteten punktförm igen Chlorosen auf 
M ehltauinfektionen zurückzuführen sind, wobei allerdings die Infektion 
und folglich auch die M ycelbildung durch biochemische In teractionen 
un terbunden  werden. Diese biochemischen W echselbeziehungen kommen 
durch Ausscheidung phencdischer V erbindungen 'durch den M ehltaupilz 
einerseits und  enzym atischer V erbindungen durch die W irtspflanze 
anderseits zustande. B. Zwatz
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Stülben (M.): Chem osterilantien. M itteilungen Biol. B undesanstalt fü r 
Land- und Forstw irtschaft, Berlin, Dahlem, H eft 133, 1969, 3—84.

In dieser sehr um fangreichen Anbeit wind k la r dargelegt, daß die 
Chem osterilisation theoretisch eine sehr ansprechende A rt der Bekäm p
fung von Insekten  d arste llt und w eitgehend spezifisch angew andt w er
den kann. Es ist möglich, in Verbindung m it einem gut w irksam en 
Lockstoff in Fallen m it begifteten K ödern oder begifteten A nflug
flächen eine bestim m te Insek tenart anzulocken, zu sterilisieren  und 
ihre V erm ehrung beachtlich einzuschränken. Besonders w urden A ziridin
verbindungen, Tepa, Metepa, Thiotepa, A pholat und  Tetram in fü r diesen 
Zweck getestet und zeigten in der Regel gute W irkungen. F reilandver
suche haben bisher nur selten einen befriedigenden Erfolg gebracht. Der 
Nachteil der angeführten  Chem osterilantien besteht jedoch darin, daß 
sie auch fü r W arm blütler und Menschen giftig sind  und bereits in sehr 
geringen Dosen auch bei diesen sterilisierend w irken. Die Suche nach 
wenigstens fü r W arm blütler unschädlichen P rodukten w ird weltweit 
fortgesetzt. A llgemein kann jedoch gesagt werden, daß der Weg der 
Chem osterilisation von Insekten zu ih rer Bekäm pfung vielversprechend 
ist, äber noch viele Problem e vor ihrem  w irksam en, praktischen Einsatz 
zu lösen sind. H. Böhm

Lindner (E.): Die Fliegen der paläarktischen Region, Lieferung 277:
Möhn (E.): 6. L. Cecidomyndae (= Itonididae). Seite 161—200, Textfig. 
332—420 und  Tafel IV. E. Schw eizerbart’sche V erlagsbuchhandlung (Nägele 
& Obermiller) S tu ttga rt 1969.

Besprechung der le tzten  vorausgegangenen Lieferung zu dieser Familie 
siehe Pflanzenschutzberichte 39, 1969, 24—25. Die vorliegende Lieferung 
setzt die larvalsystem atische Bearbeitung m it der Subtribus Baldratiina  
fort und en thält die Artbeschreibung der G attung Baldratia  K i e f f e r. 
Die 22 Spezies dieser G attung sind zu  vier V erw andtsgruppen zusam m en
geschlossen, jedoch w ird betont, daß die gesam te G attung eine deutlich 
abgrenzbare monophyletische Einheit darstellt. Die A rten  erzeugen 
ausnahm slos Vergällungen an V ertretern  der Fam ilie der Chenopodiaceen. 
Die V ergällungen sind rela tiv  einfach. Einkam m erige Stengelanschw el
lungen oder leicht bauchige Anschwellungen der B lätter (im m edianen 
oder term inalen  Teil der B lattspreite) w erden erzeugt. Verpuppung in 
den Gallen, eine, seltener zwei G enerationen jährlich. Die V erbreitung 
der G attung reicht von Portugal bis nach W estchina und deckt sich 
w eitgehend m it der V erbreitung der Chenopodiaceen innerhalb der 
paläarktischen Region. W. Faber

Zim m erm ann (W.): Geschichte der Pflanze. Georg-Thiem e-Verlag,
S tu ttgart, 2., neubeanbeitete Auflage, 1969, 177 Seiten, 62 Abbildungen, 
DM 7’80.

Vorliegendes Büchlein befaßt sich m it der Geschichte der Pflanze, 
das heißt, m it der Entw icklung von den prim itivsten, einzelligen pflanz
lichen Organismen, den B laualgen und Bakterien, bis zu den höchst
entwickelten, den Angiospermen. Der A utor versucht die „phylogeneti
schen W andlungen als einen realhistorischen Vorgang zu behandeln“. 
N atürlich ist eine w irklichkeitstreue Beschreibung längst vergangener 
Vorgänge m it großen Schwierigkeiten verbunden und  bedarf deshalb 
ausgefeilter Methoden, um einigerm aßen glaubhaft zu erscheinen. Bei 
der Lösung stammesgeschichtlicher Zusam m enhänge sind 2 Fragen von 
großer Wichtigkeit, die nach der V erw andtschaft, genauer gesagt nach
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der relativen V erw andtschaft, und die nach der A bw andlungsrichtung. 
Je  ähnlicher 2 Organismen, umso näher sind sie m iteinander verw andt, 
das heißt, die Anzahl übereinstim m ender M erkm ale ist ein Gradm esser 
fü r die relative V erw andtschaft zweier Organismen. Bezüglich der Ab
w andlungsrichtungen stehen dem A utor 6 U rkunden beziehungsweise 
M ethoden zur Verfügung. 1. Fossilien. 2. Vergleich von einer phylo
genetisch um fassenderen Gruppe m it einer zugehörigen engeren Gruppe.
3. Vergleich des d ifferenzierten und des undifferenzierten  Merkmales.
4. Echte phylogenetische K orrelationen und  Folgerungen aus bekannten 
phylogenetischen A bleitungen. 5. Das biogenetische Grundgesetz.
6. Modellversuche.

Anschließend an die M ethodik gibt der A utor einen Überblick über 
den Entw icklungsweg bis zu den ersten Zellen. Der Weg vom völlig 
U nbelebten bis zum E ntstehen einer Zelle w ar sicher länger und  kom pli
zierter als der S chritt von einer Zelle bis zu heutigen Organismen. Da 
dieser 2. Entw icklungsschritt neuesten K enntnissen zur Folge schon über 
3 M illiarden Jah re  gedauert hat, muß die Urzeugung mindestens, nach 
M einung des Verfassers, 7 bis 8 M illiarden Jah re  zurückliegen. Da der 
Urzeugungsprozeß nicht wie früher angenommen plötzlich erfolgte, geht 
die Entw icklung über eine Reihe von V orstufen des -Lebens (Probionten- 
stufen) bis zum erstm aligen A uftreten  einzelliger Organismen. Die 
ältesten Spuren pflanzlichen Lebens (und dam it des Lebens überhaupt) 
w urden im südafrikanischen H ornstein entdeckt (Archaeosphaeroides, 
zirka 3-1 bis 3'2 M illiarden Jah re  alt).

Die eigentliche Geschichte der Pflanze te ilt d e r A utor in  10 Stufen. 
Die erste beinhaltet Einzeller und  Fadenalgen ohne echten Zellkern und 
ohne S exualitä t (Anukleobionten =  Pronukleobionten). Diese Gruppe ist 
heute durch Blauallgen und B akterien  vertreten . Der phylogenetische 
F ortschritt der folgenden Entw icklungsstufe, die sich m it Einzellern 
(Flagellaten) m it echtem Zellkern und S exualitä t befaßt, liegt im Erw erb 
m ehrerer O rganellen (Geißeln, P lastiden, Zellkern usw.). Auf der d ritten  
Stufe w ird bereits durch Zell Verkettung ein einfacher Zellverband 
(„Thallus“) gebildet. Die Pilze d ü rften  sich aus irgendw elchen Algen, 
zum Teil auch aus flagellatenähnlichen V orfahren entw ickelt haben. 
Tange und andere A lgengruppen m it Generationswechsel sind Them a des 
nächsten Kapitels. Fossil ist diese Entw icklungsstufe durch die Thalassio- 
phyten  gekennzeichnet. Zu dem bereits vorher erw ähnten  E lem entar
prozeß der Zellverkettung treten  noch M eristem differenzierung, Achsen
drehung, Verschiebung der K ernphasen  und G ew ebedifferenzierung hinzu. 
Der Schritt aus dem flüssigen Lebensraum  auf das feste Land deutet einen 
grundlegenden W andel in  der Lebensweise an. Physiologisch und m orpho
logisch fordert er eine tiefgreifende Anpassung, vor allem  der Sporen
generation. Es is t ein außerordentlicher Glücksfall, daß diese sogenannten 
U r-L andpflanzen (Rhyniales) uns fossil überliefert w urden. Parallel zu 
den Rhyniales haben sich die Moose entwickelt. Der folgende Abschnitt 
befaßt sich ausführlich m it den Übergangsform en zu den „typischen 
K orm ophyten“. Fünf phylogenetische Elem entarprozesse sind nach Mei
nung des Autors fü r den  ganzen Reichtum der K orm ophyten veran tw ort
lich: Ü bergipfelung, P lanation, Verwachsung, Reduktion un d  E inkrüm 
mung. Im  engen Zusam m enhang -damit is t auch die innere Anatom ie 
abgew andelt w orden (zum Beispiel Protostele, Polystele, Aktinostele usw.), 
w ährend bei -Stufe 5 und  6 noch Isosporie herrschte, tre ten  bei der sieben
ten  Stufe schon M ikro- und  M egasporen auf (Gruppe der heterospo-ren 
Farngewächse). Die letzten drei Entw icklungsstufen zeichnen sich durch 
das A uftre ten  von Samen aus. Stufe 8 und 9 behandeln  G ym nosperm en 
m it Sperm ien- beziehungsweise Pollenschlauchbefruchtung. Als letzte
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G ruppe tre ten  die höchstentwickelten B lütenpflanzen, die Angiospermen, 
auf. C harakteristisch fü r sie ist die Bildung eines Fruchtknotens.

Im  Anschluß an den speziellen Teil berichtet der A utor über allgemeine 
Gesetzm äßigkeiten in der Geschichte der Pflanze. D arauf folgt eine 
Zusam m enstellung von D efinitionen und E rläu terungen  von Begriffen. 
Vor einem ausführlichen L iteraturverzeichnis w erden die in vorliegendem  
Büchlein -behandelten wichtigsten G ruppen in einem  System  zusam m en
gefaßt. Den Abschluß bilden ein A utoren- und Sachwortverzeichnis

Das m it zahlreichen A bbildungen ausgestattete Büchlein gibt einen 
kurzen Überblick über die Entwicklung pflanzlichen Lebens und w ird 
speziell bei Phylogenetikern, aber auch bei Taxonom en auf Interesse 
stoßen, auch wenn sie nicht ausschließlich der Meinung des Autors sind.

G. Tuisl

L indner (E.): Die Fliegen der paläarktischen Region, Lieferung 275:
M annheim s (B.): 15. Tipulidae, Seite 289—320, Textfig. 256—278.
E. Schw eizerbart’sche V erlagsbuchhandlung (Nägele & Obermiller) S tu tt
gart 1968.

Besprechung der letzten vorausgegangenen L ieferung zu dieser Familie 
siehe Pflanzenschutzberichte 37, 1969, 31—32. Die vorliegende Lieferung 
setzt die B earbeitung der U ntergattung Lunatipula  E d  w. m it der (18.) 
livida -G ruppe fort. Diese um faßt 29 Spezies und Subspezies, darun ter 
sind nicht w eniger als 10 Neubeschreibungen. Die Morphologie der E nt
w icklungsstadien dieser Gruppe legt den G edanken nahe, die in ih r en t
haltenen A rten aus dem Subgenus Lunatipula  E d w .  zu nehm en und in 
einem  neu aufzustellenden Subgenus zu vereinen. Jedoch hält der 
A utor diesen Schritt wegen der U neinheitlichkeit der gesam ten Gruppe 
noch fü r verfrüh t. W. Fabetr

Damisch (K. H.) und Gams (W.): Pilze aus Agrarböden. G ustav- 
Fischer-Verlag, S tu ttgart, 1970, 222 Seiten m it 140 Abbildungen, DM 48'—.

Da idie Zahl bodenbiologischer A rbeiten in den letzten Jah ren  im 
Vergleich zu bodenphysikalischen und bodenchemischen U ntersuchungen 
deutlich zugenommen hat, ist auch das Interesse an der Mycocönose des 
Bodens gestiegen. M it dem  vorliegenden Büchlein w urde der Versuch 
unternom m en, Daten zur Ökologie und  Physiologie einer A usw ahl von 
Pilzen zusam m enzustellen, da bisher in zusam m enfassenden D arstellungen 
der Bodenmikrobiologie von der Fülle der Inform ationen in  der w eit
verbreiteten  L ite ra tu r nu r wenige Details aufschienen.

Es w urden nur A rten berücksichtigt, die aus n u r 2 Ackerböden (sandiger 
Lehm) un ter Weizen in Kiel und  K iel-K itezberg isoliert w urden. Der 
A utor ist trotzdem  der Meinung, daß dam it ein hoher A nteil a ll der 
A rten  erfaß t ist, die in  Ackerböden der gem äßigten Zone regelm äßig 
Vorkommen.

Die A rtbestim m ung frem der A utoren w urde fü r ko rrek t erk lärt, w enn
gleich auch nicht selten  diesbezüglich Zweifel auftauchten. Keine E rw äh
nung finden hingegen Angaben fü r Pilze, deren A rtzugehörigkeit nicht 
deutlich feststellbar war.

Die C harakterisierung der einzelnen A rten w urde in die H aupt
abschnitte Taxonomie, Ökologie und Physiologie gegliedert.

Zunächst w ird kurz der gültige Name diskutiert, anschließend die 
wichtigsten Synonyme erw ähnt. Bestim m ungsschlüssel und m orpho
logische D aten zur A rtbestim m ung fehlen. Die fast allen A rten  bei
gegebenen Illustrationen können als Bestim m ungshilfe herangezogen 
werden.
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Die ökologischen D aten schließen Angaben über das Vorkommen, den 
Einfluß von U m w eltfaktoren, .das Überleben und m ikrobielle Wechsel
beziehungen ein.

Die physiologische Betrachtung um faßt Reproduktion, W achstum und 
Leistungen.

Nach einer kurzen E inleitung w ird eine system atische Stellung der 
behandelten G attungen nach der Einteilung von v. A rx „P ilzkunde“ und 
Biarron „The G enera of Hypomycetes from  Soils“ gebracht. D arauf folgt 
die Besprechung von über 200 Bodenpilzen ln  alphabetischer Reihenfolge. 
Das Buch endet m it einem überaus ausführlichen L iteraturverzeichnis 
(1.600 Angaben!) und einem  Index. G. Tuisl

Esau (K.): Pflanzenanatomie, ins Deutsche übertragen  von Dr. rer. nat. 
B erthilde Eschrich und Prof. Dr. W alter Eschrich. G ustav-Fischer-V erlag, 
S tu ttgart, 1969, 594 Seiten, 186 Abbildungen und 96 Tafeln, DM 78'—.

Das vorliegende W erk s te llt eine Übersetzung der bereits 1965 er
schienenen gleichnamigen 2. am erikanischen Auflage dar. In dem 
Vorw ort zur 2. am erikanischen Auflage betont die A utorin, daß durch 
die s ta rk e  E rw eiterung der biologischen Forschung in den letzten 10 
Jah ren  die P flanzenanatom ie wesentlich beeinflußt w urde. Es ist nach 
wie vor ein großes Ziel der Biologie, G rundzusam m enhänge des O rgani
schen zu erkennen und  S tru k tu r- und  Entw icklungsprinzipien aufzu
klären, d ie allen Organism en gem einsam sind. Da das Gemeinsame dieser 
P rinzipien in dem m olekularen Bereich zu suchen ist, w urde die bio
logische Forschung folglich auf den  m olekularen Bereich des Lebens 
gelenkt.

Die G rundkonzeption des Lehrbuches w urde auch in der 2. Auflage 
beibehalten. Die Ü berarbeitung beschränkte sich nicht n u r au f neue 
Tatsachen. Einige K apitel erforderten  eine gründliche Ü berprüfung 
und m anchm al eine Revision von G rundbegriffen und Bezeichnungen. 
So füh rte  z. B. die elektronenoptische U ntersuchung sowohl zu einer 
wesentlichen Erw eiterung, als auch zu einer Richtigstellung d e r  b is
herigen K enntnisse über den P rotoplasten; auch die D arstellung des 
Zellw andw achstum s w urde dadurch beeinflußt. Das Interesse verlagerte 
sich m ehr auf die Beziehung zwischen S tru k tu r und Funktion, was 
besonders aus dem K apitel über die A pikalm eristem e hervorgeht. Durch 
das Eindringen d er biologischen Forschung in den m olekularen Bereich 
ist m an der K lärung der Regulationsm echanism en von Wachstum, D iffe
renzierung und O rganisation d er Pflanzen ein großes Stück näher ge
kommen. Trotz der Fülle der Daten, die die 2. Auflage beinhaltet, 
erhebt das Lehrbuch keinen Anspruch auf V ollständigkeit. Die in grö
ßerer Anzahl und  in viel m ehr Sprachen als früher erscheinenden 
O riginalarbeiten machen es schwierig, eine A uswahl zu treffen, die 
dem Rahm en des W erkes angemessen erscheint. Nach jedem  H aup t
abschnitt findet der Leser dennoch zahlreiche L iteraturangaben, die zu 
intensiveren S tudien  anregen sollen.

Das Lehrbuch ist in  20 K apitel gegliedert. Das erste e rläu tert die 
Entw icklung des P flanzenkörpers und gibt einen Überblick über dessen 
inneren Aufbau. Die Zelle ist Them a des folgenden Abschnittes. Liefern 
doch 'die unterschiedlichen S truk tu ren  und  Funktionen der Zellen und 
die V ielfalt ih re r  G ruppierung die charakteristischen M erkm ale der 
Organe und Gerwebe innerhalb  des Organismus. In K apitel 3 w ird der 
Leser ü ber S truk tu r, E igenschaften und E ntstehung d er Zellwand in for
m iert. Die folgenden 3 K apitel berichten über M eristem e, em bryonale 
Gewebe, die sich in ers te r L inie m it der Produktion neuer Zellen befas
sen. Das V orhandensein von M eristem en unterscheidet die Pflanze

222

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



grundsätzlich vom Tier. W ährend bei P flanzen ein W achstum dauernd 
möglich ist, w ird  im T ierkörper die Zellverm ehrung m eistens eingestellt, 
wenn der Organism us ausgewachsen ist. Ausführlich w erden A pikal
m eristem e und das Cambium behandelt. Die K apitel 7 bis 14 befassen 
sich m it den häufigsten Zell- und  Gewebetypen von Samenpflanzen. 
U nter Epiderm is versteh t m an im allgem einen die äußerste Zellschicht 
des prim ären Pflanzenkörpers. Mit dem Ausdruck Parenchym  bezeich
net m an Gewebe aus lebenden Zellen m it variab ler (Gestalt und F unk
tion. Die einzelnen Parenchym zellen besitzen m eist dünne W ände und 
polyedrische Form. Im  'Gegensatz dazu b esteh t das Collenchym aus m ehr 
oder weniger gestreckten Zellen und dient hauptsächlich als S tü tz
gewebe. D er Begriff Sclerenchym bezieht sich (auf dickwandige, häufig 
verholzte Zellkomplexe, die hauptsächlich m echanische Funktion haben. 
Das Leitgewebesystem  der Pflanze setzt sich aus dem  Xylem, dem  
vor allem w asserleitenden Gewebe, und dem  Phloem, dem  stoffleitenden 
Gewebe, zusammen. Bei 'den Sekretionseinrichtungen unterscheiden w ir 
externe, wie Trichome, Drüsen, N ektarien und H ydathoden, und interne, 
wie Sekretzellen und M ilchröhren. K apitel 14 befaß t sich schließlich 
mit dem  Periderm , einem sekundären  Abschlußgewebe, das die Epiderm is 
ersetzt, w enn diese bei der Zunahm e des Achsenumfanges zerstört w ird.

Der vegetative K örper des Sporophyten einer Gefäßpflanze besteht 
aus 3 morphologischen E inheiten: Stamm, B latt und  Wurzel. Die G ren
zen zwischen S tam m  und B latt sind besonders unscharf. Aus diesem 
G rund faßt m an auch den Stam m  und seine A nhangorgane un ter dem 
übergeordneten Begriff Sproß zusammen. Die A bschnitte 15 bis 17 be
richten ausführlich darüber. Die letzten drei K apitel befassen sich m it 
der Angiospenmenblüte und den aus dieser hervorgehenden S trukturen, 
der Frucht und dem  Samen.

Die zahlreichen A bbildungen und die am Ende des Buches zusam m en
gefaßten Schw arz-W eiß-Tafeln tragen viel zur K lärung schwieriger 
anatom ischer Fragen bei. Das Lehrbuch schließt m it einem A utoren- 
und Sachregister.

Das Buch soll in erster Linie dem  fortgeschrittenen S tudenten  der 
Botanik und dem L ehrer der Pflanzenanatom ie dienen. D arüber hinaus 
w ird es auch den A nfänger ansprechen, da  d er Stoff in einem ihm 
verständlichen Stile geboten und  die G rundbegriffe erläu tert und analy
siert werden. G. Tuisl

K reisel (H.): Grundzüge eines natürlichen Systems der Pilze. VEB
G ustav-Fischer-V erlag, Jena, 1969, 245 Seiten, m it 61 Abbildungen im 
Text und 8 Tafeln, MDN 32'50.

In diesem Buch w ird zum ersten Mal versucht, einen Überblick über 
ein modernes System  der Pilze zu geben, das heißt, ein System, das den 
aktuellen S tand der taxonomischen Mykologie widerspiegelt. Aus diesem 
Grunde m ußte die konventionelle Darstellungsweise, wie sie noch heute 
in den Lehrbüchern vorherrscht, aufgegeben werden. Versuche in ähn
licher Richtung w urden bereits m it dem „Handbuch der Protophyten- 
kunde“ (Schussnig 1953/60) und der „P ilzkunde“ (v. A rx 1987) u n te r
nommen. Es ist das Ziel der Taxonomie, die Organism en nach ih rer 
natürlichen V erw andtschaft zu klassifizieren. Dies ist jedoch nur dann 
möglich, wenn reichlich Fossilfunde vorliegen. Im  Falle der Pilze kann 
aus .diesem G rund die natürliche V erw andtschaft nu r m ittelbar abgeleitet 
werden, nämlich aus der vergleichenden Morphologie und aus dem 
Vergleich genetischer, physiologischer und biochemischer M erkmale. Taxa 
beliebiger Rangstufen sollen durch gem einsame M erkm ale definiert 
werden, nicht allein durch einen hypothetischen Stam m baum .
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Der A utor bat bew ußt auf S tam m bäum e fü r 'die T axa der Pilze 
verzichtet, da seiner M einung nach es unwahrscheilich ist, daß sich alle 
rezenten Sippen auf andere rezente Sippen zurückführen lassen. Viel 
w ichtiger .scheint fü r eine B eurteilung die M erkm alsphylogenie zu sein. 
Da sich prim itive M erkm ale in  vielen Fällen erhalten  haben, kommen 
häufig prim itive und abgeleitete M erkm ale nebeneinander vor.

Schließlich w ar es notwendig, den Begriff d er Pilze (Eumycota) als 
solchen zu definierein und  die Pilze gegenüber verschiedenen G ruppen 
pilzähnlicher Organism en abzugrenzen. Der gegenw ärtige S tand  der 
mykologischen Taxonom ie ermöglicht es nicht, ein  wirklich vollständiges 
und  zugleich natürliches System  aufzustellen. In diesem Buch w erden 
sämtliche gut begründeten K lassen und O rdnungen aufgezählt. Für 
jede Fam ilie w ird eine A usw ahl rep räsen ta tiver G enera genannt, und als 
wichtige V ertreter w erden vor allem  solche A rten  angegeben, die 
praktische Bedeutung als K rankheitserreger beim Menschen, oder bei 
K ulturpflanzen, als G ift- oder Speisepilze haben, die technisch verw endet 
w erden oder vom allgemeinbiologischen S tandpunkt besonders interessant 
sind.

Das Buch g liedert sich in einen allgem einen und einen spe
ziellen Teil. Zunächst w ird die S tellung der Pilze im natürlichen 
System  besprochen. Es folgt eine C harak teristik  der Abteilung 
Eum ycota (Mycophyta, Fungi), Echte Pilze. B reiter Raum  w ird dem 
A bschnitt über Morphologie und M erkm alsphylogenie gewidm et. Der 
allgem eine Teil schließt m it einem  kurzen Beitrag über die Lebens
weise der Echten Pilze.

Der spezielle Teil beginnt m it einem Bestim m ungsschlüssel der Klassen. 
Nach einer ausführlichen Beschreibung der 5 K lassen — Chytridiomycetes, 
Endomycetes, Zygomycetes, Ascomycetes, Basidiom ycetes — folgt 
jedesm al ein Bestim mungsschlüssel der O rdnungen. Die Gliederung 
des Stoffes erfolgt innerhalb der O rdnungen in 4 Abschnitte: 
M erkmale, Entwicklung, Lebensweise und Gliederung. Von den 
zahlreichen taxonomischen Neuerungen seien n u r einige m arkante 
herausgegriffen. So w erden zum Beispiel die Brandpilze 
(Ustilaginales) nicht w ie b isher bei den  Basidiom yceten, sondern 
bei den  Endom yceten (Sproßpilze) behandelt. Die Fungi im per- 
fecti w erden in  die G ruppen der Ascomycetes im perfecti und Basidio
m ycetes im perfecti geteilt und den jeweiligen K lassen am  Ende der 
Besprechung der O rdnungen zugeordnet. Schließlich w erden die Flechten 
als lichenisierte Pilze den Ascomyceten als eigene O rdnung (Lecanorales) 
zugeteilt.

Am Ende des Buches finden w ir pilzähnliche Organismen, die aus 
den Eumycota ausizuschließen sind. H ierher gehören zum Beispiel die 
der Klasse d e r Chrysophyta nahe stehenden Algenpilze (Oomycetes) m it 
den, verschiedene P flanzenkrankheiten  hervorrufenden Gattungen, wie 
P y t h i u m ,  P h y t o p h t h o r a ,  P l a s m o p o r a ,  P e r o n o s p o r a  und B r e m ia .  Auch 
die Plasm odiophorom ycetes m it den bekannten G attungen P l a s m o d i o p h o r a  
und S p o n g o s p o r a ,  haben m it den Echten Pilzen nichts gemeinsam. Sie 
scheinen verw andt m it den M yxomycètes zu sein, die als koloniebildende 
Amöben aufzufassen sind.

Ein ausführliches (15 Seiten!) L iteraturverzeichnis ermöglicht dem 
In teressenten  ein tieferes E indringen in die bestim m t nicht einfache 
mykologische Taxonomie. Das Lehrbuch schließt m it einem Sach- und 
N am enregister.

Ein Buch, das fast ausschließlich für den Fachm ann bestim m t ist, das 
aber ebenso dem W issenschaftler der verschiedensten Zweige der 
angew andten B otanik w ertvolle Inform ationen über den neuesten Stand 
der Pilztaxonom ie liefern wird. G. Tuisl

E ig en tü m er , V er leg er  u n d  H erau sgeb er: B u n d esa n sta lt  fü r  P fla n zen sch u tz , v e ra n t
w o r tlich er  R ed ak teu r: S c h r ift le ite r  D ip l.-In g . D k fm . E rich  K ahl, sä m tlich e  1021 
W ien  2, T ru n n erstra ß e  5 — D ruck: R a iffe isen d ru ck ere i G es. m . b. H., 1141 W ien  14,

L in zer  S traß e  16.
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